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I. Abhandlungen.

Kurzer abrifs der geschichte der slawischen 
spräche *).

" W e n n  S c h l e i d  e n in seinen grundzügen der wissen
schaftlichen botanik den grundsatz ausspricht und durch
führt, „dafs die einzige möglichkeit zu wissenschaftlicher
einsicht in der botanik zu gelangen-------das Studium der
entwickelungsgeschichte sei“ , so müssen wir diesen für das 
reich der organischen naturwesen überhaupt geltenden satz 
auch für die Sprachwissenschaft schon aus dem gründe gel
ten lassen, weil auch die sprachen natürliche Organismen 
sind und die Sprachwissenschaft einen theil der naturge- 
schichte des menschen bildet. Die erklärende Sprachwis
senschaft unserer tage verfährt auch mehr oder minder be- 
wufst nach dem ausgesprochenen grundsatze, indem sie 
eben die sprachlichen formen erklärt, d. h. in ihrer ent- 
stehung nachweist, indem sie das was ist (oder zu einer 
gewissen zeit war) als ein gewordenes zu begreifen sucht 
und die einzelnen elemente, aus denen es entstanden ist

* ) Dieser aufsatz stand bereits in den österreichischen blättern für lite- 
ratur und kunst (beilage zur österreichisch-kaiserlichen W iener zeitung) vom  
7. mai 1855 no. 19; hier theile ich ihn auf herm Dr. Kuhns wünsch und mit 
gütiger erlaubnifs der löbl. redaction der k. k. W iener zeitung mit solchen 
erweiterungen und Veränderungen mit, wie sie dem zwecke dieser Zeitschrift 
angemessen schienen. Indefs mufste doch manches stehen bleiben, was für den 
Sprachforscher von fach überflüssig ist.

I. 1. 1
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und die gesetze, nach denen es sich gebildet hat auf dem 
wege der genauen und richtigen beobachtung und des auf 
solche sichere beobachtung gestützten schliefsens zu ermit
teln strebt. Die erste frage, die wir uns also bei einer 
zur Untersuchung und bestimmung vorgelegten spräche auf
werfen, ist d ie: wie ist diese spräche geworden, welches ist 
ihre entwickelungsgeschichte? Mit der beantwortung dieser 
frage wird zugleich auch der spräche ihre stelle im systeme 
der sprachen angewiesen. Obgleich die sprachen, welche 
den indogermanischen sprachstamm bilden, in ihrer ent
wickelungsgeschichte im ganzen und allgemeinen bereits 
erkannt sind — denn sonst wiifste man ja auch nicht dafs 
sie aus einer gemeinsamen Ursprache entstanden sind, d. h. 
dafs sie einen sprachstamm bilden — so ist es doch viel
leicht nicht ganz überflüssig, der erörterung einzelner er- 
scheinungen auf dem gebiete der slawischen sprachen in 
diesen blättern gleichsam als einleitung einen kurzen über
blick der entwickelungsgeschichte des slawischen voraus 
zu schicken. Das folgende soll die hauptperioden der ge- 
schichte der slawischen spräche in kurzem abrisse Ttarlegen. 
W ir  theilen diese geschichte in fünf perioden: 1) das sla
wische als indogermanische Ursprache, 2) das slawische als 
slawodeutsch, 3) das slawische als lettoslawisch, 4 ) das 
slawische als eine für sich bestehende grundsprache, 5) das 
slawische in seinen dialecten. Erst die fünfte und letzte 
periode fällt in die geschichtliche zeit, die früheren perio
den können nur erschlossen werden.

1. periode. D as s la w is ch e  als i n d o g e r m a n i 
sche Ursprache .  Zur zeit als die mit nothwendigkeit 
als mutter aller indogermanischen sprachen anzunehmende 
indogermanische Ursprache sich noch nicht getheilt hatte, 
ruhte auch das slawische in ihrem schofse; wir haben es 
uns nicht etwa als einen dialect dieser Ursprache zu den
ken, sondern es hatte vielmehr noch gar kein gesondertes 
dasein für sich, es war in jener Ursprache (um mich des 
kurzen ausdrucks eines heut zu tage viel geschmähten mei- 
sters zu bedienen) an sich vorhanden; die bedingungen sei-



geschiclite der slawischen spräche. 3

lies später erfolgten hervorgehens aus ihr zu einem geson
derten für sich bestehenden dasein lagen in jener Ursprache 
für das slawische so gut wie für jede seiner schwesterspra
chen; mit ändern Worten: die indogermanische Ursprache 
ist ebenso urslawisch als urdeutsch, urgriechiseh, urindisch 
u. s. f. Sie ist die älteste form aller jener sprachen, wel
che später den indogermanischen sprachstamm bildeten, 
nachdem sie durch Spaltung der ursprünglich einen sprä
che aus ihr her vor gegangen waren. Die darstellung des 
slawischen in der ersten periode seines daseins fällt also 
zusammen mit der darstellung der indogermanischen Ur
sprache; wie diese beschaffen gewesen, läfst sich mit einer 
ziemlichen Sicherheit und genauigkeit erschliefsen. Hier 
beschränken wir uns indefs nur auf einen flüchtigen umrifs, 
eine ausführlichere darlegung dieses so überaus wichtigen 
und ansprechenden gegenständes auf eine andere Veranlas
sung versparend. Vom wortvorrathe, von der aufzählung 
der begriffe, Vorstellungen und anschauungen, welche in 
dieser Ursprache bereits niedergelegt waren, also von der 
culturgeschichtlichen seite der Sprachforschung auf diesem 
gebiete, welche bekanntlich K u h n  in so fruchtbringender 
weise angebaut hat, wollen wir hier völlig absehen und 
uns nur auf die sprachform, auf den grammatischen bau 
der Ursprache beschränken.

Die indogermanische Ursprache war eine der höchsten 
sprachclasse, der flectierenden *) angehörige spräche. Dies

*3 Man unterscheidet nach der ansicht wohl der meisten gelehrten, die 
sich einen überblick über das weite reich der sprachen verschafft haben, drei 
sprachclassen, die e i n s y l b i g e ,  deren princip es ist nur aus unveränderlichen 
wurzeln zu bestehen und die beziehung unausgedrückt zu lassen; diese sprach
classe besitzt also keine grammatischen formen; die a n fü g e n d e  (d e r  aus- 
druck „agglutinierend“ ist vom übel, da ein leim, gluten, nicht vorhanden 
ist) welche die, die grammatischen beziehungen ausdrückenden elemente an 
die unveränderliche wurzel anfügt, und die f l e c t i e r e n d e ,  in welcher die 
grammatische form nicht nur durch solche anfügung, sondern auch zugleich 
durch Veränderung der wurzel selbst ausgedrückt werden kann; hier schliefst 
sich also bedeutung (wurzel) und beziehung (grammatische form) erst so in
nig zur einheit des Wortes zusammen, wie im denken selbst, dessen mehr oder 
minder vollkommenes lautliches abbild die spräche ist; vgl. meine sprachen 
Europas, Bonn 1850; p. 10 ff., 40 ff., 57 ff., 113 ff. —  Diese cintheilung der

1 *



4 Schleicher

geht mit Sicherheit daraus hervor, dafs alle aus ihr ent
standenen sprachen ebenfalls dieser sprachstufe angehören 
und zwar in einer so übereinstimmenden art und weise, 
dafs die etwa aufzustellende annahme, die erhebung des 
indogermanischen sprachstoffes zur flectierenden stufe sei 
erst nach der sprachtrennung eingetreten, als völlig unstatt
haft erscheint.

W as zuvörderst die lautliche beschaffenheit der indo
germanischen Ursprache betrifft, so lehrt die lautgeschichte 
uns dieselbe mit ziemlicher Sicherheit kennen. W ir  wis
sen in welcher richtung sich die laute unserer sprachen 
verändern, diese entwickelungsgeschichte der laute müssen 
wir nun nach denselben gesetzen, nach denen wir sie in 
der geschichtlichen zeit verlaufen sehen, in die vorgeschicht
liche zeit hinauf fortsetzen und so gelangen wir zu jenem 
lautsysteme, auf welches die laute aller indogermanischen 
sprachen, als auf ihre gemeinsame quelle hinweisen. Nach 
meiner ansicht, deren begründung im einzelnen ich hier 
übergehe*), war das lautsystem der indogermanischen U r 

sprachen wird meist P o t t  zugeschrieben (so  z. b. von M ax  M ü l l e r :  Letter 
on the classification o f the Turanian languages p. 2 2 ) von welchem in den 
.jahrbüchem der freien deutschen akademie I ,  1848 eine allerdings ähnliche 
eintlieilung der sprachen in vier classen (s o  berichtet wenigstens Müller, mir 
ist die quelle jetzt nicht mehr zur hand) zu lesen war. Pott selbst hält jene 
eintheilung für die Hum boldt’sche und lehnt die autorschaft derselben von sich 
ab (blätter für literarische Unterhaltung 1852, vom 29. mai, no. 22, p. 510). 
Auch ich habe sie aus Hum boldt geschöpft, der sich jedoch nicht klar und 
entschieden ausspricht (weshalb andere anderes bei Hum boldt fanden) und 
abgesehen von der Verschiedenheit in den resultaten (Pott hat vier classen) ge
bührt die priorität in der aufstellung dieser drei classen mir, denn ich habe 
die jetzt wohl allgemein angenommene dreitheilung nach genauem Studium 
des Humboldt’schen werkes (einleitung zur kawisprache) und nach mühsamer 
durchforschung aller mir zugänglichen grammatiken sehr vieler sprachen zu
erst aufgestellt und in ihrer innem nothwendigkeit begründet in meinem im 
jahre 1847 geschriebenen und im februar 1848 im drucke bereits vollende
ten werkchen: zur vergleichenden Sprachenkunde, Bonn 1848, p. 6 ff., also 
früher als die jahrbücher der freien deutschen akademie erschienen sind. A n 
gesichts der hohen Wichtigkeit der sache und der sehr grofsen arbeit, die er
forderlich ist um eine erdrückende masse von material, niedergelegt in gram
matischen werken, die in mancherlei alphabeten und sprachen verfafst sind, 
zu bewältigen, wird man mir es nicht verübeln, wenn ich das, was ich mir 
mühsam erworben habe, auch als mein eigenthum anspreche und es von än
dern als mein eigenthum betrachtet wissen will.

* )  Ich behalte sie einem werke vor, an welchem ich schon lange ar
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spräche ein sehr einfaches; an vocalen gab es nur die drei 
grundvocale a, i, u mit ihren Steigerungen ä; a i, a i; au, 
äu. An momentanen lauten kannte die Ursprache nur te- 
nuis und media der drei organe kehle, zähne, lippen; also 
k, g ; t, d; p , b (denn ich kann mich, aus hier nicht zu 
erörternden Ursachen, noch nicht entschliefsen, die aspira- 
tion für etwas ursprüngliches im strengen sinne des Wortes 
zu halten); an consonantischen dauerlauten die Spiranten 
j ,  s, v ; die nasale n, m; ferner r (aber kein 1, welches 
durchweg in unseren sprachen aus dem r entstanden ist). 
W ir  mufsten dies vorausschicken wegen des folgenden, da 
wir worte der indogermanischen Ursprache anzuführen 
haben.

Die flexion selbst aber, wie sie in den sprachen der 
höchsten Ordnung erscheint, ist nach meiner Überzeugung 
in vorgeschichtlicher zeit erst geworden, ebenso die stufe 
der anfügung; die höheren sprachformen haben ehe die sie 
redenden Völker in die geschichte eintraten — und mit die
sem eintritte in die geschichte ist die sprachbildung ge
schlossen —  die niederen durchlaufen. So hat auch der 
sprachsfcofF, aus welchem die flectierende indogermanische 
Ursprache bestand, in noch älterer zeit die form einer an
fügenden und zu allererst die einer einsilbigen spräche durch* 
gemacht. Durch zurückübersetzen der flectierenden form 
in die früheren sprachstufen der anfügung und der ein- 
silbigkeit können wir uns demnach ein bild der in rede 
stehenden spräche entwerfen, welches in die graue vorzeit 
zurückführt. Die wurzeln, die bedeutungslaute selbst, neh
men wir in ihrer ältesten lautform als gegeben an und über 
die geheimnifsvolle entstehung dieser, d. h. über die ent- 
stehung der spräche selbst, wagen wir auch nicht die lei
seste vermuthung, denn hier verliert der Sprachforscher den 
boden unter den füfsen, den er bis hierher mit jener Zu

versicht betreten konnte, die eine strenge methode gewährt;

beite und wohl noch lange arbeiten werde, nämlich einer sprachengeschichte 
unseres sprachstammes.
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die wurzelbildung selbst liegt jenseit der Sprachwissenschaft, 
denn erst mufs spräche da sein ehe Sprachwissenschaft mög
lich ist; die lehre von der entstehung der spräche ist dem
nach von der Sprachwissenschaft auszuschliefsen, sowie die 
lehre von der entstehung der einfachen grundstoffe von 
der naturwissenschaft; ob sie überhaupt möglich sei ist 
eine frage für sich, deren beantwortung uns glücklicherweise 
nicht obliegt.

Ein zurückgehen bis zur form der einsilbigkeit halten 
wir aber zur erkenntnifs der höher organisirten sprachen 
nicht nur für möglich, sondern auch für durchaus noth- 
wendig. W ir  wollen dies verfahren an ein paar beispielen 
anschaulich machen. Skr. v rkas  zend. v e h rk a s ,  lit. 
v i lkas ,  slaw. v lü kü ,  goth. vu l f s * ) ,  weisen nach den 
uns bekannten gesetzen der lautgeschichte auf eine grund- 
form va rkas  als gemeinsamen ausgangspunkt zurück, von 
welchem aus jede der angeführten sprachen durch die in 
ihr eingetretenen lautgesetze zu der form gelangt ist, in 
welcher wir das wort überliefert finden. In der indoger
manischen Ursprache mufs also der nom. sing, des stam- 
mes va rk a  v a rk a s  gelautet haben. D er stamm, va rka  
ist entstanden aus einer wurzel va rk  (oder vrak? im sans- 
Jtrit ist in diese wurzel ein zischlaut eingeschoben und das 
k palatal geworden: vrapd aber im fut. z. b. ohne p: 
v r a k - s h y a t i )  mit der bedeutung „zerreifsen“ mittels an- 
fügung des wortbildenden suffixes a, welches, wie wohl die 
meisten elemente der Wortbildung und flexion, pronomina
len Ursprunges ist; der nom. sing, ist bezeichnet durch s, 
welches aus dem demonstrativen pronomen s a entstanden 
ist. Das wort varkas  trägt also die ausschliefsliche ei- 
genthümlichkeit der flectierenden sprachclasse —  verände

* ) h'r/.oq kann ebenfalls hierher gezogen werden, nicht aber lu p u s  oder 
etwa v u lp e s  falls es echt lateinische worte sind, woran zu zweifeln w ir kei
nen grund haben, denn im lateinischen bleibt ursprünglicher guttural und 
wird nicht labial, was in den verwandten sprachen allerdings nicht selten 
stattfindet z. b. grundf. k a k ,  griech. m  n ,  skr. p a d ; slaw. p e k ,  nhd. b a k ,  
lit. k e p , aber lat. c o c  u. s. f. Lateinisch würde unser wort etwa v o l c u s ,  
v u l c u s  oder v o r c u s ,  v u r c u s  lauten.
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rung der wurzel zum zwecke der bezeichnung der gram
matischen beziehung nicht an sich und kann in der frühe
ren anfügenden sprachstufe eben so oder etwa noch var -  
kasa gelautet haben. In der ältesten zeit, zur zeit der 
einsilbigen sprachstufe fehlten die die grammatische bezie
hung ausdrückenden zusätze a (wortbildend) und s (den 
casus bezeichnend), damals mag unser wort va rk  gelautet 
haben, also gerade so, wie die wurzel selbst, denn auf die
ser stufe werden die grammatischen beziehungen noch nicht 
lautlich ausgedrückt und die Wortarten sind daher noch 
nicht in der form von einander geschieden. Ein anderes 
beispiel. skr. emi, gr. sif i i ,  lit. e im i  (das slawische selbst 
hat bei dieser wurzel eine eigenthümliche spätere art der 
präsensbildung mittels Zusammensetzung mit der wurzel 
skr. dhä,  goth. de, ahd. tuo u. s. f . , nämlich idq ,  was 
nach abzug der lautgesetze i - d ä - m i giebt), führen 
sämmtlich auf eine grundform a imi zurück, wir müssen 
demnach annehmen, dafs das wort in der indogermanischen 
Ursprache so gelautet habe. Die endung m i ist Schwächung 
von m a, wurzel des pron. der ersten person (den nom. 
singul. wie es scheint, ausgenommen, falls ah am , grundf. 
agam nicht für ma-gam  steht, was sich wohl vermuthen 
aber nicht beweisen läfst) heifst also „ich“ ; in ai steckt die 
bedeutung „gehen“ , aber diese bedeutung ist in unserem 
worte nicht durch die wurzel, an welcher sie haftet, näm
lich i, in ihrer grundform gegeben, sondern durch die erste 
Steigerung derselben, wodurch die präsensbeziehung ausge
drückt wird; hier haben wir also ein beispiel der die flec- 
tierende sprachclasse auszeichnenden Veränderung der wur
zel selbst zum zwecke grammatischer formbildung. Zurück 
übersetzt in die ältere anfügende sprachstufe, in welcher die 
wurzeln starr und unveränderlich sind, würde dieses bei
spiel im i oder im a lauten; in der einsilbigen periode ge
nügte die unveränderliche wurzel i allein zum ausdrucke 
aller beziehungen, oder es trat ihr, wo deutlichkeit dies er- 
heischte^ eine zweite unveränderliche wurzel zur seite, also 
im a  (als zwei selbständige von einander getrennte worte),
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dies letztere verfahren nahm überhand und hieraus entwik- 
kelten sich die schon erörterten formen der höheren clas- 
sen. Eben so ist z. b. die 3. pers. sing, altlitauisch e i t i ,  
gr. siöi (für s in ),  skr. e t i aus der grundform a i t i  der in
dogermanischen Ursprache entstanden; t i  für ta  ist pron. 
der 3. person; anfügend würde das wort also i t i  oder ita  
lauten, einsilbig i. Der satz lit. v i l k a s  e i t i * ) ,  gr. Xv- 
y.og s l o i ,  skr. v rk a  e t i  (nach den lautgesetzen dieser 
spräche für v rk a s  e t i ) ,  indogermanische Ursprache va r -  
kas a i t i  lautete also in der anfügenden periode etwa va r -  
kas ( va rkasa )  i t i  (ita ), in der einsilbigen v a r k  i. Ein 
slawisches onü r ece  (er sagte; r e c e  nach den lautgesetzen 
für r ek e t ,  einfacher aor., sog. aor. I I . ) lautete in der in- 
dogerm. Ursprache anas (on ü ,  lit. ans für anas )  ara- 
ka t  (gr. i-haxe)', in der anfügenden periode wird das aug- 
ment, das ja  nur eine angerückte partikel (der demonstra
tivstamm a) „damals“ bedeutend ist, wohl noch vom ver- 
bum getrennt anzunehmen sein, von einem unterschiede der 
secundären von den primären personalendungen kann im 
nicht flectierenden Sprachgebiete überhaupt keine rede sein; 
demnach dürfte unser satz anfügend wohl anas (anasa )  
a ra k a t i  (rakata) und einsilbig an a rak  gelautet haben.

W ir  lassen es bei diesen wenigen beispielen bewenden, 
sie sollten nur die möglichkeit darthun, die selbst nur er
schlossene indogermanische Ursprache auf die von ihr durch
lebten Vorstufen zurück zu führen. Dies verfahren ist im 
gründe genommen kein anderes als das von der erklären
den grammatik längst eingeschlagene, denn indem sie die 
entstehung der flectierenden wortformen wie v r k as ,  et i ,  
r ece  u. s. w. nachweist, zerlegt sie die worte in ihre ein
zelnen theile, ermittelt den ursprung und die älteste form 
derselben und langt mit der herauslösung der wurzel bei 
der stufe der einsilbigkeit an. Demnach können wir die 
slawische spräche, wie jede ihrer schwestern, wenigstens in 
den meisten fällen (nämlich überall da, wo wir im Stande

* ) In der jetzt gesprochenen spräche v i l k s  ein .
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sind sie vollkommen zu erklären) in ihrer entwickelungs- 
geschichte zurück verfolgen bis in eine urzeit, von der 
nicht einmal nach jahrtausenden angegeben werden kann, 
wann sie dagewesen sei, da sie weit vor aller geschichte 
liegen mufs.

Doch kehren wir von diesem ausfluge in die älteste 
vorzeit unseres stammes zur indogermanischen Ursprache 
zurück und werfen wir, ehe wir weiter gehen, auf die 
grammatische gestaltung derselben einen, wenn auch flüch
tigen blick.

Von dem einfachen Jautsysteme der Ursprache war 
bereits die rede. Neben dieser einfachheit in den lauten, 
die sich im laufe der zeit in den einzelnen sprachen bis 
zur buntesten mannigfaltigkeit entwickelte, bestand ein gro- 
fser reichthum an grammatischen formen, der sich in den 
geschichtlichen perioden immer mehr verlor. Diesen reich
thum an grammatischen formen können wir aus der über
einstimmenden Überlieferung ihrer auf uns gekommenen 
töchter erschliefsen, .unter denen das älteste indisch (im 
engeren sinne), die spräche des veda, die der mutter ähn
lichste ist. Die Wortbildung geschah durch anfügung oft 
verkürzter elemente meist pronominalen Ursprunges an eine 
einsilbige wurzel, so wie an bereits gebildete worte und 
durch Veränderung des wurzelvocals selbst innerhalb seiner 
steigerungsreihe, ferner durch Zusammensetzung. —  Die 
declination kannte drei zahlen, von denen jedoch die eine, 
der dual, als abart des plurals zu betrachten ist. Der sin
gulär hatte sieben casus, in gruppen unter sich verwandt: 
nominativ, accusativ, locativ, dativ, ablativ, genitiv, instru- 
mentalis und einen vocativ (ohne casussuffix); der plural, 
ohne vocativ und mit einer gemeinsamen form für dati? 
und ablativ, hatte in allen casus (nom. acc. neutrius viel
leicht ausgenommen) aufser dem oft vom singulär verschie
denen casussuffixe das pluralzeichen s. Im dual war, so 
scheint es, von anfang an eine geringere fülle von casus- 
endungen vorhanden. Die pronominale declination war be
sonders durch gewisse zwischensätze von der nominalen
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gesondert. Dergleichen zwischensätze zwischen wortstamm 
und casussuffix zeigen sich zwar im laufe der zeit bei den 
verschiedenen sprachen unseres stammes auch bei der no
minalen declination, doch sind sie hier durchaus unursprüng
lich und der grundsprache abszusprechen. —  Die conjuga- 
tion schied den präsensstamm durch verschiedene zusätze 
(reduplication, Steigerung, an- und einfügen von n, na, nu) 
von der reinen wurzel, welche bei nicht abgeleiteten ver- 
ben den übrigen conjugationsformen zu gründe liegt. Es 
bestand ein activ und ein medium, gesondert durch die 
personalendungen, die in beiden einer volleren und einer 
geschwächten form fähig waren. Das verbum kannte drei 
zahlen, drei personen, ausgedrückt durch anfügung der ent
sprechenden pronominalstämme an den stamm des verbums 
theils ohne, theils mit bindevocal. An modis kannte die 
grundsprache den indicativ; den symbolisch durch dehnung 
oder einsetzen des bindevocals ausgedrückten conjunctiv, 
den optativ mit dem Charakter i oder j, den imperativ (in- 
finitiv, participien u. s. w. sind bekanntlich keine modi son
dern nomina). An temporibus bestand das präs«ns mit 
seinem mittelst augment und den stumpferen endungen ge
bildetem imperfectum; zwei aoriste, ein einfacher (sogen, 
aor. I I . ) und ein durch Zusammensetzung mit der wurzel 
as (sein) gebildeter, beide mit augment im indicativ und 
den secundären endungen; ein durch reduplication gebilde
tes perfectum und ein mittels der wurzel as gebildetes 
futurum. Eine genauere darlegung, sowie die erörterung 
der frage, ob nicht noch manche andere verbalform der 
Ursprache zuzuschreiben sei, würde mich viel zu weit in 
einzeluntersuchungen führen. —  Schon diese flüchtige skizze 
zeigt, dafs die gemeinsame mutter aller indogermanischen 
sprachen, die daher auch die urform des slawischen ist, 
bei einem in ursprünglicher einfachheit beharrenden und 
von wechselseitigem einflusse der laute auf einander nicht 
getrübten lautsysteme eine an grammatischen formen sehr 
reiche spräche war. Im geschichtlichen verlaufe der spra
chen, d. h. im verlaufe der zeit von dem Zeitpunkte an,
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in welchem das die spräche redende volk in die geschichte 
eingetreten ist — ein Zeitpunkt mit welchem, wie wir an
derwärts gezeigt haben, die sprachbildende thätigkeit des 
volksgeistes abgeschlossen ist —  nimmt die mannigfaltig- 
keit der laute besonders durch den einflufs den sie auf ein
ander wechselseitig ausüben, d. h. durch die lautgesetze, 
zu, der formenreichthum aber durch abschleifung, überhand
nehmen der analogie, verschwinden einfacher formen und 
ersatz derselben durch Umschreibungen, ab.

2. periode. D as  s law ische  als s law ischdeutsch .  
Im  verlaufe der zeit treten in den sprachen Spaltungen ein; 
die entwickelung der spräche, die nie stille steht, ist nicht 
auf allen punkten ihres gebietes dieselbe, sie ist in folge 
uns unbekannter Ursachen in einem theile des volkes an
ders als im ändern und so entstehen allmählich aus einer 
spräche zwei oder mehrere; in jeder einzelnen wiederholt 
sich derselbe procefs, bis endlich die fülle von sprachen 
und mundarten entsteht, wie sie uns factisch vorliegt. In 
je älterer zeit die theilung stattfand, desto verschiedener 
sind in unserer zeit die durch sie entstandenen sprachkör- 
per, je jünger die Spaltung ist, desto ähnlicher sind sie 
sich noch. Der indogermanische sprachstamm zeigt uns 
diesen procefs fortgesetzter differenzierung in sehr hohem 
grade. —  Von der Ursprache trennte sich, wenn wir vom 
celtischen, über dessen Verhältnisse ich noch im unklaren 
bin, absehen, zuerst eine abtheilung, aus welcher später 
durch nochmalige theilung deutsche und lettoslawen hervor
gingen; diese nun losgerissene abtheilung nennen wir die 
s law isch deutsche.  Aus dem zurückbleibenden stocke 
entstanden später Lateiner und Griechen —  Pelasger oder 
Gräcolatiner *) —  und Inder und Iraner —  Arier — , des
halb nennen wir diese abtheilung die ariopelasgische. Ich 
bringe in erinnerung, dafs wir hier blofs von der spräche 
reden, also von den muthmafslichen ursitzen der Indoger-

*) Ich gehe der ersteren bezeichnung lediglich deswegen den Vorzug, weil 
sie aus einem nicht zusammengesetzten worte besteht; bei nochmaliger Z u 

sammensetzung wird das schon zusammengesetzte „gräcolatiner“ lästig.
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manen und den Wanderungen der aus ihnen hervorgegan
genen Völker, kurz von allem historischen, die Völker selbst 
betreffenden, völlig absehen *). Die spräche dieses vom ur- 
volke losgetrennten Volkes verlor nun einestheils manches 
von dem zurückbleibenden sprachstocke treuer erhaltene, 
anderntheils schuf sie sich manches neue im verlaufe ihres 
getrennten daseins; selten nur überragt die slawischdeut
sche ableitung die andere an Ursprünglichkeit **). So ver
lor das slawisch-deutsche den conjunctiv, jenen modus, der 
seine ihn von dem bestimmt aussagenden indicativ unter
scheidende mehr hypothetische beziehung sehr treffend durch 
dehnung des bindevocals zwischen verbalstamm und per- 
sonalendung oder durch einfügung eines solchen zwischen 
beide ausdrückt, z. b. lat. vehat ,  gr. aus /'fipjrt, skr. 
va h ä t i ,  zend. v a z ä i t i ;  vehamus, vahäm a;
das litauische ersetzt diesen modus theils durch das futu
rum oder durch das participium, theils durch zusammen-

* )  W e b e r ,  Zeitschrift der deutschen morgenl gesellseh. 1854, p. 391, 
findet meine ansicht (d ie ich in der allgem. monatschrift für wissensch. und 
literatur jahrg. 1853, p. 786 in einer kurzen skizze der urgeschidTEe unseres 
sprachstammes bereits ausgesprochen h a b e ), dafs nämlich die slawodeutschen 
sich früher vom gemeinsamen urvolke getrennt und ihre Wanderung nach 
westen angetreten haben als die Pelasger oder Gräcolatiner „überraschend“ 
und wünscht eine nähere begründung derselben. Ich komme im obenstehen
den dem wünsche meines gelehrten und verehrten freundes nach und setze 
hier nur noch zu, dafs ich nach reiflicher erwägung der dinge nicht heraus
zufinden vermag, warum die geographischen Verhältnisse meiner ansicht min
der günstig sein sollen als der entgegengesetzten; ferner schöpfe ich meine 
ansicht nicht, wie W eber wahrscheinlich findet, aus der Übereinstimmung my
thologischer namen im griechischen und indischen; ich lasse nach einem bei 
mir feststehenden grundsatze nur den grammatischen bau als mafsstab der 
Verwandtschaft zweier sprachen eines und desselben sprachstammes gelten und 
betrachte andere Übereinstimmungen nur als willkommene zuthat, die freilich 
aus hier nicht zu entwickelnden gründen einer richtig erkannten grammatischen 
Verwandtschaft stets znr seite gehen wird und zur seite gehen mufs. Hoffent
lich genügt das im texte erörterte W ebers bedenken zu beheben oder doch meine 
ansicht als keine willkürliche sondern als von bestimmten von der sprach
wissenschaftlichen methode an die hand gegebenen gründen ausgehend, dar
zustellen.

* * )  Dafs das litauische die alten vocale, namentlich das a , und theil- 
weise die alten auslaute der declinationsendungen so treu erhalten hat, stellt 
diese spräche der Ursprache nicht um ein haar breit näher. Die lautlichen 
Veränderungen, denen die ändern sprachen in dieser beziehung ausgesetzt waren, 
gehören einer viel spätem epoche an, als der von welcher wir hier reden s. u.
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Setzung eines Verbalsubstantivs mit dem optativ der wurzel 
b ö  (sein); im slawischen wird er umschrieben, im deutschen 
durch den optativ gegeben. Ferner hat das slawischdeut
sche das augment verloren, welches die Ariopelasger er
halten haben (mit ausnahme des lateins); in der declination 
ist den Slawodeutschen der ablativ abhanden gekommen, 
der sich bei sämmtlichen Ariopelasgern (bei den Griechen 
in den adverbien auf wg) erhalten hat (dagegen haben die 
Pelasger den instrmnentalis nur in resten aufzuweisen). In 
der declination schliefst die Slawodeutschen von den Ario
pelasgern ab besonders das ihnen eigentümliche verwan
deln des in verschiedenen casus als hauptelement auftreten
den bh i (urspr. b i) in -m i ,  z. b. urspr. v a rk a -b j a s  (oder 
vielleicht -b jams? ) ,  skr. v r k e - b h ja s  dat. plur.; urspr. 
v a r k a - b i s ,  skr. v r k e -b h i s  instr. plur., lat. nav i -b us ,  
griech. & eo-ffiv ; aber lit. v i l k a -m u s ,  v i l k a -m s ,  slaw. 
v lü k o -m ü  dat. plur.; n a k t i -m is ,  slaw. n o s t i -m i ,  in
str. plur., goth. vu l fa -m  dat. plur.; ebenso steht im sin
gulär einem lit. n a k t i -m i ,  slaw. v lü ko -m i  instr. das bh i 
von skr. t u -b h j - a m ,  lat. t i - b i  dat. sing, gegenüber. In 
der lautlehre fallen vor allem die aspiraten in die äugen, 
die das griechische eng mit dem indischen verbinden, also 
das ariopelasgische zu einer gruppe abschliefsen, welcher 
das slawischdeutsche, von dem der eine theil (slawisch
litauisch) die aspiraten gar nicht kennt und der andere 
(deutsch) sie in einer der indisch - griechischen nicht ent
sprechenden weise hat (im gothischen vertritt ganz wie im 
lettoslawischen und celtischen (Zeuss p. 44) die nach unse
rer meinung ursprüngliche media die ariopelasgische aspi- 
rata), gegenübersteht. Das accentsystem des ariopelasgi- 
schen, treu erhalten im sanskrit und im griechischen, 
knüpft allein schon zwischen diesen sprachen ein so fe
stes band, dafs nur eine längere ungetrenntheit dieser 
beiden sprachen als erklärung dieser überraschenden er- 
scheinung anzunehmen ist. An neubildungen des slawo
deutschen heben wir nur heraus den unterschied der be
stimmten und unbestimmten adjectiva; der unterschied der
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verba perfecta und imperfecta, der sich im litauischen zwar 
auch findet, entwickelte sich im slawischen und deutschen 
zu solcher stärke, dafs er die futurform verdrängte. Es 
genüge dies wenige aber sichere und leicht zu vermehrende 
zur stütze der ansicht, dafs die Slawogermanen sich als ein 
volk vom urvolke losgerissen haben, und dafs auf der än
dern seite arisch und pelasgisch als näher zusammengehö
rig zu betrachten sind. Eine nicht unbedeutende reihe lexi- 
calischer Übereinstimmungen im litauischen, slawischen und 
deutschen tritt zu der grammatischen ähnlichkeit bestäti
gend hinzu; ich erinnere beispielsweise nur daran, dafs nur 
diese drei ein gemeinsames wort für tausend (lit. tüks tan-  
t i s ,  slaw. tys%sta, goth. thusundi )  haben. Die ursprüng
liche einheit der Lettoslawen und Deutschen, nothwendiges 
ergebnifs eines schlusses von der ähnlichkeit des lettosla- 
wischen und deutschen auf die vorzeit, kann nicht mehr 
angezweifelt werden, sie steht auch bereits anerkannt da; 
da nun ferner griechisch und altindisch (sanskrit) als sich 
unverkennbar besonders nahe stehend das pelasgische (grä- 
colatinische) und arische (indoiranische) ebenfalls zu einer 
gruppe abschliefsen, welche — man denke an das zu die
ser gruppe gehörige älteste indisch! — der Ursprache of
fenbar treuer geblieben ist als das slawodeutsche, so ergiebt 
sich für dieses mit nothwendigkeit die annahme eines frü
heren sichlosreifsens vom grundstocke, an welchen die Pe- 
lasger ( Gräcolatiner) durch das griechische gleichsam ge
fesselt erscheinen.

3. periode. D as s law ische  als l e t t o s law is ch .  
Leichter wird uns die spätere geschichte der slawischdeut
schen. Dies eine volk trennte sich nämlich abermals in 
zwei theile, es schieden sich die Deutschen aus und zurück 
blieb ein volk, welches wir das l e t t o s l a w i s c h e  nennen 
wollen, weil es später durch nochmalige trennung in L i 
tauer (Letten) und Slawen auseinander ging. Der deutsche 
zweig scheidet sich vom lettoslawischen deutlich durch 
mehrere eigenthümlichkeiten; in der lautlehre vorzüglich 
durch die aspiraten an der stelle der lettoslawischen tenues;
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th ist 1111 gothischen erhalten, ein ihm paralleles ph , kh 
als Vorstufe des f  und h zu erschliefsen, diese laute wider
streben slawischem munde völlig; dem lettoslawischen sind 
dagegen die dem deutschen fremden, ja  sogar schwer aus
zusprechenden secundären tönenden (medialen) zischlaute z 
und z (franz. j )  für ursprüngliches g eigen, ferner slaw. s, 
lit. sz für ursprüngliches k (lit. zqs is  gans; slaw. vezcj, 
lit. ve zü ,  goth. v i g a  urspr. v a g ä m i ;  slaw. d e s^ t i ,  lit. 
d e s z im t i s ,  goth. ta ihun  urspr. takan,  das lettoslawi- 
sche hat eine aus dakant is  geschwächte grundform da- 
k in t is  u. s. f.). In der declination sind die Lettoslawen 
dem urstande des indogermanischen viel treuer geblieben 
als die Deutschen, auch verwendet der Deutsche zur bil- 
dung des bestimmten adjectivs ein anderes pronominales 
element und verfährt damit in anderer weise als die Letto
slawen. In der conjugation glänzt vor allem der Deutsche 
durch sein den Lettoslawen völlig abgehendes perfectum 
und im zusammenhange hiermit durch die in seltener und 
eigenthümlicher regelmäfsigkeit in seiner conjugation sich 
zeigende auf- und absteigende bewegung des wurzelvocals 
in seiner steigerungs- und schwächungsreihe. Dagegen hat 
der Slawe wiederum beide aoriste und der Litauer und 
Slawe (letzterer jedoch nur in spuren) die futurform auf
zuweisen, formen, die dem deutschen sämmtlich abgehen 
oder doch nur in schwachen spuren bei ihm aufzufinden 
sind (das zusammengesetzte präteritum wie z. b. p i - ru -  
mes zeigt wenigstens dafs dem deutschen die Zusammen
setzung mit der wurzel as (sein) zum zwecke der conju
gation nicht fremd war, was übrigens wegen des nahen 
Verhältnisses des deutschen zum lettoslawischen ohnedies 
nicht bezweifelt werden kann). Durch das angeführte, wel
ches ohne zweifei noch vermehrt werden könnte, setzt sich 
das deutsche vom lettoslawischen scharf ab.

Die Lettoslawen, um bei diesen nunmehr allein zu ver
weilen, müssen lange als ein volk bestanden und sich erst 
spät getrennt haben. Dies ergiebt sich mit bestimmtheit 
aus der sehr grofsen ähnlichkeit der litauischen und slawi-
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sehen spräche, die so grofs ist, dafs namhafte forscher gar 
keine solche trennung annahmen, sondern die Litauer den 
Slawen zuzählten. Das lautsystem des lettischen (im wei
tern sinne) und slawischen ist namentlich in bezug auf die 
consonanten fast dasselbe; die zahl der casus ist in beiden 
dieselbe; gröfser ist die Verschiedenheit in der conjugation, 
wo das slawische dem ursprünglichen treuer blieb als das 
litauische. Durch das eintreten solcher Verschiedenheiten 
sonderte sich das eine lettoslawische in der

4. periode, der p e r i o d e  der  e inen s law isch en  
g rundsprache ,  in das lettische, dessen alterthümlichster 
Vertreter das litauische ist und das slawische, welches wir 
uns hier noch als eine nicht in dialecte gespaltene spräche 
zu denken haben. In dieser periode tritt also das slawi
sche zuerst in ein gesondertes dasein für sich; ebenso wie auf 
der ändern Seite das lettische, geht es nun seine eigenen wege. 
So hielt das litauische, um nur einiges hervorzuheben, an 
den ursprünglichen diphthongen fest, das slawische zog sie 
bis auf vereinzelte reste in einheitliche laute zusammen —  
dies ist vielleicht ein schon in dieser epoche hervorgetrete
ner zug, während die erhaltung der vollen vocale-im litaui
schen gegenüber der im slawischen stattfindenden abschwä- 
chung derselben so wie das abwerfen aller auslautenden 
consonanten im slawischen, von denen das litauische we
nigstens meist das s schont (vgl. z. b. slaw. bosü und lit. 
bäsas barfufs nom. sing. masc.; slaw. nos t i  d .i. n o k t i  
nach den lautgesetzen, lit. nakt is nacht u. s. f.) nicht als 
Unterscheidungszeichen beider angeführt werden darf; das 
slawische hatte zur zeit seiner trennung vom lettischen wohl 
noch die ursprüngliche vocalfülle und auslautendes s und 
erst später traten jene abschwächungen ein; indessen läfst 
sich nicht verkennen, dafs wenn das slawische die lettosla
wische form rankamus zu r^kamü, das litauische aber 
zu ränkomus später ränkoms (dat. plur. v. lit. rankä,  
slaw. r^ka  hand) verändert, sich doch in bezug auf be- 
handlung des auslauts ein ganz verschiedener zug beider 
sprachen zu erkennen giebt; der Litauer stöfst, ähnlich wie
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der Gothe, den vocal aus und bewahrt das s, der Slawe 
läfst den consonanten fallen und bewahrt den vocal in ei
ner abschwächung, die ihm eigentümlich ist (der Slawe 
duldet überhaupt nur vocalischen auslaut). Eine ähnliche 
Verschiedenheit in der Veränderung der laute tritt bei bei
den sprachen in der behandlung der älteren Verbindungen 
am, an, am, an, im , in zu tage; das slawische entwik- 
kelte im auslaute und vor consonanten die nasalvocale q, q, 
das litauische kennt keine nasalierten vocale *) und stöfst 
erst in der verhältnifsmäfsig späteren spräche den nasal vor 
s, z und theilweise auch vor ändern consonanten aus und 
wirft ihn im auslaute ab, altlitauisch, manche dialecte (den 
drucken nach zu urtheilen) und das preufsische bewahren 
den nasal (slaw. rqkq acc. sing., lit. ränkg  spr. ränka  
aus älterem ränkan urspr. rankäm u. s. f . ) ;  ferner be
wahrt der Litauer ursprüngliches s, wo der Slawe ch da
für eintreten läfst (so wird die grundform rankä-su loc. 
plur. im slawischen rgkachü ,  im litauischen ränkosu  
jetzt ran kose;  saüsas **) nom. sing. masc. adject. (trocken) 
lautet slawisch sucliü  wo man zugleich die zusammenzie- 
hung des diphthongs an in u beachte u. s. f.); ursprüngli
ches k wandelt der Slawe bisweilen in s, der Litauer in 
sz (z. b. wurz. lit. k lu ,  slaw. slu hören, lit. d e s z im t i s ,  
slaw. des^ t i ,  grundf. beider d e k in t i s  zehn u. s. f.); in 
der Wortbildung fällt vor allem auf die neubildung der stei- 
gerungsgrade im litauischen comp, - esnis,  superl. - iaus ias  
während das slawische nur einen comparativ, diesen aber 
mit einem ursprünglichen suffixe bildet, für den Superlativ 
aber einer eigenen form enträth (von den resten der alten 
steigerungsformen bei den Ordinalzahlen sehen wir hier ab, 
das gesagte bezieht sich auf die gewöhnliche Steigerung 
der adjectiva); eine ähnliche neubildung sind die litauischen

* )  Die Schreibung von 9 , e u. s. w. ist im litauischen nur etymologisch.

* * ) Dafs der anlaut s ursprünglich se i, das skr. 9 aber im entsprechen
den f u s h - k a s  (andre bildung bei gleicher wurzel) eine dieser spräche eigen- 
thümliche entstellung des ursprünglichen anlautes, beweisen zend. h u s h k a s ,  
lat. s i c c n s  u. s. £ wie Bopp gloss. sanscr. s. v. 9U 8I1 dargethan.
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verba causativa und denominativa auf in - t i  ( t i  ist infini- 
tivendung), gegenüber dem ursprünglichen, aus a ja- t i  
(durch Verflüchtigung des vocals a zunächst in ü) entstan
denen i - t i  des slawischen (z. b. lit. bü d in t i  1. pers. praes. 
büdinu,  slaw. bu d i t i  1. pers. praes. b u z d q den lautge- 
setzen zufolge für bud jg  grundform bauda jäm i  wecken
u. s. f . ) ; nur dem slawischen eigentümlich ist ein partici- 
pium praeteriti activi auf lü , fern, -la, neutr. - Io  grundf. 
- las,  - lä ,  - lam  (z. b. da lü ,  da la ,  dalo  grundf. da las ,  
dä lä ,  dal am von da slaw. da geben) von dem sich im 
litauischen auch nicht eine spur findet. Die declination 
kann zwar als im wesentlichen übereinstimmend bezeichnet 
werden, doch ist im litauischen das genus neutrum bis auf 
spuren beim adjectiv verloren; sehr abweichend sind die 
räthselhaften slawischen genitivi singularis der weiblichen 
a-stämme z. b. r § k y  nach den lautgesetzen fiir rank an 
oder rank  am aber litauisch ränkos mit echter genitiv- 
endung; ebenso das n oder m im gleichlautenden nom. plur. 
r ^ky ,  lit. ran kos  (den lautgesetzen zufolge tritt nach j 
der nasalvocal im slawischen ein, z. b. dus§  gen. sing. u. 
nom. acc. plur. vom stamme dusa für duch ja ,  du s ja ) ;  
ferner ist dem slawischen eigenthümlich der in gewissen 
fällen zwischen nominalstamm und casusendung tretende 
pronominale zwischensatz - v -  der sich an ursprüngliche 
u-Stämme vielleicht eben so anschliefsen mag, wie das -n- 
der deutschen sogenannten schwachen declination an ur
sprüngliche stamme auf -n (z . b. d o m o - v -u  genit. plur. 
v. domü grundf. damas haus neben domü; grundf. die
ser genitivformen wäre d a m a -v -ä m  und dam am). Viel
fache abweichung beider sprachen von einander bietet die 
conjugation, in welcher das litauische dem slawischen ge
genüber viel ursprüngliches eingebüfst und manche neubil- 
dung an die stelle des verlorenen gesetzt hat, so z. b. ist 
das litauische präteritum, wie uns bedünkt, eine sehr dunkle 
neubildung, während das slawische die beiden alten aorist
formen und ein nach der analogie des mit as zusammen
gesetzten aorist gebildetes imperfectum aufzuweisen hat;
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das litauische imperfectum ist ebenfalls eine speciell litaui
sche Zusammensetzung des verbalstamms in der nichtprae- 
sensform mit dem präteritum der zu du erweiterten wurzel 
urspr. da (skr. dhä, im lit. als selbständiges W ort zu de 
geschwächt) z. b. b ü -davau  ich pflegte zu sein (wurz. bö , 
praes. esmi jetzt esü von anderer wurzel). Der litauische, 
höchst eigenthümliche imperativ ist wie ich (in meinen li- 
tuanicis) nachgewiesen habe, erst in späterer zeit entstan
den, früher diente wie im slawischen die alte optativform 
als imperativ; die als optativ gebrauchte form ist im litaui
schen ebenfalls eine durch Zusammensetzung eines Verbal
substantivs auf -tu  mit einem optativ der wurzel bu ent
standene neubildung. Dagegen hat das litauische das alte 
futurum bewahrt, welches wir in den ältesten denkmalen 
des altkirchenslawischen im aussterben gleichsam noch er
haschen. Merkwürdiger weise hat das litauische die dritte 
pers. dual, und plur. verloren und ersetzt dieselbe durch 
die dritte pers. singularis. Sind auch diese unterschiede 
der beiden sprachen theilweise wohl erst in späterer zeit 
nach ihrer trennung entstanden, so mögen sie doch zum 
theil älteren Ursprunges sein und jene Scheidung mit ver
anlaßt haben; jedes falles zeigt sich in beiden sprachen ein 
nach verschiedenen richtungen führender zug. Entscheiden 
läfst sich die frage nach dem alter dieser bildungen nur 
schwer und da auch nur aus inneren gründen, da wir das 
slawische erst vom neunten Jahrhundert an kennen, die äl
teste litauische sprachquelle aber, die ich wenigstens kenne, 
ist gar erst vom jahre 1547 (ein kleiner katechismus, s. 
meine lituanica). Genug, es schied sich die eine lettosla- 
wische spräche in zwei sprachen, die litauische (lettische) 
und die slawische. Eine schwestersprache des litauischen, 
die an alterthümlichen erscheinungen nicht arm ist, uns 
aber leider nur in übel aufgezeichneten fragmenten bekannt 
ist, ist das preufsische; eine jüngere abgeschwächte form 
zeigt das lettische (im engeren sinne). Auch das slawische 
entging dem gesetze der differenziierung nicht, es theilte 
sich in der
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5. periode, in der p e r i o d e  der) s l a w isch en  dia-  
1 e c t e in verschiedene abtheilungen, die in einer weise sich 
nahe stehen, dafs man nicht weifs soll man sie sprachen 
oder dialecte nennen. Ich ziehe indes vor von einer sla
wischen spräche nur im sinne der allen diesen verschiede
nen formen zu gründe liegenden muttersprache zu reden 
und die einzelnen gestaltungen, in denen das slawische nun
mehr erscheint, als dialecte zu bezeichnen. Erst in dieser 
periode wird das slawische historisch, alle schriftlichen denk- 
male stammen erst aus dieser zeit *). Die slawische grund- 
sprache selbst tritt uns also nirgend unmittelbar entgegen, 
wir können sie aber aus den aus ihr hervorgegangenen dia- 
lecten, von denen einer ihr besonders nahe steht, mit hin
reichender deutlichkeit erkennen. Diese dialecte sind nun 
folgende **):

1. Das bu lgar ische .  Im altbulgarischen, dem der 
slawischen grundsprache noch am nächsten stehenden dia
lecte, sind die ältesten religiösen Schriften der Slawen ver- 
fafst. Die älteste datierte handsclirift ist die im jahre 1056 
bis 1057 für den fürsten Ostromir geschriebene ^Zusam
menstellung aus den vier evangelien, jedoch giebt es un
datierte handschriften in dem sogenannten glagolitischen al- 
phabete (das sich nur in der figur der buchstaben nicht 
aber in der sache selbst vom cyrillischen unterscheidet, 
beide alphabete sind daher wohl einer quelle entsprungen), 
die eine höchst alterthümliche spräche zeigen und wahr
scheinlich älter sind als der codex ostromirianus. D ie mund- 
art, in welcher jene so schätzbare archaismen enthaltenden

* )  W as die vorgebliche deutung uralter slawischer inschriften von seiten
eines Wolanski, Kollar u. s. w. betrifft, so sind diese über alle Vorstellung
hinaus abenteuerlichen versuche ohne allen und jeden wissenschaftlichen werth; 
es sind curiosa leider nicht seltener art.

* * ) Im  folgenden fasse ich mich kurz und verweise für das nähere auf
Miklosichs vergleichende grammatik der slawischen spräche 1. Band lautlehre 
W ien 1852 und auf Schafariks leider nicht ins deutsche übersetzte slawische 
ethnographie (slovansky närodopis) in mehreren unveränderten auflagen, Prag, 
Calve. A n  letzteres werk habe ich mich im folgenden vorzüglich gehalten, 
wo mir eigene forschungen abgingen. Uebrigens lasse ich auch im folgenden 
alle polemik weg und gebe einfach meine ansicht.
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glagolitischen handschriften geschrieben sind, ist nach Sa- 
fariks meinung (pamatky hlaholskeho pisemnictvi Prag 1853 
p. X L I I )  wohl die eines striches Bulgariens, wo man be
sonders lange an den alten formen fest hielt. W eil das 
altbulgarische mit Cyrill als kirchensprache auftritt und 
als solche bei den Slawen griechischen ritus bis zur stunde 
noch gilt, nennt man es meist kirchenslawisch, auch cyril
lisch (auch nennt man es, wiewohl unpassend, altslawisch; 
Miklosich*) nennt es altslowenisch, da er im jetzigen slo
wenisch ebenfalls eine jüngere form desselben erkennt, wo
rin wir ihm jedoch nicht beistimmen können). Strenge zu 
scheiden ist die spräche der ältesten, rein altbulgarischen 
handschriften, die wir deshalb a l tk i r c h e n s l a w i s c h  nen
nen, von der spräche späterer handschriften und bücher, 
welche durch die dialecte der abschreiber und Verfasser, 
vor allem durch das russische, mehr oder minder verän
dert ist und welche wir daher k i r c h e n s la w is c h  schlecht
hin nennen. Während so das altbulgarische, freilich in 
veränderter form (etwa wie das spätere latein, doch stär
ker lautlich verändert) als religionssprache bis zur stunde 
auf dem papiere noch fortlebt, hat sich das vom volke ge
sprochene bulgarisch (wie etwa das italiänische vom latein) 
sehr weit von der formvollkommenheit des altbulgarischen 
entfernt; es ist sehr verwildert, es hat z. b. den artikel am 
ende der worte, die declination ist meist abgeschliffen u. s. f. 
auch zeigt es vielfach fremden einflufs. Nach Safarik un
terschied sich das vulgärbulgarische des 16. und 17. jahr- 
hunderts wenig oder nicht vom heutigen.

2. Die russ ische  Schriftsprache ist stark mit kir- 
chenslawischen elementen durchsetzt und daher für den 
Sprachforscher von besonderer Schwierigkeit, die aussprache 
aber schliefst sich der eigentlichen russischen spräche an,

* )  sprich Mikloschitj, die Schreibung dieses von nichtslawischen Sprach
forschern vielfach falsch ausgesprochenen namens ist eine jetzt abgekommene; 
nunmehr würde man Miklosid schreiben (M ik los =  Nicolaus, - i <5 die bei 
Südslawen häufigste endung der familiennamen).
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wodurch die schrift, die vorherrschend nach kirchenslawi- 
scher art festgesetzt ist, und die aussprache stark von ein
ander abweichen. Durch die russismen in kirchenslawi- 
schen Schriften ist das russische wohl bis in den anfang 
des 11. Jahrhunderts zurück nachweisbar. Man theilt das 
russische in den grofsrussischen und weifsrussischen dia- 
lect, letzterer ist nur wenig in büchern vertreten.

3. Das k l e in ru s s i s c h e  (ruthenische, russinische) nur 
selten und vorzugsweise erst in unsern tagen als Schrift
sprache gebraucht, ist in kirchenslawischen Schriften eben
falls bis ins 11. jahrhundert hinauf zu erkennen.

4. Das s e rb i s c h e  oder i l l y r i s c h e  (beides ist die
selbe spräche, schreibt man es mit cyrillischer schrift, was 
die anhänger des griechischen bekenntnisses thun, so heifst 
die spräche serbisch, wird dagegen lateinische schrift ge
braucht, was von seiten der Katholiken geschieht, illyrisch) 
hat Safarik in spuren (serbische lesekörner, Pesth 1833) 
bis in das 9. jahrhundert hinauf nachgewiesen. Das kroa
tische ist eine mundart des serbischen, oft nennt man aber 
auch das illyrische kroatisch.

5. S l o w en i s ch  nennt man die spräche der slawischen 
bewohner von Kärnthen, Steiermark und Krain. W ir  ha
ben ein slowenisches Sprachdenkmal aus dem 10. jahr
hundert.

Das bisher aufgezählte pflegt man als südlich-östliche 
abtheilung der slawischen sprachen zu betrachten, das fol
gende bildet die westliche.

6. P o ln i s c h  in einigen mundarten, von denen die 
kaschubische sich besonders stark vom übrigen unterschei
det. Die Polen schrieben lange zeit ihre Schriften in la 
teinischer spräche, deshalb stammt das erste polnische 
Sprachdenkmal (der sogenannte Psalter der Margaretha) erst 
aus dem 14. jahrhundert.

7. B öh m isch  oder T s c h e c h i s c h  reicht in erhalte
nen Sprachdenkmalen bis ins 10. jahrhundert zurück; der 
mährische, noch mehr der slowakische dialect in Ungarn, 
zeigen eine höhere alterthümlichkeit und stehen dem alt
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böhmischen näher als der eigentlich böhmische und die 
jetzige Schriftsprache.

8. Das o b e r l a u s i t z i s c h e  besser o b e r s o r b i s c h * )  
genannt und

9. Das n i e d e r l a u s i t z i s c h e ,  n i e d e r s o rb i s c h e  
reichen in ihren überhaupt nur spärlichen schriftdenkmalen 
nicht weiter als ins 16. jahrhundert.

10. Die ausgestorbenen stämme der Westslawen, die 
uns unter verschiedenen namen als W  eiet er, Obotriten, 
Drewaner u. s. f. entgegentreten, fafst man unter dem na
men E lb e s l a w e n  (slaw. Polaben) zusammen. Von der 
spräche der Drewaner haben wir einige wortsammlungen, 
gebetsformein und ein Volkslied in verwahrlosten aufzeich- 
nungen aus dem 17. jahrhundert.

Die eintheilung der dialecte in südlich - östliche und 
westliche (von Dobrowsky aufgestellt) scheint mir indefs 
einen nur geringen werth zu haben, durchgreifender, beide 
scheidender lautgesetze läfst sich nämlich kaum eines auf
finden , nämlich folgendes. In den westlichen sprachen 
bleibt ursprüngliches d und t vor 1 (hartes, gutturales 1) 
und vor n, in den südöstlichen wird es ausgestofsen (oder 
assimiliert, was im slawischen nicht zu unterscheiden ist, 
da der Slawe niemals consonanten verdoppelt); z. b. böhm. 
o r a d lo  aber altksLoralo (pflüg, von o r a - t i  arare, suffix 
ist -d lo  vgl. (xqo-tqov, a r a - t ru m ) ;  böhm. p l e t l  altksl. 
p le lü  (wurzel ist p l e t  flechten, suffix das oben erwähnte 
- lü,  - la ,  - lo  grundf.-las, - lä ,  1 am, welches das partic. 
praet. act. bildet); böhm. va dn ou t i ,  altksl. v^nqt i  (wel
ken, wrz. v §d ) .  Die aufserdem gewöhnlich als unterschei
dend aufgezählte einschiebung von 1 im östlich-südlichen 
slawisch zwischen labialen und j (z. b. altksl. z e m l j a ,  
erde, altböhm. z em ja  jetzt zeme =  z em je  mit umlaut 
des a in e nach j )  ist gerade im ältesten kirchenslawisch

* )  S o r b e  ist ein dem deutschen volke geläufiger name für den slawi
schen bewohner der Lausitz und durch den vocal hinreichend von Serbe ge
schieden. Beide worte sind identisch und bezeichnen, wie bekannt, den Sla  
wen überhaupt.
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noch nicht regel. Inde/s will ich nicht völlig in abrede 
stellen, dafs der allgemeine character in beiden classen der 
slawischen dialecte einen verschiedenen eindruck macht. 
M ir scheinen zur sonderung, wenigstens der slawischen 
hauptdialecte, vorzüglich geeignet zu sein die Veränderun
gen, welche die in den meisten dialecten unerträglichen 
aber sehr häufigen gruppen dj und tj eingehen; serbisch 
und das nah verwante slowenische dulden allein diese Ver
bindungen, für dj aber zeigt das slowenische auch blofses 
j ;  im bulgarischen wird aus d j, t j :  zd , s t , eine Umstel
lung von dz , ts wie g§ von £; russisch hat z , c, polnisch 
dz, c, böhmisch z, c; z. b. die grundform m ed ja  (eigent
lich mittleres, dann gränze, rain bedeutend) lautet im ser
bischen mit einiger Verschmelzung der beiden laute m ed ja ,  
im slowenischen medja und meja, im russischen meza,  
im bulgarischen (altkirchensl.) m ezda ,  im poln. m ied za ,  
im böhmischen meze  (m e z a ) ;  die grundform t y s q t j a  
aus älterem tu s an t ja  lautet serbisch t i su t ja ,  russisch 
t y s j a c a ,  altbulg. t ysqs ta ,  polnisch t y s i^ c  und böh
misch, ebenfalls mit c, tisic.

Die form der allen dialecten zu gründe liegenden ei
nen slawischen spräche ist in den meisten fällen nicht all
zuschwer zu erschliefsen; das altbulgarische zeigt uns ge
wöhnlich dazu den weg; mit hilfe der bekannten lautge- 
setze und des die älteren Verhältnisse besonders im voca- 
lismus und oft auch im auslaute noch bewahrenden litaui
schen kann man mit Wahrscheinlichkeit, meist mit gewifs- 
heit, die form der slawischen grundsprache finden, wie sie 
kurz nach der Scheidung vom litauischen gelautet haben 
mufs; in den slawischen dialecten sind besonders vocal- 
schwächungen, einflufs des j und i auf seine umgebung, 
besonders auf vorher gehende consonanten, und das aus- 
lauts- und anlautsgesetz verändernd aufgetreten, was alles 
in abrechnung gebracht werden mufs, ehe man zu der sla
wischen grundform gelangen kann. So steht z. b. das oben 
angeführte altkirchensl. v lükü  1) für v lu ku s  oder v l o -  
kos älter v lakas  nom. sing., lit. v i l k a s  mit jüngerem
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wurzelvocale; 2) für v ia  kam acc. sing. lit. vilk<| altlit. 
v i l k a n ;  3) für v la k ä m  gen. plur. lit. v i l k ü ,  mufs also 
in der grundsprache drei verschiedene formen gehabt ha
ben (wie das mit dieser grundsprache aus derselben ge
meinsamen quelle hervorgegangene litauische darthut) die 
von den eben angegebenen wohl nicht sehr verschieden ge
lautet haben mögen; aksl. p^ t i  (weg) weiset auf eine slaw. 
grundform pant is  hin; nos t i  (nacht) nom. sg. auf nok- 
t i s  (k t  vor i wird s t ; lit. n a k t i s )  als acc. sg. aber auf 
n o k t im  (lit. nakt^ ) ;  nos t i  nom. plur. auf n ok t l s  (nur 
langes I bleibtim auslaute unverflüchtigt; lit. nakt is ,  jetzt 
meist n a k t i s ) ;  nos t i chü  loc. plur. auf nok t isu  (altlit. 
nakt isü  jetzt nak t ise )  u. s. f. nes^st i  acc. sing. masc. 
partic. praes. activ. v. d. wurzel nes ursprüngl. nak tragen, 
(lit. neszantj. )  ist aus einer slawischen grundform ne- 
s an tim  (oder nesantin) entstanden, hier aber steht im  für 
j a m ,  das altkirchenslawische l also für j ü ( m )  nach einem 
slawisch-lit. lautgesetze, wie im nominativ sing, der männ
lichen stamme auf - ja s  ebenfalls is für ja s  in der slawi
schen grundsprache und im litauischen, woraus dann im 
altksl. i für jü  entstand z. b. j e l e n i  (lit. e in  is , hirsch) 
slawische grundform elen is  (j  ist dem anlautsgesetze zu
folge vorgetreten) hier ist aber is aus ja s  entstanden, i 
steht also auch hier zunächst für jü ; der gleichlautende 
acc. j e l e n i  hat zur slawischen grundform e len im  ( -n in ;  
lit. eln^) beide nach gleichem lautgesetze in der späteren 
spräche verändert und durch das abwerfen des ursprüng
lich auslautenden consonanten in eine form zusammen ge
gangen wie oben nok t is  und nok t im  in die eine form 
nosti . In ähnlicher weise lassen sich z. b. auch die for
men der slawischen grundsprache in der conjugation er- 
schliefsen z. b. praes. 1. pers. sing, nes3 weist auf nesam 
oder nesan (wie stets q durch on, om auf am, an führt) 
hin, welches auf eine urform nakäm i  führt (das litauische 
nes zu ist noch um einen grad mehr entstellt als das sla
wische nesg )  2. pers. sing. aksl. neses i ,  in der grund
sprache vielleicht noch nesesi  (urform nakas i ) ,  3. pers.
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sing, nese t i  beinahe der slawischen grundform nese t i  
(urform n a k a t i )  gleich (das lit. hat in 2. 3. sing, die viel 
entstellteren formen nesz i ,  nesza ) ;  1. pers. plur. nesemü 
slaw. grundform wohl nesemas (oder -mos ,  -mus) ,  ob
wohl das litauische nur neszem e  hat, aber das litauische 
ist im verbum besonders stark abgeschwächt und kann also 
hier nicht als norm dienen; 2. pers. plur. n e se t e  vielleicht 
aus slaw. grundform nesetes oder nesetas (lit. n e s z e t e )
3. pers. plur. akl. n e se t i  aus der slaw. grundform n e sa n t i  
(oder n e son t i j  ob das a, da wo es im slawischen als ü 
oder mit n, m verbunden als q erscheint, in der slawischen 
grundsprache noch reines a gewesen sei, oder schon eine 
trübung nach o, u hin erfahren habe, läfst sich nicht be
stimmen ; im lit. fehlt, wie oben bereits bemerkt, die 3. plur.). 
Diese wenigen beispiele mögen hin reichen, um das verhält- 
nifs des altbulgarischen (altkirchenslawischen) zur slawischen 
grundsprache (und zum litauischen) wenigstens einigerma- 
fsen anschaulich zu machen. W ie sich die übrigen slawi
schen dialecte zum altkirchenslawischen verhalten-, wird 
Miklosich lehren und hat es in bezug auf die lautlehre be
reits gethan (in seiner vergl. gramm. der slawischen spra
chen I. bd. lautlehre. W ien 1852). Dafs man das altkir- 
chenslawische nicht etwa für die mutter der übrigen sla
wischen dialecte halten dürfe, in ihm selbst also die sla
wische grundsprache sehen dürfe, geht aus dem gesagten 
hinreichend klar hervor.

Obige andeutungen genügen wohl, um von dem ent- 
wickelüngsgange des slawischen ein freilich sehr flüchtig 
skizziertes aber doch nicht ganz undeutliches bild zu 
geben. W ie  sehr wichtig im slawischen das genaue Stu

dium der lautgesetze sei, zeigen die angeführten beispiele,- 
das slawische ist besonders reich an sehr verändernden 
lautgesetzen und nur dem, der diese Verhüllungen der al
ten formen mit sicherer hand abzunehmen versteht, zeigt 
sich der oft überraschend alterthümliche kern der slawischen 
sprachform, der nach so vielfach abgestufter geschichte



freilich sehr verändert und entstellt, keineswegs aber in 
wesentlichen theilen zerstört ist.

P ra g .  A. S ch le i che r .
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-te (d. i. -ta i) als endung des infinitivs im 
litauischen.

Slawisch, litauisch und gothisch haben auch das ge
meinsame, dafs sie ihre auslaute mehr als andere sprachen 
älterer lautsysteme verkürzen und die vocale derselben 
ganz oder theilweise schwinden lassen. Zusätze der worte 
am ende pflegen dann oft die ältere gestalt des auslautes 
vor sich zu retten, seltener ursprüngliche kürze zu denen 
oder zu steigern, und deshalb ist im litauischen die bil- 
dung des reflexiven verbums durch ein angehängtes-si,-s 
und die des bestimmten adjectivs durch anfügung des pro- 
nomen j is  (und seiner casusformen) für die erforschung 
des ursprünglicheren in den declinations- und conjugations- 
endungen so wichtig. So erhalten z. b. die zusätze des 
bestimmten adjectivs die ursprüngliche länge auslautender 
nasal vocale (d. h. solcher vocale, nach welchen ein nasal 
aufsgefallen ist, der haken an denselben ist blos etymolo
gisches Zeichen.) es heifst z. b. acc. sing, g e r^  (bonum, 
bonam), didj. (magnum), d id^  (magnam), g r a z i l  (pul- 
chrum) mit kurzem auslaute, aber g e r ^ - j j  (tov ccycc&ov), 
ger i j - j  q (trjv ccya&rjv), d id f j } ,  did<fj§, g r ä z i j j i  mit er
haltener länge der auslaute, die zunächst aus -an,  in,  
-en, -un urspr. -am, -am, - jam, - j ä m * ) ,  -um ent
standen sind. Eben so steht im acc. plur. fern, g e r ä s  ne
ben dem ursprünglicheren ge rä s -es ;  g e r ä  nom. sing, fern., 
best, g e r ö - j i  mit 6 für urspr. ä wie oft; d id is ,  aber d i-  
d y s - i s  ( y  =  i),  weil -d is  aus -d jas  zusammengezogen 
ist und ursprünglich das i lang war (aber g e r ä s - i s ,  g ra -

* )  Den litauischen lautgesetzen zufolge wird j a zu i , j a  zu e.
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züs - is  ohne Dehnung, da -äs ,  -üs ursprünglich ist). G e - 
rüs acc. plur. masc. steht so für g e räns ;  an wird zu
nächst un, dann ü (pem u  nom. sing. =  n o i^ v  grundf. 
paimän für paimans;  gen. pemens =  noifievog grundf. 
pa im anas )  daher lautet die bestimmte form g e r q s - i u s  
zem. geruns- ius ;  v e zü  steht für v e zä n  aus v e z ä m i  
grundf. v a g ä m i ;  u ist zunächst Verkürzung von ü, daher 
v e z u - s i ,  v e z u - s  (ich fahre mich, mir). Nach dieser 
analogie findet sich auch die 1. pers. sing, praes. auf -m i 
behandelt, z. b. de 'mi für d e d -m i  (ich stelle), dö 'me-s i ,  
d e m e - s  (ich stelle mich), obgleich hier das m i ursprüng
lich ist (denn auf das preufsische asmai wird man doch 
keinen werth legen wollen), auch heifst es in der dritten 
pers. neben des t i  für ded- t i  (er stellt) regelrecht de- 
st i - s i ,  d e s t i - s  ohne Steigerung des t i  in te , y e il hier 
in der bindevocalischen conjugation keine Steigerung zur 
seite stund ( v e z a  reflex. v e z a - s i ,  v e za -s ) .  Dagegen 
findet sich öfters ursprünglich auslautendes -a i im lit. in 1 
geschwächt und nur vor zusätzen in seiner eigentlichen 
form e erhalten. So lautet der nom., plur. masc. unbest, 
gerx (boni) bestimmt aber g e r e - j i ,  beim vo lke 'gere- j e  
(o i  ayadoi) grundf. g e r a i - j a i  also das adjectiv ebenfalls 
nach pronominaler art flectiert; g e r i  nom. acc. dual. fern, 
unbest.; bestimmt aber g e r e - j i ;  die ä-stämme haben be
kanntlich in diesem Casus im skr. ebenfalls -e , slaw. -e , 
welchem das lit. e genau entspricht. Die zweite pers. sing, 
des bindevocalischen verbums lautet im lit. z. b. v e z i  (du 
fährst), reflexiv aber v e z e - s i ,  v e ze -s  (du fährst dich, dir) 
v e z e  grundf. v a g a i  für v a g a - s - i  (ebenso ist s ausgefal
len in v i lk o  aus v a rk a - s j - a ,  der ausfall von j  ist re- 
gelmäfsig).

Der infinitiv endet sich im litauischen und slawischen 
auf -ti z. b. v e z - t i  (fahren), slaw. v e s - t i  für vez-ti. Im 
litauischen aber hörte ich neben dem gewöhnlichen v e z t i - s  
die reflexive form des inf. auch auf - t e - s  z. b. v e z - t e s  
und dieselbe endung -tes fand ich in alten drucken (z. b. 
mokintie-si d.i. m ok in te - s i  nach jetziger spräche m o-
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k j t i s ,  lernen). Ja ich vernahm nicht selten um Pilkallen 
im südlichen Sprachgebiete, der heimath der der Schrift
sprache zunächst stehenden mundart, welche die endungen 
der worte noch am meisten schont, die form auf - te  ohne 
das reflexive si z. b. mes ne tur im  czä 'so  lä k t e  (d. i. 
l a u k t i )  märchen, wir haben nicht zeit (gen.) zu warten; 
ä s z * )  tu r iü  j j  szepü' te  ( s z e p u t i  das deutsche schaf
fen) märch. ich mufs ihn schaffen. Diefs te  weist sich 
zweifelsohne als die ältere form des gewöhnlichen litaui
schen und slawischen - t i  aus; slaw. v e s t i  für v e z t i  steht 
also für v e z t e ,  auch im slawischen wird auslautendes e 
nicht selten in i verkürzt. Grundform von - te  ist aber 
tai ,  demnach lautet v e z t i ,  v e z t e  in der grundform also 
vag ta i .  Yon diesem - ta i  liegt es nahe zu vermuthen, 
dafs es für ein älteres - t v a i  stehe (obgleich t v  keine un
beliebte Verbindung ist) und dafs der infinitiv des litaui
schen und slawischen den preufsischen infinitiven auf - t v e i  
entspreche, in welchen Bopp (spräche der alten Preufsen 
p. 38 f.) dative, urspr. tvai , weiblicher abstraktstämme auf 
tu erkennt. Neben - t v e i  hat das preufsische noch die 
inßnitirendung - 1 o n , - t u n  d.i . - tum, accusativ derselben 
stämme,- dieses -tum liegt im litauischen und slawischen 
supinum lit. v e z tu  (genauer v e z t q ) ,  slaw. ves tü  für 
v e z tü  vor, so dafs wir dann also folgende reihen zusam
menstellen könnten:

dat. acc.

grundform - tvai . . -tum
preufs. - tvei . . . -tun
lit. - te, - ti . -tu
slaw. -ti . . . . -tu.

So träte die litauisch-slawische infinitivform, die man 
für einen verdunkelten Casus einer abstractform auf - 1 i hielt, 
in die reihe der alten infinitivformen von dem stamme - tu. 

P r a g .  A. S c h l e i c h e r .

* )  ä s z  ist phonetische Schreibung für h z , im auslaute klingt z =  s z ;  
a z , grundf. a g a m .  Ebenso steht is z  (aus) für iz  (vgl. slaw. a zü  und i zü,  
slaw. z aber ist =  lit. z ) .  Dies beiläufig.
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Umschreibung des cyrillischen alphabets in 
lateinische schrift.

Das verhältnifs der glagolitischen schrift zur cyrilli
schen ist jedem Slawisten bekannt, wir haben also nur fest
zusetzen auf welche art wir das cyrillische durch lateinische 
schrift wiedergeben. W ir schliefsen uns an die von Böh
men und Südslawen gebrauchte Schreibweise an, weil sie 
in sehr zweckmäfsiger weise dem einfachen cyrillischen Zei
chen auch ein einfaches lateinisches gegenüberstellt. Die 
dem neuslawischen fehlenden laute x und h geben wir nicht 
mehr mit J. Grimm durch ”  und ’ sondern durch ü und i, 
um sie nicht gewissermafsen als nur halb schriftberechtigt 
erscheinen zu lassen; h geben wir im anschlusse an die 
neuslawische schrift durch j. In derselben art umschrei
ben wir aufser dem kirchenslawischen auch das russische 
und andere der jetzigen dialecte, die sich der cyrillischen 
schrift bedienen; für das russische bemerken wir, dafs, wo 
nichts besonderes darüber gesagt ist, die Schreibung sich 
der schrift, nicht der aussprache anschliefst. Die slawi
schen dialecte, welche sich lateinischer schrift bedienen, 
belassen wir in der ihnen eigenthümlichen Schreibweise, so 
z. b. böhmisch, polnisch, slovenisch, illyrisch (serbisch mit 
lateinischer schrift). Dasselbe gilt von der litauischen 
spräche.

Cyrillische buchstahen: Umschreibung: geltung:

a 
b
w im deutschen; v der 

Italiäner u. s. f.

g 
d
e; hartes e, wie kur

zes ä zu sprechen, 
j der Franzosen, d. i. 

mediales, tönendes 
sch.

a a
E b
K v

r g
Ä d
e e

SK z
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buchstaben: Umschreibung: geltung:

? Z z der Franzosen, d. i. 
mediales, tönendes s.

H i i * )U
H j j
K k k
H, it 1,1 1, lj (platales 1).
M m m
N, H n, n n, nj (pal. n).
0 o 0
n P P
p> p r, f w ) r, rj (pal. r).
c s s; scharfes s, p der 

Franzosen.
T t t

OY u u
X ch ch der Deutschen.

M c z der Deutschen, d.i.ts.
Y c tsch
11) s sch
ü ü wie dumpfes kurzes u, 

etwa wie im engli
schen but.

I I y***) vielleicht wie üj zu
sprechen, wie es auch 
im cyrill. ( 1 1 ) ge
schrieben wird (mög
licherweise aber auch 
wie ü).

b r wie ein ganz kurzes i.
’S e ea; das e ist in der aus- 

sprache dem a nur 
kurz vorzuschlagen.

* )  die dem H bisweilen zukommende geltung j i  bezeichnet unsre Um
schreibung eben so wenig als die grundschrift.

* * )  r  wird im böhmischen zischend ausgesprochen, hier nicht.

* * * )  XI ersetzt häufig ein älteres u und w ir ziehen daher in der U m 

schreibung ein einfaches Zeichen, welches auch die jetzigen dialecte bieten, 
vor.
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Cyrillische buchstaben: 

10 
121 
16 
A

M
A

Umschreibung: 

j u 
Ja 
Je 
<? 

j? 

j?

geltung:

iu

( jä )
wie in der Franzosen 

z. b. in enfin.

je
wie on der Franzosen 

z. b. in balcon.

j**-
5|r, -fr, V kirchenslawischen worten

ungebräuchlich oder überflüssig; es sind mit ausnahme 
des i, welches man in gewissen fällen anstatt h ( i )  gesetzt 
findet, die griechischen Zeichen und laute £, cp, w, §, 

v.
Prag. A . S c h l e i c h e r .

Cyrns und Kum. Cambyses und Kamboja.
Nachdem die denkmale des ostiränischen glaubens- 

kreises, die uns unter dem namen des Avesta erhalten sind, 
bereits so manches schöne resultat für die vergleichende 
mythologie des indogermanischen stammes geliefert haben, 
dürfte es nicht zu gewagt erscheinen, wenn wir uns auch 
im westlichen Iran, bei den Medern und Persern, ähnliche 
ausbeute versprechen. An mythen und sagen kann es bei 
ihnen nicht gefehlt haben, auch nicht an solchen die einem 
weiteren kreise angehörten, nur sind wir leider über die 
religiösen zustände Westiräns viel schlechter berichtet als 
über die politischen. Während uns im osten das Avesta 
mit seinen andeutungen, dann Firdosi und die späteren Per
ser mit ihren ausführungen ein ziemlich vollständiges bild 
der ostiränischen heldensage entwerfen lassen, steht uns 
dagegen für den westen kein einziges ähnliches denkmal 
zu geböte. Dieser mangel ist sehr zu bedauern, denn wenn 
wir auch unbedingt zugeben, dafs vieles, was im osten
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aufgezeichnet wurde, auch dem westen angehört habe, so 
entschädigt uns dieses nicht für das eigenthümliche, das 
gerade verloren gegangen ist.

Wenn ich nun hier meine betrachtung einiger west- 
iranischen sagengestalten an zwei berühmte namen des 
achämenidischen königshauses anknüpfe, sö wird darum 
mir niemand Zutrauen, dafs ich diese Persönlichkeiten selbst, 
deren wirklich historischer gehalt so gut bezeugt ist, in 
einen blofsen mythus zu verflüchtigen gedenke. Für mich 
steht ihre geschichtlichkeit so fest wie für alle. Bei aller 
anerkennung ihrer historischen Wahrhaftigkeit im ganzen 
ist es aber doch gewifs, dafs den erzählungen von ihren 
thaten einzelne sagenhafte elemente beigemischt seien. Diese 
behauptung ist weder paradox noch neu, für Cyrus ist sie 
so alt wie die erzählung selbst. Herodot (I. 95) sagt aus
drücklich, dafs es verschiedene berichte über Cyrus gebe, 
aus denen er nur den wahrscheinlichsten ausgewählt habe, 
Xenophon bezeugt, dafs noch zu seiner zeit Cyrus bei den 
Persern besungen ward (Cyrop. I. 2. v,ct\ qS&xai Hrt y.ai 
vvv imo tcöv ßaQßägwv). W ie  die alten geschichtschreiber, 
so hat auch die neuere kritik das sagenhafte in der ge
schieht e des Cyrus hervorgehoben, es wird genügen der 
kürze wegen auf Duncker (gesch. des alterth. II. p. 475 flg.) 
zu verweisen. Von bedeutung ist mir auch bei dem aner
kannt sagenhaften Charakter der erzählung von Cyrus, dafs 
Strabo erzählt, der begründer des Achämenidenreiches habe 
ursprünglich Agradates geheifsen und habe sich erst spä
ter so nach dem flusse Cyrus in Persien benannt. Diese 
letztere bemerkung halte ich für einen blofsen zusatz Stra- 
bos. Die namensänderung scheint mir vielmehr einen än
dern grund zu haben.

Der name Cyrus lautet, wie wir aus den keilinschrif- 
ten wissen, im altpersischen Kuru. Damit fällt die ety- 
mologie der alten, Cyrus sei von der sonne benannt wor
den (Plut. Artaxerx. c. 1 . o  K vqoq and K vqov tov nctXcuov

* )  Cf. Strabo X V . 3. 6. 

I. 1. 3
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Tovvofict £C%ev, izelvq) de ano rov ijXiov ytvkad'ai (fctaiv. 
K vqov yccQ xa?>eiv Uspcag rov fyuov. Es ist schon öfter 
bemerkt worden, warum diese etymologie unrichtig ist; die 
sonne heifst im altbaktrischen hvare, daraus hätte im alt
persischen etwa uwara werden müssen, der klang der beiden 
Wörter war after immer ähnlich genug, um unkundige zu 
verleiten. Richtig dagegen ist, dafs der name Kuru mit dem 
des flusses Cyrus zusammenstimme, dieser heifst in der that 
noch jetzt Kur ( y ' ) * ) ,  also zwar verschieden aber doch 
ziemlich gleichlautend mit sonne. Dagegen stimmt
der name buchstabe für buchstabe mit dem altberühmten 
indischen namen Kuru. Wenn nun die oben angeführte 
behauptung Strabos richtig ist, dafs Cyrus seinen namen 
veränderte, so läfst sich vermuthen, dafs er nicht der erste 
war, der ihn trug, dafs er sich im gegentheil nach einer 
berühmten Persönlichkeit benannt haben werde, die in den 
sagen seines stammes noch fortlebte. So wäre es denn 
leicht zu erklären, dafs der erzählung von den thaten des 
Cyrus mythische bestandtheile beigemischt wurden, nament
lich bei ausländem, die nur den geschichtlichen Cyrus 
kannten, und, vom gleichklange der namen verführt, alles 
was sie von Kuru erzählen hörten, auf diesen übertrugen.

Fragen wir nun weiter, welches denn nun die mythi
schen bestandtheile sind, die in der geschichte des Cyrus 
liegen, so dürfte es gerathen sein sich mit den bisherigen 
ergebnissen der kritik zu begnügen. Demnach dürfen wir 
namentlich die fabelhaften berichte von seiner geburt hie- 
her ziehen. Der träum der Mandane findet viel analoges 
in älteren und neueren orientalischen geschichtsbüchern, er 
könnte möglicherweise kein mythus, sondern nur eine sa
genhafte ausschmückung sein. Was für den weiteren ver
lauf der erzählung von Cyrus jugendgeschichte aus ostirä- 
nischen mythen herbeigezogen werden kann, das ist schon 
von denen angeführt worden, welche es sich zur aufgabe 
gemacht haben die ostiränischen heldensagen mit den hi-

* )  Cf. Rawliuson’s glossar s. v. Kurus.
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storischen erzählungen des westens zu vermitteln. Na
mentlich in der ähnlichkeit der jugendgeschichte des Kai- 
Khosru mit der des Cyrus glaubte man einen angelpunkt 
für die rechtfertigung solcher versuche gefunden zu haben. 
Die erzählung des Firdosi hat aber unleugbar grofse ana- 
iogie mit dem berichte Herodots*), Kai-Khosru ist der 
sohn des Siawush, eines prinzen aus dem iranischen herr
scherhause, der aber in dem reiche des Afrasiäb eine zu- 
fluchtstätte gefunden hat. Er hat eine tochter des vezirs 
dieses königes, nachher die eigene tochter desselben, Fe- 
ringis, geheirathet, stirbt aber demungeachtet, weil er ver- 
läumdet wird, eines unnatürlichen todes auf anstiften sei
nes Schwiegervaters. Aber dem Siawush erwächst ein ra
cher an seinem nach seinem tode gebornen sohne, welchen 
Pirän-visa der vezir des Afräsiäbs dem drohenden verderben 
entreifst und —  mit erlaubnifs des königs — hirten zur er- 
ziehung übergiebt. Doch die verschiedene abkunft des 
prinzen erweist sich durch sein betragen, das ihn vor al
len ändern knaben auszeichnet. Schon mit sieben jahren 
beginnt er sich holz zu bogen zu schneiden, pfeile zu 
schnitzen und auf eigene gefahr hin die wälder zu durch
streifen. Im zehnten jahre genügt ihm nur noch die jagd 
auf eber, baren, löwen und tiger. Während die freunde des 
ermordeten Siawush schon den künftigen rächer in ihm 
ahnen, läfst dem Afrasiäb das böse gewissen keine ruhe, 
er bereut es, das kind am leben gelassen zu haben und 
will es noch tödten, wenn es etwa auf böses sinnen sollte. 
Um ihn zu beruhigen, spiegelt Piran ihm vor, der prinz 
sei zwar schön emporgewachsen, aber einfältig und ohne 
verstand und da Afrasiäb ihn selbst zu sehen verlangt, 
spielt Kai-Khosru auf Veranlassung seines beschützers die 
rolle des tölpels und zwar mit solcher geschicklichkeit, dafs 
ihn Afrasiäb, als vollkommen unschädlich, mit Verachtung 
entläfst. Es braucht kaum mehr gesagt zu werden, dafs im

*) C f. Malcolm Historv o f Persia I. 39 flg. Schack Epische dichtungen 
I. 241 flg.

3 *
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weiteren verlaufe der sage Kai-Khosru als grofser held er
scheint und den mord seines vaters an dem grofsvater rächt.

Die versuche, in Kai-Khosru selbst den historischen 
Cyrus zu finden, sind wohl aufgegeben und selbst den my
thologischen Cvrus werden wir nicht geradezu mit Kai- 
Khosru identificiren dürfen. Dennoch scheint mir die 
analogie der sage mit der erzählung des Herodot zu un
verkennbar, als dafs man sie von der hand weisen dürfte. 
Es scheint mir daher erlaubt anzunehmen: entweder, dafs 
die westlichen Iranier eine ganz analoge sage von Kuru 
gehabt hätten, wie sie hier von Kai-Khosru erzählt wird, 
oder selbst: dafs dieselbe mythe, die in Ostirän dem Kai- 
Khosru gehört, im westen auf den Kuru bezogen war. Es 
wäre nicht das erste beispiel, dafs ein und dieselbe mythe 
von verschiedenen personen berichtet würde, zumal in ver
schiedenen gegenden.

W ie  die geburt und jugendgeschichte, so gilt auch 
der tod des Cyrus für entschieden mythisch. Einen be
stimmten zug, der in der iranischen heldensage an das ende 
des Cyrus erinnerte, wüfste ich nicht anzugeben, aber all
gemeine anklänge finden sich. Cyrus stirbt -auf dem 
schlachtfelde wie Zaw und andere helden vor ihm, er fin
det seinen Untergang im kriege gegen Turan ganz in Über
einstimmung mit der gewöhnlichen beschäftigung der my
thischen und sagenhaften könige Irans. Ebenso ist es be
zeichnend, dafs er nicht geschlagen sondern durch list der 
königin der Massageten besiegt wurde. So wenigstens ver
hält sich die sache, wenn wir dem vereinten Zeugnisse Ju
stins und Polyäns gegen Herodot glauben schenken und 
ich gestehe, dafs mir ihre auffassung den vorzug zu ver
dienen scheint.

Wenden wir uns nun zur betrachtung der Kurusage 
in Indien und sehen wir ob es uns erlaubt werden kann, 
dieselbe mit der iranischen mythe in Verbindung zu brin
gen. Die Kurus werden als eines der ältesten lierrscher- 
geschlechter Indiens genannt, sie werden mehr westlich 
als ihre rivalen, die Pancälas, gesetzt, müssen darum auch
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später eingewandert sein*). Der vater des Kuru soll 
Samvarana geheifsen haben, aber Lassen hat schon über
zeugend dargethan, dafs Kuru an die spitze des ge- 
schlechts gestellt werden müsse, wie schon daraus erhellt, 
dafs er allein eine göttliche mutter hat — bezeichnend ge
nug eine tochter eben jenes Manu, den die meisten indo
germanischen Völker als ihren Stammvater anerkennen. Es 
ist also klar, dafs hier nur später die dichtung in Indien 
noch nachgeholfen hat, um einen Zusammenhang zwischen 
den Kurus und den Bharatas herzusteilen. Dieses alles, 
sowie die lückenhafte künde, die uns von den Kurus noch 
erhalten ist —  während doch gesagt wird, die Kauravas 
hätten tausende von Jahren geherrscht — bewegt mich zu 
der annahme, dafs auch der indische Kuru eine mythische 
person gewesen sei, der mit dem fabelhaften Manu in Ver
bindung gesetzt und mit dem genannten fabelhaften Kuru 
der Perser verwandt ist. Dafs auch alle könige des Kuru- 
geschlechtes mythische personen seien, folgt aus dieser an
nahme nicht mit nothwendigkeit, es läfst sich recht gut 
die möglichkeit denken, dafs mythisches und sagenhaftes 
in diesen königsreihen gemischt sei.

Nach dem, was eben über Kuru bemerkt wurde, kann 
man schon im voraus erwarten, dafs ich auch von dem hi
storischen Kambyses für diese Untersuchung nichts weiter 
in anspruch nehmen will, als den namen. Dafs Kambujiya 
dasselbe wort sei wie Kamboja haben bereits Lassen und 
Rawlinson gesehen, der letztere gelehrte mag auch recht 
haben, wenn er nicht blos das moderne Kamoj in Kaferi- 
stän sondern selbst KcißovQci und den königsnamen 
damit zu vereinigen sucht, doch giebt es dafür keine be
weise. So wenig als der name Kuru ist auch der name 
Cambyses blos auf menschen beschränkt, ein flufs des nörd
lichen Iran, der heutige Gori, führt bekanntlich diesen 
namen.

Wenn die eben ausgesprochenen vermuthungen — denn

* )  Lassen ind. alterthumsk. I. 529.
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für etwas weiteres gebe ich sie nicht —  sich bestätigen 
sollten, so wären sie für die vergleichende mythologie der 
indogermanischen Völker von bedeutender Wichtigkeit. Es 
ist klar, dafs wir hier eine ganz andere reihe von mythen 
vor uns haben als die, zu der wesen wie Saranyu und 
’Egwvvg, die Drujas und die Teichinen gehörten. W ir  fän
den hier eine in die urzeit zurückreichende indogermani
sche heldensage, deren entwicklung wir schon in die zeit 
vor der Völkertrennung zurückversetzen müfsten. Als äl
testes glied dieser sage müfste Manu, Minos etc. gefafst 
werden, der bei den meisten indogermanischen Völkern nach
gewiesen ist, auffallenderweise aber noch nicht bei den 
Iräniern. Eine schwache spur glaube ich jedoch entdeckt 
zu haben, nämlich in der älteren form des namens Mino- 
cehr, der stets Manoscihar geschrieben wird (Bundehesh 
23, 1; 51, 14, meine Pärsigrammatik p. 137). An der er
sten stelle wird sogar ein berg Mänos erwähnt, auf dem 
er geboren sei. Eine andere wichtige Persönlichkeit dieses 
sagenkreises hoffe ich in einem der nächsten hefte bespre
chen zu können.

F r . S p i e g e l .

Andeutungen zu Untersuchungen über den 
arischen Charakter der medischen spräche.

Für die bestimmung des geographischen gebietes west- 
arischer dialekte in Vorder-Asien scheint ein  mittel noch 
von niemand angewandt zu sein, das man auf anderen Sprach
gebieten, namentlich in den benachbarten indischen und 
semitischen ländern, mit grofsem erfolg zur Vervollständi
gung historischer angaben über Sprachgrenzen benutzt hat: 
ich meine den sprachtypus der aus dem alterthum über
lieferten Ortsnamen. Es kommt dabei nicht sowohl auf 
etymologische erklärung der einzelnen namen an, die sich 
in den wenigsten fällen mit einiger Sicherheit würde ermit



teln lassen, und besser auf diejenigen hauptnamen von land- 
schaften, flüssen, gebirgen und dgl. beschränkt bleibt, de
ren ächtarische formen uns durch zendtexte oder inschrif- 
ten oder in geringerer entstellung, als die Umschreibung in 
das griechische alphabet voraussetzen läfst, durch den 
mund armenischer oder syrischer autoren überliefert sind. 
Es handelt sich zunächst nur darum, aus denjenigen unter
scheidenden zügen des lautsystems, welche auch eine U m 

schreibung in ein europäisches alphabet nicht verwischen 
konnte, und die in jeder einigermafsen zahlreichen aufzäh- 
lung von namen wiederkehren müssen, zu erkennen ob die 
mundart eines Jandes, aus der diese namensformen entnom
men sind, den i r an i schen  sprachen in strengem sinne 
beigezählt werden könne oder nicht — ein ergebnifs, das 
dann nothwendig auf den weiteren gang der spracherklä- 
rung bestimmend einwirken mufs.

Man wird sich zu diesem ende mit einem einzigen, 
aber dafür desto entscheidenderen merkmale begnügen müs
sen: dem mangel eines in den verwandten und räumlich 
benachbarten sprachen reich entwickelten consonanten in 
allen acht und ungemischt iranischen sprachen. Denn die 
lautübergänge zwischen sanskritischen und iranischen hauch- 
lauten und Sibilanten (resp. dentalen) überall genau auszu
drücken war der griechische schreibgebrauch um so weni
ger befähigt, da er manche indische namen in den seit äl
terer zeit durch persische vermittelung überkommenen for
men festhielt, —  von den eigenthiimlichkeiten des vocalis- 
mus gar nicht zu reden, die der griechische mund von 
jeher noch weit mehr verwischte und trübte, als selbst die 
schwächeren consonanten. Aber auch die mannigfaltigen 
gutturalen welche auf semitischer, die palatalen und Sibi
lanten welche auf arischer seite die westgrenze iranischer 
zunge bestimmen helfen könnten, finden sich in griechi
scher Umschreibung, wenn überhaupt, doch nur so unvoll
kommen ausgedrückt, dafs sie zu keinen sprachlichen Schlüs
sen berechtigen. Dagegen konnte ein so unterscheidendes 
kennzeichen, wie das fehlen des 1 und seine ersetzung durch
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r in den iranischen sprachen auch dem ohre der Griechen 
nicht entgehen und mufs sich in ihrer Schreibart persischer 
und verwandter namen ausgedrückt finden, und da der 
fehlende laut sich in allen angrenzenden sprachen, sowohl 
den stammfremden semitischen im westen und turanischen 
im norden, als auch in den verwandten indischen im osten 
reich entwickelt findet, könnte es in der that für scharfe 
umgrenzung des der iranischen zunge angehörigen na- 
mengebietes kein passenderes merkmal geben, wenn nicht 
ein übelstand mitunter der entscheidung entgegenträte, 
da durch die ähnlichkeit der unzialbuchstaben A , A, A  
mitunter die lesart in den handschriften zweifelhaft wird.

Legen wir nun als die vollständigste, aus anderen 
quellen nur um kleinigkeiten noch zu bereichernde aufzäh- 
lung aus dem classischen alterthume die listen des P  t o 1 e - 
mäus zu gründe, so ergiebt sich folgende überraschende 
bestätigung der regel, die wir nach dem aus dem zend 
und altpersischen bekannten lautgesetze voraussetzen mufs- 
ten: unter 50 namen der landschaft P e r s i s ,  25 des b in 
nenländischen K a rm a n ie n s ,  15 in D ra n g ia n e ^  45 in 
A r e i a ,  14 in M a r g i a n e ,  31 in P a r th ien ,  20 i n H y r -  
känien (also unter zusammen 200 Ortsnamen des eigent
lichen Central-Irän) findet sich ke in  e i n z i g e r  w i r k l i c h  
der e inhe im ischen  spräche  a n g e h ö r i g e r  name, der 
den buchstaben X enthielte, da die wenigen durch Über
setzung einheimischer namen (ilepoeTroXtg, 'ExaropiTivloq) 
oder makedonische gründung ( ’AXe^ctvdQeict, 'Hgaxleia) der 
griechischen zunge angehörigen namen natürlich unberück
sichtigt bleiben. Die äufsersten ostländer haben aller
dings ein paar vereinzelte ausnahmen, die aber die regel 
vielmehr zu bestätigen scheinen. Denn wenn zunächst die 
nördlichen gebiete: S o g d ia n e  mit 24, und B a k t r i a n e  
mit 37 namen, jedes in einem volks- und einem stadtna- 
men jenen uniranischen laut aufweisen, so wird derselbe in 
den namen jener äufsersten nördlichen nomadenstämme am 
Jaxartes: der Avya’koi und ^aXctxriqai^ ihrer turanischen 
heimath angehören, und wohl auch in der sogdischen stadt
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Xokßiaiva aus derselben quelle herrühren; während der 
stadtname 'AXi%oQ§a in Baktrien, der auch in Medien als 
’AXlxa§(ja wiederkehrt, eine entstellung aus dem acht ira
nischen Arakadri (inschr. v. Bagistan I. 37) zu sein scheint. 
Eben so wenig werden die 3 und 4 namen mit X unter 
resp. 25 und 18 im lande der P a r o p a m is a d e n  und in 
A r a c h o s i e n  {BcoTürai, wenn die lesart feststeht, v. 1. K a - 
ßoXircu, Navhßiq, welches auch in Indien wiederkehrt, 
Ao%ccqvcc, 'PcotiXovtcci, <t>ooxUg, ’ 0£oÄ«, Mahavrj) befremden, 
da diese äufserste ostgrenze des iranischen Jandes nach 
mannigfachen spuren schon eine halbindische bevölkerung 
hatte. In  G ed ro s i e n  dagegen wieder keine spur eines 
X aufser an der küste, in deren zahlreichen specialnamen 
(in Nearchos Periplus, und für den westlichen theil in der 
nähe der meerenge bei Ptol. unter dem capitel Karmania) 
dieser laut umgekehrt sehr häufig begegnet —  leicht er
klärlich aus dem ganz fremdartigen charakter der von den 
alten den Aethiopen (Kuschija der Dareios-inschriffcen) bei
gezählten und von den Arianern scharf geschiedenen kü- 
stenb e völkerung.

Als gesammtergebnifs also haben wir in ganz Iran mit 
ausnahme Mediens unter mehr als 300 überlieferten geo
graphischen namen nicht mehr als etwa 20 den buchsta- 
ben X enthaltende und diese in den äufsersten, mit frem
den elementen vermischten grenzstrichen in norden, osten 
und süden —  aufserdem aus anderer quelle als Ptol. nur 
drei namen wenig sicherer autorität: den berg Accßoq in 
Hyrkanien bei Polybios (X . 29 und 31) und in Drangiane 
die städte Bestia Deselutta —  wenn die lesart der Peutin- 
gerschen tafel richtig ist —  und 2iyctX bei Isidor. Charac. *). 
Um sich zu überzeugen, wie häufig dagegen derselbe un
iranische laut in den grenzländern im osten und westen

* )  S i y a k  im gebiete der im 2. jahrh. v. Ch. im alten Drangiana einge
wanderten Saken, dem späteren 2 a / .c ta r ä v r i  (Cakasthäna, Segistän) scheint 
ein specifisch sakischer (also turanischer) name zu sein, da es in dem von 
demselben volke gegründeten indischen 2 d y a ) . a  oder 2 d y y a h x  (Cäkala zw i
schen Irävati und Vipä^ä) unverkennbar wiederkehrt.



42 Kiepert

erscheint, genügt es den blick auf eine karte des alten In
diens, Susianas, Babyloniens, Assyriens und selbst Arme
niens zu werfen, dessen spräche, zwar der grammatik nach 
wesentlich von iranischer grundlage, dennoch eigentüm 
liche lautverschiebungen erlitten hat, unter denen die er- 
zeugung eines zweifachen r und zweifachen (lingualen und 
gutturalen) 1 von dem typus der übrigen arischen sprachen 
stark genug abweicht. Es fragt sich nun: wie verhält sich 
zu diesen verschiedenen Umgrenzungen, zu den armenischen, 
semitischen, persischen und ostiranischen namen, das laut- 
system der namen des alten M e d i e n s?  Gewohnt, das me- 
dische als eine iranische, dem altpersischen sehr ähnliche 
spräche betrachtet zu sehen, sind wir überrascht in dem 
Medien des Ptolemäos unter 115 namen nicht weniger als 
ein dutzend A enthaltende zu finden: "Axola, TaßccXr]', T  
ZaXdx)] (? v. 1. Zct^ccxr]), AXiv^a 2mal, AXiodaxa, Akixcc- 
Sqcc, Alovaxa, Kkovaxa (? ), Aoigaau und die volksnamen 
Aijyat und 'Elvfucuoi. Letztgenannte, sowie 3 — 4 Ortsna
men gehören allerdings der nördlichen gebirgsregion am 
südrande des kaspischen meeres an, in der wir jinarische 
bergvölker auch nach anderweitigen Zeugnissen annehmen 
dürfen, wie denn auch der name Arjycci, Leki (jetzt Lesghi) 
im Kaukasos, der name 'EXv^ialoi, ’Eläm, im semitischen 
süden sich wiederfindet. Dagegen findet sich der rest von 
7—  8 namen im eigentlich medischen lande zerstreut und 
kann nicht wohl aus sp ä t e r e r  einwirkung fremder, etwa 
turanischer oder semitischer elemente erklärt werden. Ueber- 
haupt müssen wir einen einheitlichen volks- und sprach- 
charakter in dem ganzen gebiete, das seit alter zeit den 
namen M e d i e n  führte, um so viel mehr annehmen, als 
allein dadurch die Zusammenfassung verschiedenartiger, durch 
ihre natur getrennter landschaften unter e iner  benennung 
in weiter längenausdehnung von süd-ost nach nord-west 
gerechtfertigt erscheint. Sind wir aber durch jene nicht 
wegzuinterpretirenden Ortsnamen genöthigt, das nicht sel
tene Vorkommen des lautes 1 in der spräche dieses landes 
Medien zuzugeben, so dürfen wir wenigstens nicht eine so



enge, nur dialektisch abweichende Verwandtschaft derselben 
mit dem zend und dem altpersischen voraussetzen, wie sie 
bisher unbedenklich angenommen worden ist. Nun ist uns 
aber eine ebenso entschieden auf iranischer grundlage er
wachsene, wie durch semitische beimischung in ihrem laut- 
system, ihrer grammatik und ihrem wörterschatz bedeutend 
modificirte spräche noch erhalten in dem P e h l e w i ,  von 
dem die gründlichsten forscher iranischer spräche ebenso 
entschieden anerkennen, dafs es vor seinem historischen 
auftreten als politische spräche in der Sasänidenzeit in ir
gend einem theile Irans müsse Volkssprache gewesen sein, 
wie sie über eben diese geographische basis der Pehlewi- 
sprache in zweifei sind. Dafs dieselbe weder, wie Pott 
und Quatremere wollen, in P a r t h i e n ,  noch nach anderer 
ansicht, im T i g r i s l a n d e ,  im bezirk der hauptstadt Kte- 
siphon erwachsen sein könne, scheint mir aber daraus zu 
folgen, dafs man in jenem falle weit eher eine turan i -  
sche  als eine s em i t i s ch e  mischung erwarten müfste, in 
letzterem falle aber vielmehr eine wesentlich semitische 
Sprache mit geringer lexicalischer erweiterung aus irani
scher quelle, im verhältnifs zu dem numerisch gewifs sehr 
unbedeutenden arischen volkselement, das aus Iran in die 
neue hauptstadt am Tigris — sicher kaum in gröfserer 
zahl, als in altpersischer zeit in die ältere residenz am Eu
phrat —  hinübergewandert sein kann. Ferner kann weder 
von dem kurdischen gebirgslande im norden, noch von dem 
susianischen im süden —  beides gebiete gemischter arischer 
und semitischer bevölkerung nebst einem ethnisch noch 
nicht genügend bestimmten fremden element, das in den 
heutigen L u re n  fortdauert — angenommen werden, dafs 
sie in parthischer und sasanidischer zeit eine hinreichende 
historische Wirksamkeit auf das geschick des iranischen 
staates und volkes ausgeübt hätten, als dafs ihre landes- 
sprache hätte zu allgemeiner geltung durchdringen können. 
W as bleibt uns also für eine geographische basis übrig 
unter den ländern, wo sich arisches und semitisches volks- 
thum in alter zeit berührten, als das centrale und historisch
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wichtigste gebiet, das alte M e d i e n ,  und was hindert uns 
die alte medische Volkssprache, die nach dem zeugnifs der 
geographischen namen denselben uniranischen laut enthal
ten mufste, der durch semitischen einflufs in das Pehlewi 
so tief eingedrungen ist, für identisch mit dem Pehlewi zu 
halten, wie schon Jos. M ü l l e r  vorgeschlagen hat, gestützt 
auf die nicht zu verachtenden Zeugnisse der kundigsten 
älteren arabischen geographen —  eines Jakut, Ibu Mu- 
kaffa, Hamzah Izfahäni, Mas’udi u. a., die einstimmig das 
Pehlewi als die spräche der landschaften von Isfahän, Rei, 
Hamadän, Nehäwend und Azerbeijän, d. i. eben des alten 
Mediens nach seinem gröfsten umfange bezeichnen. (Jos. 
Müller, Münchener gel. anz. 1842. p.271, Quatremere, journ. 
des savans 1840. p. 344).

Wenn La sse n  (ind. alterth. I. 435) jene mittelalter
lichen angaben einheimischer autoren durch die bemerkung 
zu entkräften sucht: die aramäische beimischung zum Peh
lewi könne in Medien unmöglich entstanden sein, so ver
missen wir den beweis für diese, aus der herkömmlichen 
ansicht des rein arischen Charakters der Meder hervorge
gangene behauptung. Vielmehr scheint alles, was über ka
stenähnliche einrichtungen im altmedischen Staate, nament
lich die herrschaft einer besonderen (erst von den Medern 
zu den Persern vererbten) priesterkaste bekannt ist, auf 
eine mischung verschiedenartiger, nicht blofs räumlich ne
beneinander bestehender, sondern sich überall durchdrin
gender Volkselemente hinzudeuten.

Neben dem herrschenden adel, dessen auftreten in der 

älteren geschichte an die feudaleinrichtungen verwandter 
europäischer Völker erinnert, und den wir jedenfalls, schon 

nach dem iranischen charakter seiner personennamen, für 

rein arisch halten müssen, dürfen wir aber um so eher in 
Medien eine unterworfene Volksschicht s e m i t i s c h e n  stam- 
mes annehmen, als die geographische läge des landes, wel
ches die leichtesten Zugänge vom iranischen hochland zu 

den Tigrisebenen darbietet, es als einen nothwendigen durch
gangspunkt der semitischen Wanderung aus dem fernen



osten nach ihrer historischen heimath hin erscheinen läfst. 
Man war bisher, durch die allein uns erhaltene speciell 
h e b r ä i s c h e  sage verleitet, zu sehr gewohnt, die N o r d 
länder  des Euphrat-Tigrisgebietes, das armenische hoch- 
land, als die vorhistorische heimath a l l e r  Semitenstämme 
anzusehn —  eine ansicht, die von der früher beliebten hy- 
pothese vom Kaukasus als wiege der weifsen menschenrace 
eng zusammenhängt. Seitdem die wachsende erkenntnifs 
der Ursprünge der arischen menschheit im ferneren osten 
auch für die Semiten eine östlichere urheimath zu suchen 
nöthigte, mufste man mehr gewicht legen auf die überaus 
wichtige andeutung des einzigen erhaltenen fragments as
sy r isch  b a b y lo n i s c h e r  ursage (n"j3fa Q3HM3 ■’fPI. Gen. 
X I. 2) die wenn sie vollständiger erhalten wäre, ohne zwei
fei das ö s t l i c h e  grenzland der Tigrisebene, M e d i e n ,  als 
früheren wohnsitz des Volkes von Schin’är und Aschür 
nennen würde. Es wäre gegen alle analogie der aus der 
späteren geschichte bekannten Völkerwanderungen, wenn 
nicht ein beträchtlicher theil der semitischen Urbevölkerung 
jenes hochlandes, als sie dem gegen westen gerichteten an- 
drang der arischen stamme, die hier den namen M a d a  an- 
nahmen, erlag, die fremdherrschaft der auswanderung sollte 
vorgezogen und die alten sitze unter den neuen herren be
hauptet haben; natürlich aber mufste dieses unarische volks- 
element auf die spräche des mit ihm vermischt wohnenden 
arischen stammes einen erheblichen einflufs äufsern und eine 
art von mischsprache hervorbringen, wie sie unter den auf 
uns gekommenen eben nur das Pehlewi zu sein scheint.

Bestätigt werden könnte diese hypothese, wenn ein beider 
sprachgeschlechter, des s em i t i schen  und des a r is chen  
kundiger gelehrter es unternähme, sowohl die geographischen, 
als die zu diesem zwecke noch zu sammelnden personen- 
namen des alten Mediens sprachlich genauer zu untersu
chen, und wenn es ihm gelänge darin entschiednere spuren 
semitischer wurzeln zu finden, als deren in den übrigen 
iranischen ländern etwa zufällig noch Vorkommen mögen. 
Dafs die meisten aus den historikern und den keilinschriften
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bekannten namen von Medern rein arisch oder mit persi
schen geradezu identisch sind, darf deshalb nicht irren, 
weil sie wohl fast durchgängig dem adel der nation, —  
magiern, persischen Satrapen, heerführern oder ändern kö
niglichen beamten — angehören. Dann fragt es sich aber 
auch, ob überall wirklich die med i schen  namensformen 
und nicht oft pe rs i sche  Veränderungen derselben uns über
liefert sind? Zu dieser bemerkung veranlafst mich u. a. der 
merkliche unterschied der in den keilinschriften und den 
griechischen autoren zu lesenden formen des namens Uvakh- 
shatra, Kvat-aQijg. Der anlaut  zwar darf nicht als ent
scheidend gelten, da die persische Schreibart durch den 
complex uv vielmehr ein stark guttural aspirirtes u oder 
w angedeutet haben wird, wie die neupersische Umschrei
bung durch js>  (vgl. Ov^ioi, Uvza mit Uvärazmiya
mit und in ostiranischen namen wie Harauvatish,
Uvarazmiya, die griechische Umschreibung durch yy°  oder 
%(o — ’ÄQccxonoQ) ILoQaofÄioL — zu verlangen scheint, so dafs 
Burnoufs Umschreibung des gleichbedeutenden zendbuchsta- 
ben mit q nicht ganz glücklich gewählt sein dürfte — im
merhin könnte dieses q vielleicht als härterer guttural für 
das med i sche  gelten, wo es regelmäfsig durch griechisches 
y.v ausgedrückt erscheint, nicht allein in Kvah,aQ7]g, son
dern auch in dem persisch U v z a ,  chaldäisch aber p.̂ ,3 
geschriebenen volksnamen der Susianer, K v g g l o i , wie Pto- 
lemäos wohl genauer statt des Kiaoioi der herodotischen 
handschriften schreibt. Jedenfalls mufs dieser name in 
v o r p e r s i s ch e r  zeit des glanzes von Susa, also durch 
Vermittelung des schon so früh bis an den Pontos ausge
dehnten Mederreiches zu den Griechen gelangt sein, da er 
bei den älteren autoren — Hekatäos, Aeschylos, Herodotos — 
der allein gebräuchliche ist, mit der makedonischen zeit 
aber, d. h. seit der bekanntschaft mit dem lande selbst aus 
dem gebrauche verschwindet (denn Strabon und andere spä
tere citiren ihn nur als gelehrtes beiwerk aus den älteren), 
um der dem persischen dialekte entlehnten form Ovj-ioi 
platz zu machen. Auch ist wohl nicht ganz zu überse
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hen, dafs der anlaut in der medischen und chaldäischen 
form des namens völlig derselbe ist.

Wichtiger aber ist die endung des medischen königs- 
namens, die sich in dem persischen A r t a k h s h a t r a  wie
derholt und in diesem bekanntlich in der pehlewiform 
der Sasanideninschi’iften und münzen A r t a h s h e h r ,  und 
der gleichzeitig gebrauchten griechischen ’AQra^doriq die 
durch unarischen einflufs entstandene auflösung der den
tale in h (w ie in mihr aus mithra u. a. m.) —  zuletzt 
im armenischen und neupersischen Artaschir, Ardeschir, 
in den reinen vokal — zeigt. A u f derselben stufe wie das 

des 3. jahrhunderts n. Chr. erscheint nun schon 
fast ein jahrtausend früher der name Kvah.ccQi'jq, während der 
geschwundene dental in persischen namen wie raono&Qrjg 
=  Givaputhra, oder baktrischen wie ’ 0£,<x&()iiq =  Hu- 
khshathra von den Griechen genau durch d- wiedergegeben 
wird. Ist es nun fast undenkbar eine entstellung des me
dischen königsnamens, etwa durch babylonisch phönikische 
vermittelung, bei den Griechen anzunehmen, die doch in 
ihren pontischen colonien in Kleinasien mit dem in der 
nähe gegen AJyattes von Lydien kriegführenden Meder 
fast in unmittelbare berührung kamen, so bleibt nichts 
übrig, als dieselbe entartung arischer formen, wie sie das 
Pehlewi zeigt, wenigstens in diesem einen namen schon für 
das altmedische zuzugestehen.

Freilich macht e ine  schwalbe keinen sommer und 
darum wünschte ich nichts mehr, als dafs ein mehr beru
fener durch vollständige Sammlung und sichtung der me
dischen sprachreste sich dasjenige verdienst erwerben möchte, 
das mir, dem laien im fache der asiatischen philologie un
erreichbar bleibt, und zu dem ich mit diesen in verfol- 
gung geographisch - historischer Untersuchungen sich von 
selbst aufdrängenden bemerkungen nur einen fingerzeig ge
geben haben möchte.

H. K i e p e r t .
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Das pronomen lit. szi, slaw. si =  goth. hi 
grundf. ki.

In Bopps vergl. gramm. §. 358, Miklos. altslow. for- 
menl. §. 84 und in meiner kirchenslaw. gramm. p. 262 fin
det man das demonstrativ nom. sing. masc. slaw. s i, lit. 
sz is als für sjas stehend erklärt. Diese erklärung ist un
richtig. 1) grundf. sjas wäre altksl. s i, nimmermehr aber 
s i ; 2) grundf. s jas  wäre litauisch sis, nimmermehr aber 
szis. Jene erklärung verstöfst also geradezu gegen die 
festen lautgesetze beider sprachen *). Litauisch sz ist vor 
und zwischen vocalen nur =  k und slaw. s, kann auch 
=  k sein. Lit. sz is ,  slaw. si weisen also auf die grund
form kis ebenso hin, wie goth. h ina ,  h i t a ,  h im m a  und 
das zu erschliefsende h is auf die grundformen k jm ,  k i t ,  
k ismä i ,  kis. Im  litauischen ist, wie aufserordentlichhäufig, 
die ursprüngliche i-declination in den unterscheidenden Ca

sus in die ja-declination umgeschlagen, im slawischen blieb 
oft die i-declination z. b. masc. sing. nom. acc. si für sis, 
sim grundf. kis , k im ;  gen. sego ,  loc. semi,  dat. semu 
stehen für älteres s igo ,  s imi,  simu (e tritt sehr oft für 
l ein) grundf. k is ja ,  k ismin ,  k i sm ä i  (wie p q t em i ,  p$- 
techü vom stamme p^t i  für älteres p j j t im i ,  p g t i c h ü ) ;  
instr. sing. masc. neutr. s imi ,  nom. acc. dual. fern, neutr. s i; 
gen. loc. plur. s ichü (aus den grundformen k is  am und 
k isu )  dat. plur. simü (grundf. k ib h ja s )  instr. plur. k im i  
grundf. k ib h i s )  können geradezu als i-formen gelten; in 
ändern casus trat Spaltung des i zu i j  und die endung der 
a-declination ein, z. b. acc. sing. fern, s ij q ; in ändern fällen 
traten die endungen der ja-declination, in welche die 
i-stämme auch im slawischen so gerne Umschlägen (wie das 
ursprünglich mit si identische fragepronomen c i und viele

* )  s geht im lit. nur nach r , g , k , zumal wenn t fo lgt, in sz über, 
niemals aber ist s z = s j ;  umgekehrt w ird im slawischen sj nie zu s son
dern stets zu s.
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nominalstämme beweisen), ohne jene Spaltung geradezu an, 
z. b. neutr. sing. nom. acc. se, loc. dat. sing. fern, sej u. a. 
aber ohne das vorausgehende s in s zu wandeln, eben weil 
diese endungen etwas später aufgetretenes, eine neubildung 
sind. Dafs der stamm k i auch demonstrativ sein könne, 
beweist das goth. hi.

Dieser fall ist sehr lehrreich, denn er zeigt 1) dafs 
es vom übel ist deutungen gegen die lautgesetze zu unter
nehmen; ein punkt gegen den so viel und so oft versto- 
fsen wird, weil es den meisten schwerer ankömmt einzu
gestehen: „das weifs ich noch nicht“ als eine sünde gegen 
die sprachwissenschaftliche methode zu begehen; 2 ) dafs 
nur deutsch litauisch und slawisch k i als demonstrativ ha
ben, also auch hierin eine ausschliefsliche eigenthümlichkeit 
besitzen, die so überraschend stark ausgeprägt ist, dafs 
im slawischen und deutschen die letzten reste dieses pro- 
nomens sich in genau übereinstimmender weise erhalten 
haben, nämlich z. b. in böhmisch dnes d. i. d in i  si deutsch 
heute  d. i. hiu tagu ;  l e to s  d. i. l e to  se deutsch 
h eue r  d. i. hiu jä ru ,  lit. lauten beide szenden  (szi§ 
deng), s z f  m et ( s z f  m e t q ) ;  böhmisch sem, deutsch 
h ie r ,  her,  lit. szen. Im deutschen und slawischen hat 
sich dies pronomen bis auf jene reste verloren, im litaui
schen lebt es in allen casus noch fort; 3 ) haben wir ein 
neues und sehr ansprechendes beispiel für die von Bopp 
(spräche d. a. Preufsen s. 7 ) bezweifelte und für die be- 
stimmung des Verwandtschaftsverhältnisses der sprachen so 
wichtige entsprechung von skr. k =  lit. sz, slaw. s.

P r a g ,  16. jan. 1856. A. Sch le icher .

Ein Zischlaut vor und nach gutturalem wurzel- 
auslaute im litauischen.

Einem k finden wir im litauischen sz vorgesetzt in 
der adjectivendung - i s zkas  grundf. - ikas (z. b. l e tü -  

L  i . 4
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v i szkas  litauisch) wie im deutschen ( - i s k s )  und slawi
schen ( - i skü) ;  merkwürdiger ist der zusatz einer denta
len oder meist lingualen spirans zu gutturalem wurzelaus- 
laute der verba in der weise, dafs der zischlaut vor dem 
wurzelauslaute steht, wenn ein vocal folgt, nach demselben 
aber, wenn ein consonant folgt z. b. praes. m e z g - ü  (für 
mes g - ü ,  da vor g nur das tönende z gehört wird), praet. 
m e z g - i a ü  inf. megs - t i  (stricken); dr i sk -ü ,  d r i sk - aü ,  
d r i k s - t i  (zerreifsen); r e z g - i ü ,  r e z g - i a ü  r e g s - t i  (flech
ten); in letzteren beiden beispielen hat Nesselmann die in- 
finitive d r i k t i ,  r e g t i  ohne s, die ich aber beim volke 
nicht fand; b l ö s z k - i u ,  b l o sz -k i au ,  b l oks z - t i  (zur seite 
schleudern) und mehrere dem ähnliche. Auch vor t und d 
treten im litauischen öfters s und z auf ( v e i z d e  t i  wurz. 
v id  sehen; g y v a s t i s  für g y v a - t i s  leben n. s. f.); doch 
zeigt sich hier jene schon durch die lautgesetze (t, dH-s =  s) 
unthunliche Umstellung nicht. Im litauischen ist der zuge
setzte zischlaut offenbar blofs phonetischer natur, sollte es 
sich mit dem einigermafsen vergleichbaren skr. v rpk ' - a t i  
fut. v r a k - s j a t i  part. pr. pass, vrki i as (lacerare) und mit 
sapk'  neben sak'  nicht ähnlich verhalten?

Prag .  A.  S c h l e i c he r .

Ueber die erste Person des Imperativs.
W ie die natur sich oft reicher und sonderbarer in ih

ren formen und kräften erweist, als unser menschenwitz 
ihr zuzutrauen von vorn herein geneigt sein möchte (man 
nehme etwa das abenteuerliche schnabelthier: Ornithorhyn- 
chus paradoxus oder den Proteus anguinus): so hat auch 
das weite gebiet der sprachen gar mancherlei Wunderlich
keiten aufzuweisen, die erfahrungsmäfsig vorhanden sind, 
der sogenannten allgemeinen grammatik ins gesicht hinein, 
welche klärlich und aufs bündigste deren Unmög l i chke i t  
demonstrirt. So z. b. hat sich, trotzdem dafs man doch



lange schon den nom. plur. arpslg (s ie ) z. b. bei Herodot, 
kannte, der gleiche casus auch für den sing, (t, ^ i )  erst 
durch seine thatsächliche Wirklichkeit anerkennung zu ver
schaffen gewufst. Ohne dieselbe wäre man schwerlich wil
lens gewesen, dem reflexivum einen scheinbar seiner natur, 
ja in gewisser rücksicht ihr wirklich widersprechenden Ca
sus rectus einzuräumen. Und in dem betracht mit recht, 
dafs man erst von der Wirklichkeit sich ihn aufzwingen 
lassen mochte. Nun aber mufs aller widerspruch schwin
den, und man hat die thatsache anzuerkennen, wenn auch 
zugleich zu erklären. Vgl. Buttm. ausführl. gramm. §. 72 
note zu ov, M. Schmidt, pron. gr. et lat. p. 12 seqq. 
Giese, äol. dial. s. 301. Das reflexiv-pronomen bezeichnet 
i d e n t i t ä t  des ob j e c t s  mi t  dem sa t zsub j ec t e .  In 
dieser beziehung wäre zu s ich der nominativ ein unding.O ©
Nicht nur aber kann i d e n t i t ä t  e twa  des sub j ec t es  im 
nebensa t ze  zu dem im ha up t s a t z e  besonders hervor
gehoben werden, und das geschähe passend durch den 
n o m i n a t i v  des reflexivums, indem es ja hier auch Unter
ordnung desse lben begriffs (indefs diesmal als gramma
tisches subject, nicht als object) unter sich selber gilt: son
dern es enthält auch nichts widersinniges, läfst man vom  
sub j ec t e  aus au f  d i eses  se lber  in se inen a nde r 
w e i t e n  be z i e hu ngen ,  also in umgekehrter folge, gewis- 
sermafsen einen reflex fallen. Das geschieht z. b. im se lbst ,  
welches durch abschliefsen seiner selbst in si ch und be- 
schliefsen a u f s i ch zum anderen (z. b. der herr, er selbst, 
zu den dienern) einen schroffen gegensatz bildet, und da
her sogar in der sanskritform s v ay - am  (ipse) mit dem 
reflexivpronomen im griechischen, lateinischen u. s. w. das 
gleiche etymon besitzt; desgleichen, wenigstens im deut
schen, als aus: sin  l ip,  suum corpus, entstanden, ein re- 
flexiv-pronomen im eigenen schoofse trägt. So könnte nun 
jenes i oder i —  dessen specielle gebrauchsweise durch 
einleuchtende beispiele zu belegen indefs von den gramma- 
tikern versäumt worden — ungefähr dem aiirog im sinne 
gleichkommen, ja sich, wie dieses, in abgeschwächter weise

4 *
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in ein einfaches, mithin „gerades“ , verlaufen, ohne dafs es, 
wie man von iv sehr wahrscheinlich vermuthet, eigentlich 
zu dem lateinischen demonstr. i-s  zu gehören brauchte. In 
einem satze, wie: Cajus (A )  negavit se (a )  scire, quid 
sibi  (a )  in hac re faciendum sit, oder: quid i p s e  (a, nicht 
is =  B) faciat, zeigt sich, wie an letzter stelle recht wohl 
ein reflexiver n om i na t i v  gedacht werden könnte. Noch 
häufiger aber fände sich in dem griechischen nom. c. inf., 
statt des lateinischen acc. c. inf., zu derartiger Verwendung 
von t geeigneter anlafs, wäre dieses nicht durch avrog über
flüssig geworden. Man vergl. z. b. sine cpag, avrog (lat. 
semet  ipsum)  f.isv aficpoTSQiov tjSi] 7iE7isiQrjö&ai, y .sivov  
(acc.) 8h ov. Matthiä §. 536. Noch will ich auf den schein
bar ziemlich thörichten gebrauch des et re  im französischen 
bei reflexiv-verben hingewiesen haben. W ir  sagen: er hat 
sich getödtet (interfecit se), während man franz. il a’ est  
tue sagen mufs, was „ille se interfectus e s t “ sein würde 
nach buchstäblicher Wiedergabe. Das kommt daher, dafs 
man im letzteren falle weniger auf den thäter und die hand- 
lung gewicht legte, als auf das resultat derselben und das 
object, was hier freilich mit dem subject zusammenfallt, 
in seinem le iden.  Gleichsam: er is t  getödtet. Von wem? 
Durch sich selbst, par soi-meme. Ygl. das griech. medium.

Dies beiläufig, obschon als gegenbeispiel zu unserem 
eigentlichen thema nicht ohne nutzen. Hier haben wir es 
nämlich auf ein anderes portentum nicht minder paradoxer 
art abgesehen. Eine ers te  person imperativi —  welcher 
unsinnl Und doch, ausdrückliche formen dafür im sans-  
kr i t  und zend (Bopp vergl. gramm. §. 722 fgg.) lassen 
sich nicht mit dem schwämme hinweglöschen. Der impe
rativ, für gewöhnlich, hat es mit einer aufforderung des 
eignen willens an einen f r e md en  zu thun, mittelst des 
letzteren die ausführung von irgend etwas, sei es nun, wie 
meist die absicht ist, unmittelbar durch den a n g e r e d e 
ten selbst (pers. 2) oder nur, unter dessen vermittelung, 
durch einen dr i t t en  zuwege zu bringen. Der redende 
oder befehlende wi l l ;  aber das so l l en ,  die intendirte that,
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in der executive bleibt ihm draufsen, und er ist letzterer 
so wenig herr, dafs sie recht wohl unterbleiben mag, weil, 
denen befohlen worden, ihrerseits ni cht  wollen oder auch 
vielleicht nur nicht können. Es dreht sich also hiebei 
nicht, wie oft man dies auch, in Selbsttäuschung befangen, 
mifskannt hat, um die kategorie der nothwendigkeit, sondern 
ganz vorzüglich um ausübung der Willensfreiheit, und zwar 
um willensacte, die zwischen mindestens z w e i  verschie
dene Persönlichkeiten vertheilt sind, oft aber in widerspruchs
voller weise. „Also — kann es keine erste  person im im
perativ geben, weil da befehlender und gehorchensollender 
in eins zusammenfielen.“ Und warum denn nicht? So ge- 
wifs freilich ist, dafs sich bei einem n o mi na t i v  des re
flexiv-pronomens eine andere wendung im begriffe dieses 
fürworts nothwendig einstellt: —  so gewifs auch mufs eine 
erste  person des imperativs in einen ändern charakter von 
seinem, ihm sonst eignen Umschlägen, und zwar in einen 
solchen, welcher dem des reflexiv-nominativs in merkwür
diger weise analog ist, trotzdem dafs es sich bei diesem nur 
um ein,  zwiespältig in sich (subj. — obj.) zerfallenes sub- 
ject, beim imperativ im üblichen sinne um deren z we i  ver
schiedene (befehlendes — gehorchendes) handelt. Man spre
che nur seinen willen, insofern man ihn selbst durch sich 
zu bethätigen hat, in energischer s e l b s t a u f f o r de r un g  
aus, und die i .  pers. imper. ist nicht — so unvernünftig, 
als sie bei oberflächlicherem besehen aussehn mochte. Das 
wollen hat sich hier mit dem sollen verbündet, und ist 
dadurch ausdrucksvoller geworden, als das einfache kund
geben des, vielleicht nur schlaffen wollens in der form t a t 
sächlicher mittheilung, d. h. im indicativ („ich w i l l  das und 
das tliun“ ), sein würde. Kein mensch wird sich darob ver
wundern, mischt im monologe, d. h. im Zwiegespräche mit 
sich selbst, statt des ich  der sprechende dafür zuweilen 
ein du ein, gleichsam als habe er eine anrede, nicht an 
sich selbst, sondern als an ein ihm fremdes, aus ihm her
ausgetretenes subject zu richten, z. b. etwa, mit selbstge
bietender Überlegung: „Nein, Fritz, thue das, l a f s  jenes!“
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Allein, wäre es darum unrecht, auch in e r s t e r  personsei
nen entschlufs zur that kund zu geben? wie Schiller den 
Teil sprechen läfst: „ H i e r  v o l l e n d ’ i c h s “ . Es stände 
uns frei, für gegenwärtigen fall etwa von einem vo l u n t a -  
t i v  zu reden. „Auch im sanskrit, wie im zend z. b. gan -  
ä-ni  ich werde schlagen, vernichten, sagt Bopp s. 991, 
kommt die erste pers. imp. zuweilen im sinne des fut. oder 
präs. indic. vor, um ein entschiedenes wollen, oder eine zu
verlässig bevorstehende handlung auszudrücken“ . So steht 
auch im Galla ho du! (Behold! L ook !), plur. ho da! was 
eben deshalb nicht, wofür es Isenberg, Elements of the 
Galla lang. Lond. M D C C C X L. p. 4 ausgiebt, ein blofses 
adv. of demonstration sein kann, nicht nur mit pron. 2.pers.: 
H o  du at i !  Look thoul H o da issin!  L . you! verbun
den, sondern auch mit äna (I ,  aber auch acc. me p. 2 ) 
Look I !  wofür w ir  etwa: „E i sieh da, sieh doch“ , also 
mit imperativischer aufforderung zum hinblick an uns selbst, 
sagen würden.

Es ist aber noch ein anderer umstand in erwägung zu 
ziehen. Eine erste pers. imp. in der me hr he i t  hat viel 
weniger auffälliges, als im singuJaris. Das erklärt sich aus der 
natur des wir.  Bekanntlich unterscheidet eine aufseror- 
dentlich grofse zahl von sprachen auch formell zwischen 
einem exc l us i ven ,  d. h. die angeredeten ausschliefsenden 
wir, und dem inc lus i ven ,  welches im gegentheil diesel
ben mit einschliefst. Im  einen wie im ändern falle ist das 
w ir  niemals ein r e ine r  plur. vom i ch,  weil dasich j ede  
pluralität ausschliefst, sondern die ins kurze gezogene 
summirung eines ich -j- du, oder ich -f- e r u. s. w., aber 
nicht eines ich -f- ich  u. s. f. Ergeht nun von einem in - 
d i v i duum aus einer menge  heraus und an d i e s e l b e  
die aufforderung, etwas zu thun, so jedoch, dafs sich das 
aufFordemde individuum selbst in die zahl der thuenden 
eingeschlossen betrachtet wissen will (also gleichsam im 
imper. inclusivus), während es beim einfachen imperativ 
(thut ih r  es; s ie sollen es thun: Facite, faciunto) sich sel
ber zu nichts verpflichtete (imper. excl.): dann ist gewifs
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eine eigne form dafür  am orte, das zuerst angeführte mit 
schlagender kürze zu bezeichnen. Es nimmt daher nie
mand z. b. an abscheidung eines franz. a l l ons  (eamus) von 
a l l e z  (ite ) den geringsten anstofs. Es würde umständ
licher, und minder emphatisch, ungefähr so auszudrücken 
sein: Gehet i hr ,  und i ch will es, wie ihr, dann auch thun. 
Im deutschen helfen wir uns etwa mit einer inversion: 
Gehn wi r !  die folglich, vom tone abgesehen und im gründe 
zweckgemäfs, da der erfolg der mahnung zweifelhaft, mit 
einer anfrage zusammenfällt. Oder man nimmt eine Wen
dung, wie: „ L a f s t  uns g e h e n ! “ worin an die mehrheit, 
welcher zur zeit das redende ich einverleibt ist, , sich die 
zumuthung ( l a f s t )  richtet, gegen den ausgesprochenen 
wünsch des einzelnen, dafs die mehrheit mit ihm gemein
schaftlich etwas thue, feinen hemmenden widerspruch zu 
erheben, vielmehr es zuzulassen,  d. h. mithin ihm durch 
die that folge zu geben. Franz. a l l ons indefs so gut wie 
a l l e z  sind wahrhafte indikativformen, wovon sie sich ledig
lich durch weglassen des personalpronomens nous, vous 
unterscheiden, während z. b. span, cantad  (cantate): can- 
täis (cantatis) auch noch im plural den lateinischen form
unterschied festhält (D iez II. 96). In der that läfst sich 
nicht energischer sprechen, als wenn man von einem noch 
ungethanen mit bestimmtheit wie von einer schon in aus- 
führung begriffenen W i rk l i chke i t  redet, z. b. ich thue 
das; du thust  das, oder — u. s.w. C on d i l l a c  princi- 
pes gener. de gramm. p. 179: Si, au lieu de dire tu fa i s ,  
vous  f a i t es ,  je dis fais,  f a i t es ,  Taffirmation disparait, 
et la coexistence de Tattribut avec le sujet n’est plus enon- 
cee que comme pouvant ou devant etre une suite de mon 
commandement. Cet accessoire substitue au premier, a fait 
donner ä cette forme le nom de mode  imperat i f .  F a i s ,  
f a i t es ,  paraissent au present, parceque celui qui com- 
mande, semble vouloir que la chose se fasse ä l’instant 
meine. [Nicht notliwendig! Z. b. schreib mir in 8 tagen.] 
Cependant ce sont de vrais futurs ,  puisqu’on ne peut 
obeir que posterieurement au commandement. Aussi com-
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raandons nous avec les futurs de l ’indicatif, tu f e r as ,  
vous f erez .  A y e z  f a i t ,  autre forme de l ’imperatif, est 
egalement un futur*): ay e z  f a i t  quand j ’ a r r i ve ra i .  
Voilä tous les temps de ce mode: il n’a point de passe, 
et on voit qu’il n’en peut pas avoir. —  L e  futur de l ’im- 
peratif n’est qu’un simple commandement (daher im griech. 
futurum kein imperativ, trotzdem dafs dieser modus ein 
futuraler ist; und vom imperativ des auxiliarfuturums im 
klassischen sanskrit blofse spuren. Bopp §. 729); celui de 
l’indicatif, quand il est employe dans le meme sens, est un 
commandement plus positif, une v o l o n t e  plus abso lue 
dont on ne permet pas d’appeler. Si, apres avoir dit f a i -  
tes ou ayez  f a i t ,  on ne paraissait pas dispose ä m’obeir, 
j ’insisterais en disant vous f e r e z ,  vous  aurez  f a i t ,  et 
par lä je declarerais que je ne veux ni excuse, ni retarde- 
ment.“ Ebenso in den klassischen sprachen, z. b. Curt. 
V I I I .  14: Tu Antigenes et tu Leonnate, et Tauron, i n v e -  
h imini  in mediam aciem, et u r g e b i t i s  frontem. Auch 
prohibitiv: Ov (povsvosig Non occides statt fxr} cpovevcov, 
ne occidito. Matth. X V . 21. S. Viger. p. 198 und Herrn, 
dazu p. 740 mit der bemerkung: Negatio saepissime cum 
futuro per interrogationem sic conjungitur, ut aliquid fieri 
jubeatur. Also: W irst du das nicht thun? für Du thust 
das (verlange ich) oder thue das. So auch im annami -  
t i schen (A lex, de ßhodes gr. p. 24) nicht nur kh öan  
(pedetentim Dict. p. 370) da (jam p. 191) Exspecta, son

* )  Eigentlich fu t . e x : „h abe  es gethan, d .h . fe rt ig “, zeigt also im 
gründe nur an, sich in dem dauernden z u s t a n d e  des Vollendethabens befin
den zu sollen. Mit recht wäre ein imp. p rä t ., in aller strenge gedacht, ein 
gedanke, reif für das tollhaus, so gut als etwa eine 2. pers. imper. im p a s 
siv . Bei dem lat. m e m e n t o , dem einzigen imp. perf. im lateinischen, und 
bei den häufigen imperativformen von perf. oder aor. im griechischen, im veda- 
dialekt und zend (s. Bopp §. 727 fg .) bleibt aber die V e r g a n g e n h e i t  als 
solche aufser dem spiele, und es kommen nur n e b e n b e s t im m u n g e n  der 
zeit in betracht, wie d a u e r  (memento mori habe dich entsonnen, d. h. b e 
h a lt e  es nun für längere zeit im gedächtnifs), s c h n e l le s  oder e in m a l i 
g e s  eintreten einer handlung, z. b. döq, im gegensatz z. b . zum imp. präs.: 
„ Gieb z. b. den arm en“, d .h . immer, vorkommenden falles, als gebot der 
moral.
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dern auch khöan da nao Cur non exspectas? cum qua- 
dam querimonia, quod non fiat quod petitur, nunquid ex- 
spectabis? [So warte doch!]. W ie  hier der imperativ sich 
in das tempus des möglichen, d. h. das futur, verläuft, spielt 
er anderwärts, allein umgekehrt, wo man dem befehle die 
spitze abbrechen und ihm eine minder herrische und m i l 
dere  form geben will, in den modus  des möglichen, z.b. 
den conjunctiv hinein. Daher vielleicht unter innigerem 
anschmiegen an den conj. no l i s  die sonderbaren formen 
no l i ,  n o l i t o ,  welche dadurch den schein einer bildung 
nach conj. IV  erwecken. Mrt8l ov, Hifteidr], ’i&eX' hQi^kue- 
vai ßaaUiji Hom. vgl. Herrn. Yig. p. 740. Deutsch w o l l e  
(conj. wollest) so gut sein, und vom lat. v e i l e  ist der im- 
per. v e l zu einer disjunctiv-partikel geworden. Ferner etwa 
auf die frage: Qu id  f ac i am?  (Quid vis, faciam? Ter.) 
W as so l l  ich thun? die antwort: (Yolo) F a c i a s  hoc vel 
illud. M ö g e s t  du das thun oder jenes. So nun auch in
1. pers. plur., als z. b. ^tyeöfisv lafst uns schweigen, woge
gen der sing, „lafst mi ch  schweigen, reden“ einen wesent
lich anderen sinn gäbe. Dabei nun aber oft ein, weil fast 
zur interjection geworden, auch stehend im sing. 2. pers. 
gebrauchter imperativ, wie epags öei'E.couev, wohlan, wir wol
len darthun; franz. considerons etc. Condillac p. 110. Age, 
age, nunc exper i amur .  Age igitur, intro abi te.  S. Freund 
v. Age. Age d i ca t ,  sino Er mag (oder: darf) reden. (Ueber 
ßovlsL &cöfiev; Hoffmeister, grunds. der sprachl. I I .  148.) 
Man kann auch einen solchen sing. imp. als an jeden e in
z e lnen gerichtet ansehen; doch zielt die häufige Wieder
holung mehr auf das d r i ng en d e  des antrags. Wenn, wie 
i n A p e r i t e  a l i qu i s  (des älteren Grotefend gramm. I. 236), 
sich ein sing, mit dem plur. verbindet, so ist damit ge
meint, dafs eine aufforderung sich an eine mehrheit wen
det, dabei aber, indem nicht alle sich daran zu betheiligen 
brauchen, gleichgültig bleibt und u nbe s t i mmt  gelassen 
wird, w er die ausführung, z. b. des thüröffnens, auf sich 
nehmen will. — Auffälliger, wiewohl doch im gründe auch 
erklärlich, ist Verwendung des imperativs — an stelle des
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conjunctivs —  hinter conditionalpartikeln, wie: y ad i  sa-  
t yam brüta,  wenn ihr die Wahrheit saget, u. a. Bopp 
§. 729 note. Es ist nämlich nichts ungewöhnliches in den 
sprachen, dafs man in der p r o t as i s  eines conditional- 
satzes, statt sie mit einer conjunction einzuführen, vielmehr 
entweder die fragform (z. b. thust  du recht ,  so erwirbst 
du dir allgemeine achtung) oder den imperativ ( t hue  
r e c h t  und scheue niemand, oder: so, dann, hast du nie
mand zu scheuen) in anwendung bringt. Die bedingung, 
die conditio sine qua non, ist ja eben eine f o rd e r ung ,  
ein postulat, und um defswillen auch, als solche, nur ein 
f rag l i ches .  Das merkwürdige bei der sache ist nur, dafs 
sich der imperativ scheinbar der rection von einer partikel 
fügt, während imperativ wie vocativ sich eigentlich durch 
nichts regieren lassen. Gleichwohl entsinne man sich nur 
etwa des griechischen oJad'' ö Sgäaov oder oißdct vvv ä /.ioi 
ysvea&oj. Herrn, ad Y ig. p. 740 sammt den analogen re- 
densarten im mhd., wie we i s tu ,  son, waz  du tuo ;  i ch 
sag  d i r ,  t o c h t e r ,  waz  du tuo;  i ch  sage dir, he r r e ,  
w i e  du tuo. Grimm in Kuhn’s zeitschr. I. 144 fgg. Eine 
gekürzte ausdrucksweise, die auf dem ineinanderschieben 
zweier verschiedener Satzarten beruht. Nämlich 1) du 
w e i f s t ,  oder: ich  sage di r ,  was du zu thun hast, o ooi 
dgctGTeov, und 2) und dies nun thue auch.

W ir haben gesehen, wie sich eine so hochgebildete 
spräche, das sanskrit, eines widerspruchs, wie er, obschon 
auflösbar, in einer ersten pers. sing. imp. denn doch immer 
steckt, allerdings schuldig machte, ja das zend hierin zum 
mitschuldigen genossen hat. Es verdient aber noch beson
derer hervorhebung, dafs, wie schon von Bopp §.713 be
merkt, die erste imperativperson der form nach mehr 
zum let ,  d. h. conj. Benfey §. 811, als zu den übri
gen personen des imperativs stimmt, und überhaupt zu der 
gleichen lautfülle, als der zuerst erwähnte modus, neigt. 
Vgl. z. b. b i bhrmahe  wir tragen (ferimus) mit bibha-  
r ämahä i  (e ig  (ftQw^u&ct, medial, ferämus), das in drei
facher beziehung sich aufgebläht hat. Freilich die endung
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ä -n i  1. imperat. sing, wäre von ä-mi  im let hinläng
lich durch das n unterschieden, sollte anders in letzterem 
diese 1. pers. sing, wirklich, trotz des zusammenfallens mit 
der gleichen im ind., ebenso grund haben, als im griech. 
H'/lo ind.: liyco conj. =  lat. l e g o  : l egam,  wie liyouev : 
MycafxEv =  l e g i mus  : l egämus.  —  Im hebrä i s chen ,  
wo ein jussiv, ein imperativ und ein c o h o r t a t i v  unter
schieden wird, steht der letztere, wie schon E w a l d  gramm. 
1835. §. 293 hervorzuheben nicht vergifst, der skr. l.imp. 
sehr nahe, und sogar darin, dafs seine gedehntere form im 
gegensatz zu den übrigen personen „das eigne überlegen 
und sich antreiben male“ . Der cohortativ aber tritt am 
häufigsten und eigensten nur in der 1. pers. auf und hängt 
sich das ä — an, welches im nomen die richtung nach ei
nem orte hin, an diesem modus des verbi die richtung des 
willens ausspricht. Vergl. im neger-englisch bezeichnung 
des futur. mittelst to  go  (gehen) centralbl. 1856. no. 19. 
s. 302 mit dem franz. je va i s  faire, und dem y ä m i  (eo) 
hinter dem s (verb. subst.) des skr. auxiliarfuturs. —  Im 
a nna mi t i s c he n  wird nach Alex, deühodes gr. p .24 jedes 
verbum nur durch nachgestelltes di (d. i. ire) zum irnp., als 
z. b. cheo di  Remiga, häoc  di  Addisce, eig. also; Ans 
rudern, ans lernen geh. Das griech. ßccG'A ifrt ist in so 
fern anderer art, als in fidoxe, als einer inchoativform, eig. 
nur der anfang  des fortgehens (mach dich auf und geh) 
gesetzt wird.

W ill man nun etwa sprachen von weniger gebildeten 
Völkern den gebrauch einer 1. imperativ-person als roheit 
und Zeichen von uncultur auslegen? Oder zu dem aberwitz 
einer meinung flüchten, die überall, wo sich ähnliches 
auch in den allerverschiedensten sprachen vorfindet, dieses 
auf rechnung sei es nun des ableihens oder altiiberkom- 
mener erbschaft und stammesgemeinsamkeit setzen möchte, 
und zu mehrmaliger Urs p r üng l i chk e i t  des entstehens 
von gleichem auf den verschiedensten puncten der erde, 
selbst ohne alle gegenseitigkeit des einflusses, vertrauen zu 
fassen kaum je  den muth hat? und, auch für unseren fall —
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kurz : lang:

1. n nä
2. i yä

pl. 1. mu müra,
2. wu wtira,

a f r i kan i sche  und selbst a me r ika n i s c he  Völker unter 
eine abhängigkeit vom sanskrit stellen? Im Vei (Kölle 
gramm. §. 24. vgl. § . 5 )  giebt es d r e i e r l e i  formen für 
das pe r sona lp r onomen ,  eine kur ze ,  eine l ang e  und 
eine zusammengese t z t e .  Die letzte hat einen empha
tischen charakter und entspricht im gebrauche einigerma- 
fsen dem franz. moi ,  to i  im gegensatze zu je ,  tu , m e, 
te. Die lange form steht z. b. als subj. bei trans. und in- 
trans. Von der kurzen aber wird ausschliefslicher gebrauch 
gemacht z. b. in voluntativen, imperativen interrogativen 
(unter der bedingung, das verbum sei intransitiv), negati
ven und Bedingungssätzen.

zusammengesetzt:

i i -ga 
i w a

möa,  mä möanu
woa ,  wa  wöanu.

Der v o l un t a t i v  kann nun nicht sehr verschieden von 
dein sein, was anderwärts 1. pers. imp. heifst. Beispiele: 
N  -tä  I  will go, aber i - tä  Go thou; nta? Shall I  go? 
r  kun ta I f  thou go. Mu dsere  Let us return; mu 
dsere? Shall we return? Dagegen für „ I  go“ entweder 
ntä oder na tä , so jedoch, dafs der erste ausdruck mehr 
einen futuralen charakter hat, der zweite auf den schlufs- 
punkt der bewegung zielt und daher dem perfect näher 
kommt. Was aber der sache erst ein ganz besonderes in- 
teresse verleiht, ist der p. 102 no. g. auseinandergesetzte 
fall, wonach eine dem englischen „L e t us“ entsprechende 
v o lun t a t i v e  oder h o r t a t i v e  bedeutung durch vereintes 
stellen von wu (ihr) und mu (wir) vor das verbum erreicht 
wird. Also z. b. W ü m u  tä „ L e t  us g o “ ; wümu ke -  
reke  „L e t  us make w ar“ , heifst dem buchstaben nach: 
ih r — w ir  gehen u. s. w., und enthält also eine doppel- 
seitigkeit, d. h. mit bezug auf die b e a b s i c h t i g t e  hand- 
lung einmal den ausgesprochenen w i l l e n  des redenden sub- 
jects, selber an ihr theil zu nehmen, und die appellation 
an den der angeredeten (als sollen), i h r e r s e i t s  das gleiche
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zu tlum. Diese ausgleichung des widerspruchs liegt ja im 
gründe eben so sehr in der englischen und deutschen art, 
dergleichen mit: „ L a f s t  (pers. 2. pl. imp.) uns (pers. 1. 
plur.) g e h e n “ u. s. w. auszudrücken, indem auch hier die 
duplicität des ihr und wir sich geltung verschafft. Uebri- 
gens wird im Vei nicht, wie etwa im deutschen: „ L a f s  
uns gehen“ , wo ich mit meinem begleiter nur eine duale 
zweiheit ausmachen, rücksicht darauf genommen, ob ein 
verhältnifs von einem zu einem (ich und du), von einer 
mehrheit zu einem (du und wir) oder umgekehrt (ihr und ich) 
besteht. Z. b. Vä n i r o  (p. 208), S i a f a ,  w ü m ’ B o a K a r i  
fa,  „Vani said, Siafa, let us ( v i z .  thou und I ) kill Boa 
Kari“ . A n ’ do,  B oa  K a r i ,  moa suye  bi ,  wümu tä 
da ra !  „They said, Boa Kari, take our venison and let us 
( v i z .  thou and we) go to town“ . Man liefs es sich mit
hin bei solchem compromifs zwischen einer, zur anrede in 
verschiedenem Verhältnisse bezogenen, also zwiespältigen 
mehrheit von personen wenig anfechten, stand etwa auf 
b e i d e n  seiten eine mehrheit (w ie wu ihr, und mu wir, 
der strenge nach voraussetzte) oder auf der einen nur 
eine einzelperson einer mehrheit oder selbst auch nur ein- 
heit auf der ändern gegenüber. So macht ja  auch das sans- 
krit bei Zusammenfassung mehrerer glieder in ein dvan-  
dva-compositum, findet es sich nicht überhaupt mit 
ihnen durch ein c o l l e c t i v e s  neutrum sing, ab, nur in so 
fern einen unterschied im endergebnisse, dafs die dualen- 
dung nur einer wirklichen zweiheit von zwei einzelnen glie
dern gegeben wird, sonst aber alle, mindestens eine drei- 
heit einschliefsende composita hinten im p lu r a l  stehen, 
gleichgültig ob eins der glieder oder mehrere (sonne, mond 
und sterne) s i ngu l a r i s ch  sind.

W ir  wollen uns jetzt an der G r e b o  - sp r äc he  ein 
zweites exempel nehmen. Im journ. of the American 
Orient, soc. vol. I. no. IV . p. 375. 377 wird als vollstän
diger imperativ aufgeführt:
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be d i, let me eat 
beh d i, eat thou 
bä d i, let him eat

Impera t i v e .

bä di ,  let us eat 
bäh di ,  eat ye 
boh di ,  let thern eat.

ne d i, if I  eat 
neh d i, i f  thou eatest 
bädi ,  i f  he eats

Cond i t i ona l .

bä di ,  i f  we eat etc. wie 
im imperativ.

mä d i, I  eat 
mäh d i, thou eatest 
ä d i, he eats

P r e s e n t .

ä d i, we eat 
äh d i, ye eat 
oh d i, they eat.

Hieraus wird klar, dafs die wurzel des verbums (auch 
im Odschi d i, essen) eigentlich gar keine Veränderung er
fährt. Auch soll das Grebo die i . und 2. pers. sing, beim 
gewöhnlichen gespräche selten gebrauchen, wie sie denn 
auch nur durch eine besondere tonabweichung unterschie
den werden, welche man durch das h in mäh,  äh auszu
drücken beabsichtigt. Im imperativ, wird angegeben, wäre 
„be ,  to be obliged“ , im cond. „ne ,  to be“ vorgesetzt, und 
diese, die 1. sing, ausgenommen, mit personal - abbeugung 
versehen. Eigentlich ist wohl das pronomen durch blofse 
krase mit dem auxiliare verwachsen, während es im gründe 
zu dem nachfolgenden verbum gehörte, also etwa so: Opor
tet (me) comedere, oportet te comedere cet. Wenn W il
son den imperativ grundform aller übrigen theile des ver
bums im Grebo heifst, so mag zum theil dabei jener wahn 
mit im spiele sein, der schon seit Leibnitzens vorgange 
(von Brosses, spräche und schrift II. 295) den imperativ zur 
wurzel des verbums machen wollte, was auf völligem mifs- 
kennen des wesens der wurzel beruhte und nicht einmal 
abseiten des lautes, wie viel weniger in begrifflicher rück- 
sicht wahr ist. Unläugbar aber läfst jene imperativische
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ausdrucksform in gedachtem afrikanischen idiome eine weite 
anwendung zu, und, was namentlich mit bezug auf unsre 
obige bemerkung über den cond i t i ona l en  gebrauch des 
imperativs für uns von vorzüglichem interesse sein mufs, 
fallen hier imperative und conditionale, mit ausnahme von 
sing. 1. 2, formell durchaus zusammen. Und selbst von der
1. pers. sing, wird ein beispiel gegeben, wo die form mit 
be in einem conditionalsatze die b e d i n g u n g  anzeigt. 
Dene  be ni ,  p l e  ma hänä kämä t i  b i y e  What is 
that which i f  I  do (lit. let me do), my heart will be al- 
ways glad? N y i s w a  bä da (lit. let God call) mäh,  beh 
po nä I f  God calls thee, thou must say [auch imp.] to 
him. „Dieser gebrauch des imperativs, heifst es, wird durch 
andere sprachen bestätigt, und mag vielleicht von dem 
grundsatze abhängen, dafs ein befehl nothwendig etwas be- 
dingliches in sich schliefst, was seine grundlage bildet.“ 
„Wiederum, scheint der Grebo-imperativ häufig gebraucht 
zu werden, to set forth an event as contingent, z. b. ä 
munäde  t e b w e  lu bä b e d i  er kam auf den gipfel des 
berges zu beten (eig. er bete, Jet him pray); häni  e ku-  
nähe nyono  nowäni  wud ih  boh päde  N y i s w a  
kenhdom wie schwer ist es für die, welche reichthümer 
lieben, dafs sie ins himmelreich (gottes reich) kommen (lit. 
let the enter). Hiebei mögen wir, zum behufe der erklä- 
rung, unsere Zuflucht zu der kategorie der möglichkeit neh
men, welche immer in den gebrauch des imperativs einge
schlossen ist.“

Nun zu einer spräche Amerikas. »D er imperativ im 
ch i l e s i s chen ,  oder araukanischen, — wie schon Mithr. 
I I I .  407 angemerkt worden —  hat auch formen für die 
erste person, dergleichen kaum in einer anderen spräche 
erwähnt werden, sing, l.pers. c i (so bei Molina nach ita
lienischer Schreibart, bei Havestadt nach spanischer chi ) ,
2. pers. ge, nge,  3. pers. pe ; du. 1. iu , 2. mu, 3. ngu;  
pl. 1. i gn ,  2. mn, 3. ngn [also du. hinten mit u, pl. mit 
nasal am ende]. Jenes ch i wird indessen auch als eine 
anhänge-partikel für den wünsch angemerkt, und sowohl
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diese als v e l  und v e l em* )  an den ind. oder den subj. 
angehängt, um den o p ta t i v  auszudrücken.“ So hat auch 
F eb r e s  gram, de la Lengua Chilena. Santiago 1846. p. 34 
vgl. nr. 52 Mu p i l tucA*  Crea yo (credam), mup i l t u ^e  
Cree tü (crede), mup i l t upe  (credat); du. mupi l tuyw 
Creamos los dos (credamus nos duo) etc., aber negativ mit 
einfiigen der partikel que und dem subjunctiv-charakter l i  
vor der pronominal-endung, falls diese nicht, wie in 1. pers. 
sing., wegbleibt, z. b. M u p i l t u - q u e - l i  No crea yo; mu- 
p i l t u  - que - i -m i  ( e y m i ,  du) No creas tü; mup i l tu -  
que l epe  No crea aquel. Auch hier haben wir es also, wie 
anderwärts, beim imperativ mit durcheinanderschillern meh
rerer modi zu thun, wie z. b. p. 33 duguavun (locuturus 
eram oder fueram), aber duguavun chi  optativ: Ojalä 
que yo hablara! [utinam loquar] übersetzt.

Den beschlufs wollen wir mit dem l i t hau i sehen  ma
chen. Die sogenannte 3. pers. imp. in allen num. ist nichts 
als die gleiche pers. im ind. Mielcke s. 77, jedoch mit vor
tretendem te , das sonst da bedeutet, hier aber vielleicht 
etwa im sinne eines dafs genommen ist. Yergl. übrigens

* )  E in  z u f ä l l i g e s  Zusammentreffen mit lat. v e i l e m ,  das, so wenig 
als andere dergleichen wortanklänge des chilesischen mit griechischen und la 
teinischen ausdrücken (Mithr. s. 402), im geringsten eine ernsthafte aufmerk- 
samkeit verdient. Ohnedies steht v e le m  au%h z. b. in pers. 2, wie E y m i  
g h u lm e n  g e v u lm i  v e le m  Ojala, que tu fueses el cazique! —  Erklärlicher 
ist, wenn man im französischen für ein grofses rundes fenster auf dieselbe 
benennung ( o e u i l  de b o e u f)  verfiel, welche auch im skr. g a v ä x a  üblich; 
und am wenigsten Verwunderung kann erregen, dafs auch, nur in umgedre- 
heter folge, die elemente ( g ö  =  lat. b o - s ,  und a x i  =  lat. o c - u l u s )  dem 
wesentlichen nach einander gleich sind. Sind doch französisch und sanskrit 
keineswegs abseiten der Verwandtschaft unvermittelte sprachen. Im  h e b r ä i 
sc h e n  hat sich (E w a ld  gramm. 1835. §. 267 ) der unterschied des perfectum  
und imperfectum in der form am stärksten durch die S t e l l u n g  der person- 
bezeichnungen (do rt hinter, hier vor der w urzel) festgesetzt. Dazu stimmt 
in einer wirklich merkwürdigen weise das a n n a m it is c h e  (s. A lex , de Rho 
des gramm. p. 24 ) wenigstens in so fern, dafs sich fut. und prät. auch nach 
dem orte von b a o  g ib  (eig. quota hora Dict. p. 27. 286 i. e. quando) je  
v o r  oder h in t e r  dem unflectirten verbum unterscheiden. Also th k y  b a o  
g ib  d i magister quando ibit (ire ), aber th& y  v e  b a o  g i b  magister quando 
rediit (eig. m. r. q.), gerade mit d e r s e lb e n  fo lge , als im hebräischen bei 
imperf. (fu t.) und perf., nur dafs hier der unterschied nicht wie dort au f den 
Personalbezeichnungen ruht, sondern auf der zeitpartikel.
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p. 86 t ebessu,  t ebesmi  ich bin noch da, 3. pers. te - 
b i e r a ,  von te da, mit der zweiten part., die auch in „ c z e  
bä  da, da“ liegt. Nur das verb. subst. hat hier noch, au- 
fser te est,  t ’ est  (als indik. es t i ,  e s t ’ =  lat. es t), die 
sonst eingebüfste conjunctiv- (la t.), opt.- (griech.), oder, 
nach der sanskrit - terminologie, potential - form : te  ess i e ,  
t ’ essie (lat. siet, sient) für esto, sunto, gerettet. Im let
tischen e f s f s i  (es), e f s f s e t ,  preufs. s e i t i  seid (este). Da
gegen, von anderer wurzel, woher auch lat. fuam,  fui  
u. s. w ., zeigt sich nun imp. 2. sing, bük (obs. buki )  sei 
du; du. 1. bük iwa  lafst uns beide sein, bük i t a  seid ihr 
beide; plur. 1. bük ime lafst uns sein, 2. bük i t e  seid ihr, 
für den imperativ k als eigner charakterbuchstabe, etwa 
wie s (eig. si =  skr. s - y a )  im fut.: 2. büsi  (skr. bha-  
v i s hy as i ,  griech. (pvöeis); du. büs iwa ,  büsi ta ;  pl. bü-  
s ime,  büsi te ;  in der 3. aller num. bus (erit, erunt). So 
gehen nun auch in den verschiedenen conjugationen penek 
(obs. penek i )  nähre (inf. p e ne t i ) ,  l a i k y k  halte (inf. 
l a i k y t i ) ,  j e f skok  suche (inf. j ef skot i ) .  Dagegen in der 
1., d. h. starkformigen conjugation unterscheiden sich wenig
stens bei suk (obs. s u k i) drehe (inf. sukt i ) ,  suk iwa  lafst 
uns beide drehen u. s. w. die imperativformen, mit aus- 
nahme von 3. und allenfalls 2 sing., von den einschlägigen 
des indikativs durch den vokal i hinter dem charakterbuch- 
staben der wurzel. während der ind. präs. an gleicher stelle 
a hat: sukü ich drehe, 2. suki ,  3. suka. du. sukawä,  
sukata ,  suka. plur. sukame,  sukat e ,  suka. Zufäl
lig hat sukü hinten ein k, und man könnte defshalb glau
ben, es sei nur bei verb. gutt. das imperative k unterdrückt. 
Da ich indefs keine ausnahmen angemerkt finde, weifs ich 
nicht genau, ob der mangel des k auch bei anderen wur
zelformen dieser conjugation statt finde, mufs aber bemer
ken, dafs Ostermeyer von d i rb t i  nicht nur die umbildung 
zu d i r b k i  s. 80 anbefiehlt, sondern auch s. 68 je nach den 
personen unterscheidet 1) imper .  d i r bk i  arbeite du, er 
arbeite [so !], d i rbk i t a  arbeitet beide, d i r bk i t e  arbeitet. 
2 ) e x c i t a t i v u s :  d i r b k i wa  lafst uns beide arbeiten, plur. 

i. l. 5
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d i rbk ime  und 3) concess i vus  oder pe rm i s s i v u s  : te 
d i rba  lafs er, sie, es, sie beide, sie alle arbeiten. Das 
dem lithauischen nächstverwandte a l t p r e u f s i s c h e  hat im 
ging, s, is, eis,  ais und i e i s ,  im plur. t i ,  i t i ,  e i t i  oder 
ai t i ,  i e i t i  am verbalstamme (Nesselm. s. 73), was also 
wohl formen sind, welche dem skr. potent, (charakteristi
scher vokal e) und gr. opt. entsprechen. Formen erster 
person hat dort Nesselmann nicht. Es fragt sich nun, was 
jenes räthselhafte k bedeute. Im  lithauischen steht regel
recht unaspirirtes k, indefs auch Zischlaute an der stelle 
eines slawischen ch , das seinerseits selber oft aus zisch- 
lauten entsprang. Siehe meine Comm. Lith. I. p. 15 sqq. 
Nun giebt es z. b. altböhm. präterita, namentlich prät. I., 
bei Schaffarik, altböhm. gramm. von Jordan s. 108, in de
nen ch mit s wechselt, und welche man daher aus sehr 
triftigen gründen mit den sigmatischen formen des skr. sog. 
vielförmigen augment-prät. und dem griech. aor. 1 in 
Verbindung gesetzt hat. Also, formell etwa wie ’icpvaa, 
altböhm. sing. 1. bych ,  2. bys i ,  abbr. b y , 3. by. du. 
by c howa ,  2. bys ta ,  3. bysta.  plur. 1. b y c h o m y ,
2. bys t e ,  3. bychu.  Möglich also, wir hätten in bük 
u. s. w. imp. nicht präs., sondern eigentlich aor i s t i  vor 
uns, welche auch dem veda-dialekt, z. b. bhüsha  ( se i  oder 
werde )  Bopp §. 727, nicht ganz fremd sind. Dem steht 
vielleicht nur entgegen, dafs sich in eigentlich grammati
schen formen das lithauische nie scheint zu einem k für 
slaw. ch oder sibilans verstanden zu haben, wie denn das 
fut. busiu auch s hat und kein k statt ch. Noch bliebe 
vielleicht ein ausweg, das imperative k als kürzung der 
wurzel von ke t tu  (ich w ill) zu betrachten, die z. b. im 
preufs. quoi  ihr t verliert. Indefs begegnet der guttural 
auch dieses verbums einem ch im slawischen, z. b. böh
misch cht j t i ,  wollen*).— Uebrigens hat Schaffarik a.a.O. 
auch für das a l tböhmi sche  einen, mit ausschlufs der

° )  Ueber diese imporativbildnng vergl. jetzt Schleichers so eben erschie
nene litauische grammatik s. 230— 232. —  K.
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1. sing, vollständigen imperativ: budi  (es ), budi  (esto ); 
du. budewa,  budeta ,  budeta ;  plur. budemy,  bu- 
de te ,  bi ldete,  welche sich, sieht man von k dort, und 
dem hier als bildungsbnchstabe hinzutretenden d ab, zu 
dem lith. imperativ gut genug schicken. Das futurum da
gegen lautet: sing, budu,  budes i ,  b u d e t ’, du. budewa ,  
b u d e t a ,  bude ta ,  plur. budemy ,  bude t e ,  b u d ü t ’ .

P o t t .

Verba intensiva im altslowenischen*).
Es ist bekannt, dafs die slawischen sprachen dauer und 

Wiederholung der handlung durch besondere verbalformen 
bezeichnen: p o s t l a t i  und p o s t i l a t i  (sternere), sünest i  
und suneda t i  (comedere) u. s. w. Manche Sprachforscher 
scheinen geneigt diese verba als denominativa anzusehen : 
dafs diefs nicht richtig ist, hat schon Dobrovsky (Institutt. 
365 —  372) gelehrt, und ergiebt sich daraus, dafs für die 
überwiegende mebrzahl dieser verba keine entsprechenden 
nomina nachgewiesen werden können. Diesen verben lie
gen vielmehr andere verba zu gründe, und wenn d e la t i ,  
k u p o v a t i  u. s. w. denominativa genannt werden, so er
laube ich mir, die verba p o s t i l a t i ,  sunedat i  u. s. w. de- 
verbativa zu nennen. Sie scheinen mir mit den verba in
tensiva im sanskrit zusammengestellt werden zu sollen: da
für spricht vor allem die bedeutung, denn auch die verba 
intensiva des sanskrit drücken unter anderem häufige Wie
derholung der handlung aus; es spricht dafür aber auch 
die bildung, nur trägt im slawischen, das von der redupli- 
cation einen so sparsamen gebrauch macht, die Wurzelsilbe 
die schwere des in vielen fällen gesteigerten vocals, welche 
im sanskrit auf die reduplicationssilbe fallt: d y c h a t i  von

* )  D ie  slawischen worte dieser abhandlung haben wir in ermangelung 
hinreichender typen nach pag. 30 —  32 umschrieben. anm. der red.

5 *
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düch wie bobudh von budh,  m i r a t i  von mr wie 
c a r i k r ,  c a r i k r  von kr u. s. w.

Ich habe mir in diesem artikel die aufgabe gestellt 
anzugeben, wie die verba deverbativa im altslowenischen, 
und zwar zunächst die wichtigsten von ihnen, nämlich jene 
gebildet werden, die das suffix a enthalten.

Um diese aufgabe zu lösen, ist es nothwendig, die 
verba in mehrere abtheilungen zu zerfallen, da die Steige
rung des vocals sich nach gewissen eigenschaften der the- 
men richtet.

Die verba zerfallen vor allem A. in wurzel- und B. 
in abgeleitete verba, — die ersteren wieder in solche, die 
vocalisch, und in solche, die consonantisch schliefsen. Die 
vocalisch auslautenden verba werden in sieben, die conso
nantisch auslautenden in dreizehn classen gebracht. Alle 
zwanzig classen der wurzelverba werden durch folgende 
verba repräsentirt:

A. a) I  da, I I .  b i, I I I .  du, IV . stl ,  V . b r ,  V I. de,
V II . b y ;

b) V I I I .  pad,  IX.  z i v ,  X.  b l jud,  X I .  nes,  X I I .  
mog ,  X I I I .  düm, X IV . cv i t ,  X V .  blüsk,  
X V I. v r ü g ,  X V II .  b e g ,  X V H I. g r y z ,  X IX . 
z §b ,  X X .  g^d.

B. Die hier in betrachtung kommenden abgeleiteten 
verba sind a) verba der dritten ( ume - ) ,  b) der vier
ten ( krümi - )  und c) der fünften classe (bl i sta- ) .

A. Wurzelverba.
a) M i t  v o c a l i s c h e m  auslaut.

Erste classe.

Das a der wurzel wird von dem suffix durch v oder 
j getrennt:

a. ba : o b a v a t i  incantare, 
da : da va t i  dare, 
zna : p o z na v a t i  cognoscere, 
ma : pomava t i  nutare,
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sta : s t a v a t i  se erigere, 
ta : r as t a va t i  liquari, 
ca : o t ücava t i  animum despondere, 
sa : o s av a t i  s§ abstinere,

b. da : da j a t i  dare,
ma : poma j a t i  nutare, 
sta : s t a j a t i  se erigere.

Zweite classe.

Das i der wurzel wird von dem suffixe durch v ge
trennt:

bi : z a b i v a t i  occidere,
v i  : o b i v a t i * )  circumvolvere,
g n i : i z g n i v a t i  putrescere,
l i  : i z l i v a t i  effimdere,
p i : p i v a t i  bibere,
r i  : r i v a t i  trudere,
sm i : nasmi va t i  s<j irridere,
c i : p o c i v a t i  requiescere.

Dritte classe.

Das u der wurzel wird von dem suffix durch v ge
trennt :

du : r a z d u v a t i  sufflare,
k l ju  : i s k l juv a t i  rostro effodere,
ku : p o ku va t i  cudere,
p l ju  : o p l j u v a t i  conspuere,
u : obuvat i  induere,
cu : cuva t i  custodire.

Die formen p l y v a t i  (natare) und o s ny va t i  (funda- 
menta jacere) stützen sich auf die wurzeln p ly  und sny,  
die zur siebenten classe gehören. — O k a v a t i  (cudere), 
p l ava t i  (natare) und o s nav a t i  (fundamenta jacere) ent
stehen aus den präsensformen kov^ ,  p l o v g  und snovq 
(vergl. gramm. 3. §. 165) nach analogie der zwölften classe: 
man vergleiche ka lat i  in der nächsten classe.

* )  nach den lautgesetzen für o b v i v a t i . anm. d. red.
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Vierte classc.

Das 1 der wurzel wird zu il gesteigert : 
ml : sümi lat i  molere, 
s t l : pos t i l a t i  sternere. 

zaka l a t i  (mactare) von k l hat die präsensform ko 1 j  ̂
zur grundlage.

Fünfte clasae.

Das r der wurzel wird zu ir  gesteigert: 
br : süb i r a t i  colligere, 
v r  : i z v i r a t i  scaturire, 
dr : r a z d i r a t i  scindere, 
z r  : p o z i r a t i  deglutire, 
zr : p o z i r a t i  sacrificare, 
zr : p r i z i r a t i  inspicere, 
mr : umi ra t i  mori, 
pr : i sp i r a t i  eluere, 
pr : op i ra t i  fulcire, 
p r : p r e p i r a t i  suadere, 
p r : p o p i r a t i  conculcare, 
s tr  : p r os t i r a t i  extendere, 
tr  : sü t i ra t i  conterere.

Abweichend ist v y n y r a t i  (allidere) von nr, wofür 
vielleicht nur nach der dreizehnten classe anzunehmen rich
tiger wäre. Als deverbativum scheint auch sv i r a t i  (tibia 
canere) aufgefafst werden zu sollen: wurzel ist sv r ,  skr. 
sv r  (sonum edere); vielleicht ist es jedoch besser s v i r j a t i  
zu schreiben, in welchem falle es von sv i r i  abzuleiten 
wäre, wie p r e p a r j a t i  von p a r i  (volare) stammt.

Sechste claase.

Das e der wurzel wird von dem suffix durch v ge
trennt:

ve : r a z v e v a t i  disjicere, 
g re  : o g r e v a t i  calefacere, 
de : südeva t i  conficere, 
ze : z e v a t i  oscitare (Dobr. 367),
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pe : p e va t i  canere, 
re : p o r e v a t i  trudere, 
sme : po s me v a t i  s§ irridere, 
spe : u sp e va t i  proficere, 
se : r as e v a t i  *)  dispergere.

Siebente classe.

Das y der wurzel wird von dem suffix durch v ge
trennt:

b y  : b y v a t i  esse,
zy  : p r iz y v a t i  advocare,
k ry  : o t ü k r y v a t i  detegere,
k y  : k y v a t i  nutare,
my : u my v a t i  lavare,
n y  : uny va t i  animum despondere,
ry  : i z r y v a t i  effodere,
t r y  : p o t r y v a t i  fricare.

Hieher gehören auch die beiden bei der dritten classe 
erwähnten verba p ly  v a t i  und osnyva t i .  Eigenthümlich 
ist r a s t r a v a t i  (rumpere).

b) M it  c o nsonan t i sc he m auslaut.
Achte classe.

Das suffix a wird an die unveränderte wurzel gefügt : 
v l a d  : v l a da t i  regnare, 
gas  : u ga sa t i  extingui, 
zas : uzasa t i  s§ expavescere, 
kap : ka pa t i  stillare, 
k l ad  : na k l ada t i  imponere, 
k rad  : u kr ad a t i  furtum facerc, 
mach  : macha t i  vibrare, 
pad : pada t i  cadere, 
pas : süpasat i  servare, 
p l ak  : p l aka t i  lavare, 
rast  : v ü z r a s t a t i  crescerc,

* )  für r a z - sc vat i . anm, d. red.
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sag  : po saga t i  nubere, 
jad  : j a d a t i  edere.

Neunte classe.

Das suffix wird an die unveränderte wurzel angefügt: 
v id  : v i d a t i  videre, 
d v i g  : d v i g a t i  movere, 
z iv  : s ü z i va t i  convivere, 
im : ima t i  capere, 
k l i k  : k l i k a t i  clamare, 
p i sk  : p i s k a t i  tibia canere, 
s t r i g  : p o s t r i g a t i  tondere, 
t i sk : süt i skat i  comprimere, 
s ib  : p r i ä i ba t i  folia emittere.

Die gutturalen können in die entsprechenden Sibilan
ten übergehen (vergl. gramm. I, 200): 

d v i g  : d v i z a t i  movere, 
k l i k  : k l i c a t i  clamare, 
n ik  : n i c a t i  germinare, 
s t i g  : s t i z a t i  consequi, 
s t r i g  : p o s t r i z a t i  tondere.

Man merke im präsens j eml j q  neben irnajg von 
imat i  (vergl. gramm. I I I .  §. 224).

Zehnte classe.

Das suffix wird an die unveränderte wurzel angefügt: 
b l j u d  : süb l j uda t i  custodire.

Eilfte classe.

Das e der wurzel wird zu e gesteigert: 
gne t  : s ü gn e t a t i  comprimere, 
g r eb  : p o g r e b a t i  sepelire, 
le g  : l e g a t i  decumbere, 
le t  : l e t a t i  volare, 
m et : me ta t i  jacere, 
m et : pome ta t i  verrere, 
pek  : i sp eka t i  assare,



verba intensiva im altslowenischen. 73

ple t  : p l e t a t i  plectere, 
rek : p r e r e ka t i  contradicere, 
tek : t eka t i  currere.

Für e tritt nach den palatalen a ein (vergl. gramm.
I, 16):

z e g  : sü z ag a t i  comburere, 
ce z  : i s t a z a t i * )  deficere.

Für e steht vor den aus gutturalen hervorgegangenen 
Sibilanten in den altem denkmälern regelmäfsig i:  

z e g  : o z i z a t i  urere, 
rek  : p r o r i c a t i  praedicere, 
tek  : t i c a t i  currere.

Selten sind die formen mit i und unverändertem gut
tural: r a z d i g a t i * * ) ;  eben so selten die mit e und ver
ändertem guttural: p r e r e ca t i ,  p r i t e c a t i  (Dobr. 366. 369), 
i s t e c a t i ;  p o smi cha t i  s§ neben posmi sa t i  s§ (irri- 
dere) stützt sich auf smecl i  XI.

i für e findet man auch in z a p l i t a t i  (implicare) und 
p o g r i b a t i  (sepelire).

Selten bleibt der wurzelvocal unverändert: vüme t a t i  
(sup.) für v ü me t a t i ,  i s t e z a t i  (Dobr. 366) für i s t a za t i ;  
g o n e z a t i  (salvari) neben gon i za t i .

Zwölfte classe.

Das o der wurzel wird zu a gesteigert: 
b o d  : p r o b a d a t i  transfigere, 
g o r  : s ü ga r a t i  comburi, 
kop : i skapat i  efFodere, 
kos : kasa t i  s? tangere, 
m og : p o m a g a t i  adjuvare, 
to p  : u t apa t i  demergi.

Minder genau sind i zboda t i ,  i z n e m o g a t i ,  sopa t i  
(tibia canere) von sop.

* )  für i z c a z a t i .

* * )  für r a z z i g a t i  von der wurzel zeg .
anm. d. red. 

anm. d. red.
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Dreizehnte classe.

Das u der wurzel wird zu y gesteigert: 
güb  : r a z g y b a t i  explicare, 
dum : r a z d y m a t i  sufflare, 
düch : v ü z d y c h a t i  gemere, 
lü g  : o b l y g a t i  obtrectare (Dobr. 366), 
mük : m y k a t i  percurrere, 
nür : v ü n y r a t i  allidere, 
smük : p r e s m y ka t i  repere, 
sü l : p o s y l a t i  mittere, 
süp : s y p a t i  spargere, 
süp : u sypa t i  obdormire, 
süch : usycha t i  siccescere, 
tük  : t y k a t i  oüendere.

Auch das entlehnte l ob üz a t i  (osculari) bildet l o b y -  
zati .  Neben usycha t i  liest man i sücha t i ;  in s m y c a t i  
( kon imi  smycanü )  ist k in c übergegangen, r y d a t i  
(flere) ist als deverbativum von einem aus dem skr. rudh 
zu erschliefsenden rüd zu erklären. Abweichend ist d li
eh a ti (spirare) von düch.

Vierzehnte classe.

Das l der wurzel wird zu i gesteigert: 
z iv  : z iv  a t i ruminare, 
z id  : o z i d a t i  expectare, 
z id  : n a z i d a t i  superaedificare, 
z im  : i z d i m a t i * )  exprimere, 
z in  : p o z i n a t i  demetere,
1 i p : p r i l i p a t i  adhaerere, 
m !g  : m i z a t i  nutare, 
m in : po mi na t i  meminisse, 
n iz  : nan i za t i  infigere, 
p ln  : r asp ina t i  crucifigere, 
s v i t  : s v i ta t i  illucescere, 
t in  : rast in at i  scindere,

’ ) für i z z ima t i . anm. d. red.
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cv i t  : p r o c v i t a t i  efflorere, 
ein  : po c i na t i  incipere, 
c it  : c i t a t i  colere, 
s iv  : s üs i va t i  consuere.

Selten ist p r i l i p a t i  für p r i l i pa t i ;  p r o e v e t a t i  (Dobr. 
366) für p r o c v i t a t i  ist nach e v e t u  gebildet. Man füge zu 
den angeführten. formen hinzu p r e l i s t a t i  von p r e l i s t i t i  
(decipere) und s k r üz i t a t i  von s k rü z i t a t i  (fremere)

Fünfzehnte classe.

Das lü der wurzel wird zu l i  gesteigert: 
blüsk : b l i s t a t i  s§ fulgurare, 
klün : z a k l i n a t i  obtestari, 
ch lüp : ch l i pa t i  singultire.

B l i s t a t i  steht für b l i s ca t i  (nach vergl. gramm. I, 
202). r i s t a t i  (currere) für r i s ca t i  ist ein deverbativum 
von einem dem skr. r c ch  (specialthema von r ire) entspre
chenden thema rüsk.

Das lü einiger wurzeln bleibt unverändert: 
g l üb  : u g l üb a t i  infigi, 
g lü c h  : u g l ü c h a t i  surdescere, 
dlüb : p r o d l ü b a t i  scalpere, 
mlük : umlüka t i  conticescere, 
plu.z : p l ü z a t i  repere.

Hieher dürfte auch k l ü c a t i  (sarrire) von k lük  ge
hören. Für ug l üba t i  und p l u z a t i  findet man auch 
u g l e b a t i  und p l e za t i .  Von slüp liest man nur sle-  
pa t i  (salire), von v lük  neben vJek nur obJekat i  *)  (in- 
duere).

Sechzehnte classe.

Das suffix wird an die unveränderte wurzel angefügt:
v r ü g  : i s p r o v r ü g a t i  ) , ..

. v,® . [ deucere,
i s p r o v r u z a t i  ‘

vruz : p o u v r ü z a t i  compungere,

* )  für obv l c ka t i . anm. d. red.
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v ruz  : o t üv r ü z a t i  aperire,
v r ü t  : i z v r ü t a t i  effodere,
d rug  : südr üga t i  )

w , „ ,. > contremiscere,
sudr uza t i  )

drüz  : d r üza t i  audere,
z rük  : süz rüca t i  intelligere,
krüs : vüskrüsat i  excitare,
mruz  : sumrüzat i  congelare,
mrük : p o mr ü c a t i  obscurari,
smrük : smr üca t i  sorbere,
s t r ü g  : s t rüza t i  rädere,
t r ü g  : o t ü t r ü g a t i  ) ,

 ̂  ̂ • decerpere,o t u t r u z a t i  ) x
t rüp  : u t r üpa t i  obrigescere, 
c rüp : ö r upa t i  haurire.

Neben c r ü pa t i  findet man c r e pa t i  und pocr i pa t i ,  
neben t r ü g a t i  t r e za t i  (vellere). p r e n e b r e g a t i  (negli- 
gere), s t r e k a t i ,  s t r e ca t i  (stimulare) hangen wohl mit 
den wurzeln b rü g  : brügüse  (sup. 29. 16; 72. 13) und 
s t rük : us t rükn^t i  zusammen, g r aka t i  (canere) und 
ch ra ka t i  (screare) sind mit g r ü k  und chrük  zusam
menzustellen. b r ysa t i  (abstergere) stützt sich auf brüs.

Siebzehnte classe.

Das suffix wird an die unveränderte wurzel angefügt:
b e g  : p r i b e g a t i  adcurrere,

i z b e z a t i  effugere,
ved  : v e d a t i  scire,
re t : ob r e t a t i  invenire,
sed : sedat i  considere,
sek : o t üseka t i  ) , . ,

,  ̂ v , . abscmdere, 
o t us ec a t i  )

cep : o c ep a t i  rigescere.

Achtzehnte classe.

Das suffix wird an die unveränderte wurzel angefügt: 
g r y z  : g r y z a t i  mordere,
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vy k  : na v y ka t i  ) ,.
J J | discere,

n a v y c a t i )
g yb  : p o g y b a t i  periclitari,
k yd  : i s k y d a t i  ejicere,
r y g  : o t ü r y g a t i  effundere.

Neunzehnte classe.

Das suffix wird an die unveränderte wurzel gefügt: 
b r § k  : b r ^ c a t i  sonare, 
vq d  : u v^da t i  marcescere, 
g r q z  : p o g r q z a t i  demergi, 
z v § k  : z v ^ c a t i  sonare, 
z§b  : p r o z ^ b a t i  pullulare, 
k l ^k  : p r i k l ^ k a t i  genibus niti, 
l§ k  : l ^ c a t i  capere, 
m ^t : süm^tat i  turbare, 
p r ?g : n a p r^ g a t i  ) ;ntend 

na pr ^z a t i  ) 
p r^d : v ü s p r ^ d a t i  resipiscere, 
sqg  : o s § z a t i  tangere, 
s§k  : i s § c a t i  siccari, 
t r^s : sü t r§ sa t i  concutere, 
t § g  : p o t ^ z a t i  trahere.

Unrichtig ist wohl p ros^da t i  (Dobr. 365) für pro -  
sedati .

Zwanzigste classe.

Von den wurzeln der zwanzigsten classe kommen keine 
deverbativa vor.

B. Abgeleitete verba.
a) D e r  d r i t t e n  classe.

Das auslautende e (a) des thema wird von dem suffix 
durch v getrennt:
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a) b l ede  : p o b l e d e v a t i  pallere, 
gqste  : o g ^s t eva t i  condensari, 
ume : r a z u me v a t i  intelligere etc. 

ß) v e tüsa  : o b e t ü s a v a t i  *)  veterascere, 
ni s ta  : o b ün i s t a v a t i  pauperem fieri, 
t ^ z i c a  : o t ^ z i c a v a t i  gravari etc.

Auf diese weise werden die verba deverbativa nicht 
nur von I I I .  1, sondern in den meisten fallen auch von den 
verben I I I .  2 gebildet:

bo l e  : p o b o l e v a t i  condolere, 
büde : sü na bu d e va t i  observare, 
ve l e  : p o v e l e v a t i  jubere, 
v le  : d o v l e v a t i  sufficere, 
g o r e  : o g o r e v a t i  amburi, 
drüza : u dr üz av a t i  retinere, 
k y p e  : i s k yp e v a t i  ebullire, 
t rüpe  : p r e t r ü p e v a t i  perpeti, 
cho t e  : p o c h o t e v a t i  cupere.

Von im e t i findet man imejat i .

b) der  v i e r t e n  classe.

Das suffix wird unmittelbar an das thema angefügt, 
dessen o meist in a übergeht:

v a l i  : v a l j a t i  volvere,
t v o r i  : z a t v a r j a t i  claudere,
k l on i  : k l a n j a t i  inclinare,
v r a t i  : v r a s t a t i  vertere,
r as t i  : i z r a s t a t i  proferre,
os t r i  : obas t r j  a t i  acuere,
v a d i  : n a v a z d a t i  calumniari,
g v o z d i  : p r i g v a z d a t i  affigere,
mqdr i  : umqz dr j a t i  prudentem reddere,
l e p i  : p r i l e p l j a t i  glutinare,
gub i  : i z g u b l j a t i  perdere,

* )  für ob- vc tusavat i . aum. d. red.
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nov i  : v ü z n a v l j a t i  innovare, 
mrütv i  : u mr i i s t v l j a t i  occidere, 
k rümi  : o k r ü m l j a t i  gubernare, 
t oc i  : z a t a c a t i  in exilium agere, 
münoz i  : umunoza t i  multiplicare, 
g r e s i  : süg r e sa t i  peccare, 
k r o i  : i s k ra j a t i  exscindere, 
tüs t i  : i s t ö s t a t i  evacuare, 
g r ^ z i  : p o g r ^ z a t i  demergere, 
g l as i  : p r i g l a s a t i  advocare, 
mysJi  : u m y s l j a t i  cogitare etc.

Die hier stattfindenden Veränderungen der consonanten 
haben in dem aus der Verschmelzung des i mit a entstan
denen ja  ihren grund: man vergleiche uga sa t i  (extingui) 
von ugas  und ugasa t i  (extinguere) von ugas i ,  vüs-  
kr i i sat i  (excitari) von vüskrüs  und vüsk r e sa t i  von 
vüsk r e s i  etc.

o erhält sich gegen die regel:
g on i  : i z g o n j a t i  expellere, 
d v o r i  : v ü d v o r j a t i  s§ commorari, 

doch auch i z g a n j a t i  und v ü d v a r j a t i  s q .

Der auslaut des thema fällt bei manchen verben ab: 
v r a t i  : s ü v r a t a t i  contorquere, 
g l ü t i  : p o g l u t a t i  deglutire, 
l o z i  : p o l a ga t i  ponere, 
l omi  : i z l am a t i  frangere, 
moc i  : oma ka t i  madefacere, 
p l a t i  : p l a t a t i  reconcinnare (mrözq)*) 
skia bi : sk l abat i  s§ subridere, 
skoc i  : skaka t i  salire, 
stqpi  : s t q pa t i  incedere, 
t o c i  : i s t aka t i  effundere, 
chva t i  : c h va t a t i  rapere, 
chodi  : choda t i  procurare(vgl. chod ataj)**)>

*) netze.
* * )  Verm ittler.

<anm. d. red. 

anm. d.. red.
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chop i  : chapat i  mordere, 
chy t i  : chy t a t i  rapere.

Eine folge des abfalls des i ist die rückkehr der gut
turalen an die stelle der palatalen: s k oc i ,  skaka t i ;  l o z i ,  
po lagat i .  Doch findet man auch s ü v r as t a t i ,  p o g l ü -  
s tat i ,  p r e l a m l j a t i ,  umacat i ,  p l a s t a t i ,  i s t a c a t i ,  
po chvas  tat i ,  vüschys ta t i .  Eigentümlich sind za -  
s t i ca t i  (occulte innuere), das mit z as t i t i  zusammen
hängt, und s k rüz i s t a t i  (frendere) von sk r üz i t a  nach 
Y . 2. p o dü sk ac a t i  für po dü sk ak a t i  und u sü p i va t i  
(sopire) von usüpi  folgen der analogie der wurzelverba.

c ) der fünf t en  classe.

Das auslautende a wird vom suffix durch v getrennt: 
b l i s ta  : ob l i s t ava t i  splendore circumdare, 
v e n i ca  : v e n i ca va t i  coronare, 
koni ca  : k o n i ca va t i  finire, 
l i g ü c a  : o b l i g ü c a v a t i  levare, 
os t r j a  : n a os t r j a v a t i  acuere, 
c rü ta  : n a c r ü ta v a t i  incidere etc.

A u f diese weise werden die verba deverbativa nicht 
nur von den verben Y . 1, sondern auch von den verben 
Y . 2 und Y . 4 gebildet:

a ) g l a g o l a  : o g l a g o l a v a t i  accusare, 
k l e v e t a  : o k l e v e t a v a t i  calumniari, 
p i sa  : nap i s av a t i  inscribere,

b ) z i j a  : p r o z i j a v a t i  oscitare, 
ka j a  : o k a j a v a t i  deflere, 
s i ja : p r o s i j a v a t i  illucescere, 
t a j a  : i s t a j a v a t i  tabescere, 
ca ja  : o t ü c a j a va t i  desperare.

Von den beiden letzten verben findet man auch r a s t a -  
v a t i  und otücavat i .

Wi e n .  M i k l o s i ch .
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Iren und Arier.
„Liebte ich den styl gewisser etymologen, so würde 

ich auch E r inn  mit dem persischen I r an  und dem osse
tischen I r on  zusammenstellen. Der vergleich wäre übri
gens gerade so schlecht wie etwa mit den Huronen oder 
mit dem Orinokko oder mit was weifs ich ? “ — So spricht 
in seinen etymol. forsch. (II, 187) der gelehrte und scharf
sinnige Pott. So viel achtung ich nun, in den meisten 
fällen, für seine urtheile hege, so scheint er mir sich viel
leicht hier etwas übereilt zu haben; denn mit einem witze 
ist die frage doch wohl nicht abgethan. Blofse namensähn- 
Iichkeiten sind zwar öfters sehr trügerisch und erfordern 
grofse Vorsicht; man darf sie aber nicht übersehen wenn 
sie durch andere thatsachen unterstützt werden. Die alten 
völkernamen sind von hoher Wichtigkeit für die geschichte 
der Völkerwanderungen, und je dunkler sie sich meistens 
erweisen, je erwünschter sind die seltnen lichtblicke, welche 
sie uns gewähren können. Namen von europäischen Völ
kern hat man schon mit mehr oder weniger Sicherheit im 
osten wiedergefunden. Warum sollten die Iren ausgeschlos
sen sein, wahrscheinlich der erste ast, der sich vom ural
ten arischen stamme losgerissen hat, um nach westen zu 
wandern? In solchen fragen ist freilich keine gewifsheit zu 
erreichen, wenn aber von mehreren seiten her die vermu- 
thungen Zusammentreffen, so gewinnen sie doch einigen 
werth. Dies nun scheint mir hier der fall zu sein, und 
defswegen wage ich es die Untersuchung von neuem vor
zunehmen.

Betrachten wir zuerst die einheimischen formen des 
land- und volksnamens, so wie die verschiedenen deutungen, 
welche man davon versucht hat.

Die gewöhnliche form E i r i n n ,  Er in  für Irland wird 
nur uneigentlich für den nominativ gebraucht, und dieser 
lautet Ei re.  Das wort gehört zur jetzigen fünften decli
nation, welche im gen. n oder nn zusetzt und den endvo- 
cal im dat. schwächt (O ’Donovan Ir. gr. 106). Es flectirt 

i. i. G
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also, nom. E i r e ,  gen. Ei r eann,  dat. E i r i nn ,  acc. E i r e  
wie der nom. und folgt ganz der analogie anderer länder
und Ortsnamen, wie T a i l t a ,  R a o i r e ,  A l b a ,  A r a ,  
A l mh a ,  gen. T a i l t ea nn ,  Ra o i r e a n n ,  A l b a n  u. s. w.; 
dat. T a i l t i n n ,  Ra o i r i nn ,  A l ba i n  u. s. w ., sämmtlich 
feminina wie auch Ei re .

In älteren quellen findet man auch E re  neben E i r e  
für den nominativ. So bei den IV  Mag. 432, aus einem 
alten gedichte: b r onac h  aniu E r e  uagh,  moesta hodie 
Hibernia (ut)  sepulchrum; ibid. s. 5. E re  fas t r i o c h a t  
bl ian go  t t a i n i c c  N e i m i d h ,  Hibernia deserta 30 annis 
donec venitNemedius. Beispiele des accusativs sind: r an d 
satt  E r e  ( IV  Mag. 14) oder ran E re  (ibid. 16) divisit 
Hiberniam. Auch im gedichte des Gildas Modudius bei 
O ’Connor, Prolegom. I, 117:

E i r e  ogh inis na nao imh 
Con i omat  r i o g a l  ro choemh 
Ro  gabhsa t  g e i n t i  garbha.

Hiberniam juvenescentem (sacram?) insulam sanctorum, 
pluribus institutis valde nobilem, obtinuerunt gentes fe- 
roces.

Es steht aber manchmal E r e ,  E i r e  auch im dativ 
(ob fehlerhaft?); fo r  E r e ,  super Hiberniam (IV  Mag. 362); 
an E i r e  (Ann. Innisf. I I ,  25) in Hibernia; o lc  tra  ro 
b o i E re  ( IV  Mag. 70) infausta tempora fuere Hiberniae 
u. s. w. In Tighernach und anderswo findet man auch E r 
in allen casus; dies ist aber gewifs nur eine verkürzte 
Schreibart.

Eine, wie es scheint, noch alterthümlichere form des 
nominativs und accusativs ist Eriu.  So in zwei citaten 
bei O’Connor aus Eochodius gedichten (vom 9. jahrh. pro
leg. II , 40. 42).

H E r iu  ol l  o r d n i t t  G a e d i l ,  Hiberniam totam or- 
dinavit Gadelius; H  E r i u  con huai l  con i dna i b ,  H i
bernia cum gloria, cum armis (vielleicht accusativ, was nicht 
auszumachen ist, da die fortsetzung fehlt). Für diese en
dung iu statt des späteren e, vergleiche man bei Zeufs (Gr.
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celt. 268) nö id iu ,  infans, f r e scs iu ,  spes, d e i c s iu ,  vi- 
sio, e r mi t i u ,  reverentia u. s. w. (später und jetzt nao idhe ,  
f r e s c e ,  de i cse ,  a i rmidhe ) ,  sämmtlich mit n , n n in den 
cas. obliq., wo aber das u verschwindet, no i den ,  infantis, 
de i csen,  visionis u. s. w., wie in E r e n n ,  E i r eann .  Ein 
anderes beispiel ist der eigenname F r i d r i u  o d e r F r i g r i u  
(Ordnance survey o f Irel. gedieht von Aileach. str. 40. 43), 
dessen genitiv F r i d r e n n  (3 9 ) F r i g r i n n  ( 1 )  F r i g r i n d  
(2. 53) lautet.

Für den genitiv und dativ schwankt die Schreibart gar 
sehr in den alten quellen. E i r e an n ,  e i renn,  erenn,  
er inn,  er i onn,  auch mit einfachem n, e i r en ,  erean 
(Gild. Mod. carmen. O ’Connor ut supra. str. 72. 73), ste
hen oft nebeneinander in denselben texten. Aufserdem fin
det man, von den ältesten Zeiten an bis zum 15. und 16. 
jahrh., auch formen mit schliefsendem d, wie das obige 
F r i g r i n d  neben F r i g r i n n ,  also E r e nd ,  e i r eand ,  e i 
r i nd ,  er ind,  e r i ond ,  wovon weiterhin mehr. Ausnahms
weise erscheint aber auch die vollere form der obliquen 
easus im nominativ und accusativ, wie E i r e  im dativ. So 
in Tighernachs chronik s. 11. Ra n t a  E i r i n n  ic c o i g  
rannaibh,  divisa est Hibernia in quinque partes; und im 
gedichte von Aileach. str. 7:

E o c h a i d h  O l l a t h a i r  r o i ndsa i d  
Er inn  ui l e

E. O. divisit Hiberniam totam. So noch im älteren ge
dieht von Marianus Scotus, bei Zeufs 944, bennach 
Er e nn ,  benedic Hiberniam. Die regel scheint somit nicht 
immer befolgt worden zu sein.

Dafs diese regel aber, wenigstens was den nominativ 
betrifft, richtig ist, bezeugt die durchgreifende analogie des 
sanskrits und der schwestersprachen. Im sanskrit werfen, 
wie bekannt, die Stämme auf an, van,  man,  in,  v i n ,  
min  im nominativ ihr n ab (die neutra auch im accusa
tiv), und an dieser eigenheit nehmen, mehr oder minder, 
fast alle verwandten sprachen theil (cf. Bopp, vergl. gramm. 
§. 139). A u f das begegnen des irischen in dieser hinsicht

6 *
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habe ich längst schon anderswo aufmerksam gemacht (de 
Taffinite etc. 132). Einzelne in form und sinn zusammen- 
treffende Wörter sind besonders hervorzuheben So ir. a inm,  
nomen, pl. anman =  skr. näma,  nämäni ;  ir. cu, canis, 
gen. co in,  nom. pl. cona =  skr. pvä,  punas,  pvänas  
(cf. cymr. c i, pl. cwn) .  — Das ir. nö i d iu ,  infans, gen. 
no i den ,  dat. no i d in  (wahrscheinlich ein altes neutrum) 
scheint =  skr. nandi  (thema nandin ,  freudig, freudege
bend, wie nandana,  sohn) gen. nandinas,  dat. n a n 
din e. Schön erhalten hat sich das suff. man unter ändern 
im altir. men m e, mens (Zeufs Gr. C. 264) gen. menman, 
dat. men min,  acc. pl. menmana,  dat. menman ib  (cf. 
skr. wrz. man,  cogitare, und in hinsicht der form, j a n 
man,  geburt, nom. j anma,  gen. j anmanas  u. s. w.) *). 
Interessant ist O ’Donovans bemerkung (ir. gramm. 106), dafs 
r i, r i gh ,  könig, jetzt gewöhnlich im singulär unwandelbar, 
von einigen irischen Schriftstellern nach der fünften decli
nation flectirt wurde, was ganz zum skr. räjan,  nom. räjä,  
stimmt,- er giebt aber leider keine beispiele.

Es folgt unmittelbar aus dem vorigen, dafs man in 
E i r i nn ,  oder wohl richtiger E i  r i n ,  das volle thema von 

E i r e ,  eine ableitung durch ein n suffix (cf. Zeufs Gr. C. 
737 passim), und somit keine Zusammensetzung sehen mufs.

Vergleichen wir nun die uns von den alten classikern 
überlieferten formen des namens, so scheint einzig 'Ioig, bei 
Diod. Sic. V , 32, mit dem nom. E i r e ,  E r i u  zu stimmen. 
Die ändern formen ’l e g v i g ,  ' IeQvrj ,  ’I ovsqvi cc, H i b e r -  
nia u. s. w., die weiterhin zur spräche kommen, werden 
sich als zusammengesetzt ergeben, und sind nicht unmittel
bar mit E i r i nn  zu vergleichen.

Schon längst und öfters ist E i r i nn  aus i a r - i n n i s ,  
westinsel, oder i a r - i n ,  westland gedeutet worden. Nach 
dem oben gesagten kann aber diese deutung unmöglich be
stehen; denn, abgesehen davon, dafs man niemals i a r inn 
findet, wie könnte je der zweite theil des compositum im

* )  Das entsprechende sauskr. wort manman mit der bedeutung wünsch, 
verlangen, loblied, ist in den Veden erhalten. K .
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nominativ und accusativ wegfallen, oder innis ,  in sich zu 
e , iu  verstümmeln, wenn das wort zusammengesetzt wäre? 
Es kann also durchaus nur abgeleitet sein.

Die form E r end ,  welche schon neben E r e nn  in den 
ältesten urkunden erscheint (z. b. in Fiechs hymn. aus dem 
7. jahrh. bei Zeufs 939, dochum ne r end ,  ad Hiberniam, 
tuata herend,  populi Hiberniae) und für welche man auch 
später E r i n d ,  E r i o n d  findet, hat Zeufs zu einer neuen 
vermuthung geführt, welche mir jedoch aus mehreren grün
den nicht besser stich zu halten scheint. Zeu/s hat leider 
den alten namen von Irland in den continentalglossen nir
gends entdeckt, hingegen im wb. cod. das wort er rend,  
Stigmata, bemerkt. — „A  qua voce, sagt er, videtur non 
diversum nomen insulae, et compositum cum particula in-
tensiva e r ........ Simplex r i n d , gen. r e n d a , est signum,
praesertim coeleste, constellatio, plur. inna r ind,  inna 
r inn,  astra. Quaeritur an non etiam significaverit insu- 
lam, quasi signum maris? — Et inde statuenda compositio 
e r - r en d  pro i a r - r e nd  insula occidentalis“ (Gr. C. 74).

Gegen diese erklärung erheben sich allerlei bedenken. 
Erstens die abweichung der form, da niemals ia r  sondern 
er, e ir  erscheint, und das r immer einfach bleibt; zwei
tens der umstand, dafs in den griechisch-lateinischen for
men das d am ende nirgends sich zeigt; drittens die U n 

möglichkeit, dafs r ind,  signum, sich je im nominativ zu 
e, iu  und i a r r i nd  zu e i r e ,  er iu sich verkürzen konn
ten; viertens endlich der wenig natürliche sinn von s i gnum 
für insei, der durch keine analogie unterstützt wird.

W ie erklärt sich aber diese form E r e n d ,  E r ind ?  
Gewifs nur aus einer abweichenden Schreibart, die sich 
sonst öfters zeigt und zu manchen etymologischen Verirrun
gen anlafs geben kann. Zeufs selbst bemerkt s. 934: pe- 
culiaris est forma vocum brond,  bond,  mind,  t end cum
n d pro n n solita, etiam vestustiorum codicum.......... quae
nd est primitiva quidem interdum, ex. gr. in bond,  bonn 
=  fundus, interdum tarnen dialectica pro nn primitiva, ut 
in c e i n t h l i a t h ,  calvus, quod e codice Juvenci Cantabri-
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giensi affert Pryce, cum ce in th  pro cenn =  cambr. 
penn (cf. jugum Pe nn i n  um). Diese Unterscheidung ist 
gewifs begründet, nur scheinen mir die beispiele nicht über
all entscheidend*). Einigen zweifei erregt z. b. ceann,  
cenn, köpf (öfters cend,  c ind in alten texten), dessen 
form Zeufs durch das cymr. penn und das gallische pen-  
ninus gesichert glaubt. Aber hier gerade könnte das d 
ursprünglich sein, denn zu penn stimmt das skr. p i nda ,  
häufen (aus wrz. p i nd ,  colligere, coacervare), und durch 
den bekannten Wechsel von p zu c im irischen, kommt 
c ind gänzlich damit überein. Die gallische form P e n -  
ninus wäre somit eben schon verderbt**).

Ueber die hauptfrage erklärt sich O ’Donovan nicht.—  
„In  the ancient Irish manuscripts (sagt er), we find nd 
almost invariably written for the nn o f the modern Irish 
orthography (nach Zeufs aber findet sich nn auch schon 
in den ältesten quellen) as t ond for t onn a wave, cend 
for ceann,  a head; g l end  for g l eann ,  a valley. It  is 
now difficult to determine how the ancient Irish pronoun- 
ced this nd , but it may be conjectured, that as they so- 
metimes substituted nn for nd, they pronounced them 
alike“ . — Diese gleichheit der aussprache wird natürlich

* )  Zum irischen b o n d  stimmt sehr schön das Huzv&resch und Parsi 
b u fid a , grund, wurzel, welches Spiegel neulich bekannt gemacht (K uhns  
zeitschr. V , 320) und mit dem skr. b u d lin a  vermittelt hat. Schon früher 
hatte Kuhn (IT, 3 20 ), sowohl t i v &/.i r \ v  (wozu noch ß v & o q )  als ahd. b o -  
darn , ags. b o t m , altn. b o t n  u. s. w. zu b u d h n a  gestellt. O b aber fun - 
d u s  hierher gehöre, scheint mir noch sehr zweifelhaft, da es unmittelbar 
aus fu n d e r e  abstammt und das f  ein skr. b h  erfordern würde. In f u n -  
d e rc  nun möchte ich mit Benary (röm. lautl. I, 157) eine Zusammensetzung 
mit der wrz. u n d  ( f - u n d ) ,  madefacere, annehmen, wodurch es ganz von 
der skr. wrz. b u d h getrennt w ürde, dessen bedeutung scire, cognoscere viel
leicht nicht ursprünglich ist und nur dunkel mit der von b u d h n a  zusam
menhängt. —  Zu bemerken ist noch, dafs das irische b o n d  (fü r b o d n ) ,  
sich zu b u n  (cymr. b o n )  zusammengezogen hat, gerade wie das persische 
b u n , baktrisch b u n a ,  aus b u n d a  und b u d lin a .

[fundus betreffend bemerke ich nur, dafs die von unserem verehrten mit- 
arbeiter angeregten zweifei sicli dadurch erledigen, dafs das f  dem einflufs 
der einst folgenden aspirata dh, O- sein dascin verdankt, welche nach den 
lautgesetzen des lateinischen entweder d oder t werden mufste, dann aber die 
aspiration auf den anlaut übertrug; ganz dieselbe ersclieinung zeigt sich im 
verhältnifs von fido zu n tiO o ) . K .].

* * )  O b der name des griechischen P in  d u s  sich aus p in d a  erklärt?
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zu Verwechslungen anlafs gegeben haben. Ob nd oder nn 
ursprünglich sei, mufs für jedes wort besonders untersucht, 
und kann nur durch eine gründliche vergleichung mit den 
verwandten sprachen entschieden werden. F ü r E r e n d  aber 
ist in allen fällen, nach dem früher gesagten, kein ursprüng
liches nd zu gestatten.

Woraus ist nun E i r i n n ,  E r en n ,  E i r e n  abgeleitet, 
wenn es nicht zusammengesetzt ist? Ohne zweifei aus dem 
ältesten volksnamen der Iren, der etwa E r  oder E ir  ge
lautet haben mufs. Frühe schon wurde dieser einfache name 
durch das von E i r i nn  gebildete E i r in  ach,  E i r i o n n a c h  
und durch die andere allgemeine benennung G a ed e l ,  
G a o i d h e a l  verdrängt*); er mufs aber noch zu der zeit 
bestanden haben, wo die Skandinavier und Sachsen mit Ir
land in Verbindung traten, da sonst das nord. i r a r ,  hiberni, 
i r l and,  ags. i r a ,  i r e ,  hibernus, i r a l a n d ,  i r e l a n d ,  y r -  
l and schwer zu begreifen wären. Neben E i r i o n na c h  
scheinen aber auch noch andere aus er fortgebildete for
men theilweise in gebrauch gewesen zu sein. So nach 
Gough. Camd. I, 217 (von Diefenbach citirt, Celtic. I I I ,  375), 
E r  ei gh , wovon mir je doch kein beispiel bekannt ist; so 
noch der name E r n a ,  der einem besondern irischen stamme 
zukam und auf den wir weiter unten zurückkommen. Eine 
andere etwas wunderliche form ist E r e o ,  im gedichte des 
Gildas Modud. bei O ’Connor, prolegom. I, 153. str. 81: 

A s  t ru a gh  cosnamhach an ceo 
A s  fuar  osnadach Ereo.

Nach O ’Connor:
Lugendus est defensor in tenebris 
Frigescunt moestitia singultus Hibernorum.

* )  Zu  welcher zeit dieser name eingeführt wurde, ist bis jetzt unbe
kannt. Nach Cormac’s glossar ( lO .jah rh .) ist g a o d h e a l  =  g a f a l ,  lield, 
und somit gleichbedeutend mit e r nach der folgenden Untersuchung (c f. 
O ’ßeilly . dict). Bei Tighemach liest man G a e d e l  (3 0 7 ); im gedichte von 
Aileach G a id h i l  (gen. sing.) und G a e id h e a l  (gen. p lur.) (Ordn. surv. of 
Irel. 225 und 226). Bei den IV  Magist. öfters G a o id h e a l .  Es scheint 
mir aus g u o d a im ,  g a o id im , g a d a im ,  rauben, stehlen, verwunden u .s.w . 
zu stammen. H eld und räuber waren ehemals ziemlich verwandte begriffe. 
Cf. Zeufs Gr. C. V III , der den namen anders erklärt.
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Leider ist die stelle dunkel und der Übersetzung gar 
nicht zu trauen, denn as (verb. subst. impers.) ist niemals 
plural, und das adj. osnadach,  groaning, sorrowful, von 
osnadh groan, kann nicht s ingul tus  im plural be
zeichnen. E r e o  scheint somit im singulär zu stehen, und 
nicht im gen. plur.; und man müfste übersetzen: est f r i -  
g idus,  moes tus  Hibe rnus ;  wenn E r e o  nicht etwa für 
Er e ,  E r iu ,  Hibernia, steht. Die auffallende endung eo 
ist jedoch durch den reim gesichert; und mit E r e o  ver
gleicht sich I r  ereo  (IV  Mag. 54, 55) eigenname eines iri
schen königs, der nach Flann zur zeit des Ptol. Everg. re
giert haben soll. Da sich noch anderswo ein I r g a e l  zeigt 
(IV  Mag. 234, auch I r  gal .  220), so könnten beide namen 
dasselbe bedeuten, nämlich I r  hibernus.  I r  erscheint 
auch einzeln (IV  Mag. 16. 222) und in anderer Verbindung 
wie I r i a l  ( IV  Mag. 20). Uralte eigennamen sind gewifs 
E r  (IV  Mag. 19), Er e ,  femina (ib. 14), E r emo n ,  E r e a m -  
hon (ib. 16), E r ed o t  (Tighern. 201), Erudan ,  Eruman 
(Ann. Ult. 247. 248), die drei ersten unter denen der älte
sten ankömmlinge in der irischen sage.

Eine besondere aufmerksamkeit verdient der stamm- 
name der E r na ,  in Momonia (IV  Mag. 79), eine Weiter
bildung aus E r  wie Erin.  Sie safsen gerade da, w oPto- 
lemaeus den flufs Jernus und die stadt Jue rn i s  setzt. 
Ein anderes völkchen gleiches namens wohnte in Ultonia, 
beim l och  Erne ,  wo Ptol. E r d i n i  sich finden. In den 
IV  Mag. werden sie E r na  F i r b o l g  zum unterschiede der 
Erna  M u mha in  genannt. So s. 27: Ca th  f r i  h E r -  
n o i b d F e r o i b h - b o l g  an bai l  i fui l  l och  E r ne ;  
praelium contra Ernaos Firbolgorum in regione ubi est loch 
Erne. — Bei O ’Connor (Proleg. I, 111) findet man auch 
E r na i gh  dem obigen E r e i g h  gleichgebildet. Anklin
gende eigennamen sind Er nach  (IV  Mag. 286), E r na i n e  
(Tigh. 192), Ern ine  (ib. 203), E r n i d h e  (ib. 125), die drei 
letzten im genitiv.

Aus diesem Er na  nun, welches vielleicht geradezu 
mit E r i n  zusammenhängt, erklären sich, wie mich dünkt,
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am besten die alten formen ’l o v e g v i a ,  H i b e r 
nia  u. s. w. Ich sehe nämlich darin eine Zusammensetzung 
mit dem irischen ibh,  land, tribe o f people (bei O ’Reilly 
dict.); also i bh- e rna ,  das land der Ernen oder Iren, 
oder vielleicht i bh - e r i n ,  mit hinzugesetzter griechisch
lateinischer endung. Das h von Hibernia ist unorganisch 
wie gewöhnlich im irischen. Da das bh wie ein weiches 
w ausgesprochen wird, so kommt die Schreibung des Pto- 
lem.'IovsQvia der urform am nächsten, und Aristot. ' I i pvr j  
steht für —  Dieses irische ibh,  zu welchem ich
im bestimmten sinne von iand oder volkstamm anderswo 
kein analogon finde, möchte mit dem skr. i bhya ,  bei W il
son wealthy, opulent, Zusammenhängen. Wilson giebt dazu 
die wrz. ibh  ( i m b h a y a t e )  to accumulate, to collect, wel
che aber bei Rosen und Westergaard fehlt. Da i bha  ein 
name des elephanten ist, so scheint der begriff der kraft, 
der macht, der gröfse zum gründe zu liegen, und dies be
stätigt sich durch das griech. lcpi> adv. mit kraft, aus einem 
verlornen subst. t y tg ,  woraus Upi og , stark =  skr. i bhya.  
Der begriff der macht aber verbindet sich leicht mit dem 
des iandes oder des volkes *).

Zeufs (G r. C. 67) giebt eine ganz andere erklärung. 
Er sucht in ’I o v s q v ict u. s. w. wieder das irische i a r ,  oc- 
cidens, wie im obigen i a r - r end ,  e r - r end  =  erenn,  
e i r inn,  und vergleicht besonders die form ia rn ,  post. In 
ia r  nun wäre ein mittleres v abgefallen, wie in d ia ,  gott, 
für d i v a ,  noe ,  schiff, für nove  u. s. w. In letzterer hin- 
sicht möchte Zeufs recht haben, denn seine vermuthung 
bestätigt sich durch das skr. a vara ,  posterior, aus wel

* )  Aus der letzten lieferung des sanskritwörterbuchs von Böhtlingk und 
Roth, die ich eben erhalte, sehe ich, dafs i b h a  in den veden gesinde, haus- 
wesen, familie bedeutet, und somit i b h y a  eigentlich den sinn von r e i c h  an  
g e s in d e  hat. lieber die ableitung des Wortes, sowie dessen verhältnifs zu 
i b h a  als elephant, wird daselbst nichts bemerkt, und die Wilsonische wrz. 
ib h  ist nicht aufgenommen. Man sieht leicht ein, wie der begriff der familie 
sich im irischen ib h  zu dem des volkstammes und des landes erweitern 
konnte. Auch der elephant möchte als h a u s t h ie r  benannt worden sein. 
Ob aber der begriff der kraft, der im griechischen bestimmt durchbricht, der 
ursprüngliche sei, mufs ich dahingestellt sein lassen.
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chem ia r  für i v a r  zusammengezogen sein kann. Diese 
erklärung ist jedenfalls meiner früheren aus sanskr. ca - 
rama =  ir. i aramh,  postea, vorzuziehen. Die anwen- 
dung auf den land- und volksnamen bleibt hingegen höchst 
zweifelhaft, wenn man unsere ganze auseinandersetzung in 
betracht zieht. Aufserdem scheint die form iarn,  für i ar ,  
auf welcher die vermuthung beruht, keine grundform zu 
sein, obgleich Zeufs sie, sammt in , con,  ren als solche 
aufstellt (C. Gr. 54. 600). Nach den irischen grammatikern, 
und insbesondere nach O ’Donovan (ir. gramm. 308) gehört 
das schliefsende n stets zur sogenannten e c l i p s i s  der d- 
oder g-laute und wird in denselben fällen den vocalisch 
anfangenden vorgesetzt*). Er trennt auch beständig dieses 
n von iar,  und schreibt ia r  n-d i l inn,  after the deluge, 
ia r  n -argu in ,  after the plundering u. s. w. Eben sowohl 
als iarn könnte man also i arbh,  in i ar  b h - f i o r ,  in truth, 
i arm,  in iar  m-bunadus,  as to the origin, i a r s  vor 
dem artikel (Zeufs 601; O ’Don. 398) als grundformen an
geben. Zu seiner ansicht scheint Zeufs durch in  und con 
geführt worden zu sein wegen der analogie des lat.-germ. 
in , griech. kv,  und des Jat. cum, con, griech. gv v . Diese 
analogie ist aber nicht entscheidend; denn wenn, nach 
Bopp (demonst. st. 1826 und vergl. gramm. 1474), in , kv 
aus dem demonstrativstamme i oder a in a-na entstanden 
sind, so ist das irische i ursprünglicher als in. Auch das 
skr. sa scheint urbestandtheil der weitergebildeten sa-ma,  
sa-m,  sa -ha ,  und so wird auch ir. co eine ältere form 
als con sein. Ist ferner die Zusammenstellung von ia r  für 
i va r  mit skr. a va ra  begründet, so ist nicht abzusehen wie 
das n von i arn ursprünglich sein könnte. Wenn aber hier 
das n als blofs zufällig sich erweist, so fällt die vorgeschla
gene anwendung auf den volksnamen von selbst.

Es entsteht nun die frage, ob dieses er , i r ,  ere ,  ereo 
oder wie der name ehemals gelautet haben mag, woraus

* )  In evcry Situation where an initial consonant is eclipscd, an initial 
vowel takes n (O ’Dou. 65).
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wir auch sowohl Er enn ,  E i r i n n  als E r na  ableiten, sich 
aus dem irischen selbst deuten lasse. W ir finden wirklich 
hier das wort er (O ’Reilly dict.) als substantiv und adjec- 
tiv mit der bedeutung held, kämpfer, grofs, gut, edel. Ob 
dieses er mit der verstärkenden partikel e r , a r, a ir  (bei 
Zeufs 334), cymr. er zusammenhängt, bleibe dahingestellt. 
Unabweisbar aber scheint dessen nahes verhältnifs in sinn 
und form mit dem skr. a rya ,  als adj. anhänglich, treu
ergeben, lieb, zugethan, gütig; der beste; als subst. herr, 
gebieter, Arier, mann der berechtigten nation; ä rya ,  wohl
geboren, verehrungswürdig, geziemend, zu erstreben; herr, 
besitzer, freund (Böhtl. und Roth, und Wilson, dict.). Die 
wurzel ist r (ar )  aufstreben, sich erheben; im Nigh. auch 
colere, servire; woraus vedisch ar i ,  anhänglich, verlan
gend, begierig; ferner r ta,  verehrt (cf. zend a i r ya ,  vene- 
randus, a r c t a ,  ere ta ,  veneratus, illustris, dominus). Das 
armenische ari ,  tapfer, wohl aus derselben quelle, zeigt 
eine beziehung auf muth und stärke, und stimmt so mit 
dem irischen er , held, kämpfer.

Die wurzel r ( ar ) ,  im sinne von colere, findet sich 
auch wieder im ir. a i r im,  a i r i g h i m ,  besorgen, bewachen, 
hüten, aufmerken, woraus ai re ,  sorgsamkeit, Wachsamkeit, 
achtung, a i r e  ach, sorgsam, wachsam; hirt, führer. A i r e  
ist auch adel überhaupt, und a i r each ,  edelmann; edel, 
berühmt, reich (cf. skr. ä ryaka ,  verehrter mann, grofsva- 
ter, und ’A  q i a y, a , Medien, pers. I r a k ) .  Zu a i r each  (gen. 
a i r i g h )  scheint sich das früher angeführte ir. E r e i g h ,  
hibernus, zu stellen*).

In indischen eigennamen erscheint a r y a  öfters, wie 
er, ir , ere  in irischen. Der sagenhafte E r e m o n  (schon 
in Fiechs hymn., wo die Iren me i c  E i r i m o i n ,  Eremons 
söhne, genannt werden. O ’Conn. proleg. I. X C II I ),  gemahnt 
an das skr. a ryaman,  freund, sonne, auch eine gottheit. 
E r e d o t  (Pigh. 201) erinnert an den mannsnamen A r y a -

* )  Cf. Aireachtach, n. pr. (T ig h . 240 , 2 5 4 ), und bei Zeufs a i r c c h ,  
primus (7 78 ) a i r e c h a s ,  principatus (750 ).
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mada t t a ,  noch näher aber an den persischen A r i d a t h a  
im buch Esther ( IX ,  8), (cf. ir. dath,  da t a ,  donum). — 
Ueber die persischen namen mit ' Agi o  s. Pott etym. forsch.
I. L X X  sqq. —  Ob die germanischen mit ar i ,  aro ,  ar ia,  
ar i o hierher gehören, ist sehr zweifelhaft wegen der Schwan
kung mit har i  u. dgl. (cf. Graff I, 431 und Grimm D. K.
A . 292). A r i m a n  hat wohl nichts m i tE r emo n  zu thun, 
da man gewifs v ir  bedeutet. Der Bojer A r i o m a nu s  (bei 
Zeufs 735 aus Gruter 670. 3) trug vielleicht einen deut
schen namen *).

Aus dem zend are ta ,  e r e t a  =  skr. r ta  hat Burnouf 
den alten namen der Perser ' A q t cüoi  (bei Herod. V II, 61) 
gedeutet; vom ' A g r a  in den nom. pr. hat Pott gründlich 
gehandelt (etym. forsch. I. L X I I .  L X X ;  cf. Lassen ind. 6). 
Hier zeigt wieder das irische eine merkwürdige analogie 
in der form art ,  edel, grofsmüthig, auch Gott. Als eigen- 
name erscheint A r t  öfters einzeln ( IV  Mag. 38. 83), aber 
auch in compos. A r t g a l  (Tigh. 212; cf. I r ga l .  220), A r t -  
bran (228), A r t  rach (248), A r t r i  (IV  Mag. 309). Da 
aber a rt  auch bär (ägy.zog) bedeutet, so bleibt die Verglei
chung der namen zweifelhaft **).

Obgleich der zendische landesname A i r y a n a ,  woraus 
später sowohl die ’A g i a v a  des Strabo als das persische 
I r an ,  mit erweiterter geographischer geltung entsprungen 
sind, mit E i r i n  auffallend zusammentrifft, so glaube ich doch 
nicht dafs sie unmittelbar zu vergleichen sind, und E ir  in 
wird sich durch ein n-suffix unabhängig gebildet haben. 
Merkwürdig ist aber allerdings die gleichmäfsige Schwä
chung des ursprünglichen ar, a ir zu ir ,  ir  im osten und 
westen. Im zend schon findet sich einmal ir a  für a i r y a

* )  Cf. A r i g n o t u s  (Inscr. Murat. 1459. 5. ap. Zeufs. G . C. 19) und die 
irischen namen E r u d a n  (Ann. Ulton. 247), E r u m a n  (id. 248 ).

* * )  Ob das ir. a r d ,  hoch, diesem a r t  gleich sei und zur wrz. r , auf
streben, gehöre, ist schwer zu entscheiden, so lange man über die echtheit 
des endconsonanten im dunkeln bleibt. Bei Zeufs findet man a r tu , altitudo 
(70 ), aber auch a r d d u ,  excelsior (ib .), und a rd  könnte von wrz. r d h , cre- 
scere, abstammen.
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(Brockh. gl.), jedoch nach Burnouf nur als falsche Schreibart. 
Neben I r an ,  Persien im allgemeinen sinn, i räni ,  Persier, 
zeigt sich dieselbe Schwächung in I r ,  Ossetien, und der 
ossetische volkstamm im collectiven sinne; i rön,  Ossete 
und ossetisch (Sjögren oss. gramm. 396), wobei der Verfas
ser bemerkt, dafs schon bei den griechischen Schriftstellern 
Scylax (peripl.) und Apollodor (bibl. et fragm.) "Aq i o i  und 
’-Agidva in der nähe des Caucasus auf dessen südlicher seite 
erwähnt werden.

W ie  man genugsam weils, ist A r y a ,  A i r y a  der äl
teste bekannte volksname des indogermanischen stammes, 
den zwei grofsen östlichen ästen gemeinsam und in Asien 
weit verbreitet. Welcher bestimmte begriff sich damit ver
band, ist zwar ungewifs, doch wird es wohl ein ehrenname 
gewesen sein und etwa die würdigen, die trefflichen be
deutet haben. Die vielfachen berührungen in der wurzel 
und den abgeleiteten formen, die wir aufgezeigt haben, ma
chen es höchst wahrscheinlich, dafs der stammname der 
Iren, E r ,  die guten, die edlen, die helden, unmittelbar mit 
dem der Arier zusammenhängt, und die form E r e o  ist 
vielleicht geradezu =  Ar ya .  Wenn man bedenkt, dafs 
die gadhelischen Celten gewifs zu den frühesten auswande- 
rern aus dem gemeinsamen urlande gehören; wenn man 
ferner die vielen rein sanskritischen Wörter und wurzeln 
berücksichtigt, welche das irische allein unter allen schwe
stersprachen bewahrt hat, ein umstand, den schon Bopp 
hervorhebt (Celt. Spr. 4 ) und wovon man ein beispiel in 
meinen sonnennamen sehen kann (in Kuhns zeitschr. IV , 346), 
so wird diese vermuthung nicht zu gewagt erscheinen. Au f 
die Wichtigkeit dieser Zusammenstellung brauche ich kaum 
aufmerksam zu machen. Bis jetzt hatte man, aufser den 
zweifelhaften germanischen A r i i  ( H a r i i ? )  bei Tacitus 43, 
keine spur des alten namens in Europa gefunden, und man 
war geneigt ihn auf die zwei östlichen Völker zu beschrän
ken. Durch sein wiederauftauchen im fernsten westen er
weist er sich erst wirklich als uralt, und er wird somit wohl 
der erste name der Indogermanen gewesen sein.
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Sind, nach der bisherigen Untersuchung, arische Celten 
mit grofser Wahrscheinlichkeit anzunehmen, so könnte man 
zu kühneren vermuthungen geführt werden, nämlich über 
die längst bemerkte und noch immer räthselhaf'te lautliche 
ähnlichkeit des namens der H ib e rn i und der spanischen 
und caucasischen Ib e r i.

Die möglichkeit eines fremden, und zwar celtischen 
ursprungs des namens I b e r i  in Spanien, ist schon von 
Pott (etym. forsch. I I , 187) und von Diefenbach (Celt. I I ,  5) 
zugegeben worden. Nur sucht ersterer darin die bedeu- 
tung abend l ände r ,  nach der gewöhnlichen auslegung von 
' I&Qvrj, ’I o v  s q v icc, H i be r n i a ,  die er mit E i r i n n  gleich
setzt, was mehr als zweifelhaft ist. Auch wäre es nicht 
recht zu begreifen, wie die Gallier den Spaniern den na
men der w e s t l i c h e n  und nicht der süd l i chen  gegeben 
hätten. Anders stellt sich die frage, wenn man in I b e r i a  
das land der E r ,  i bh - e r ,  sehen könnte. Man weifs, dafs 
der name den Basken durchaus fremd ist und, nach Ukert, 
kam er ursprünglich nur der landschaft zwischen dem I b e r  
und den Pyrenäen zu (cf. Dief. Celt. I I , 6). Vom I b e r  
leitet ihn zwar schon Avienus ab (Or. marit. 268), was aber 
Humboldt sehr unwahrscheinlich findet (unters, üb. d. urb. 
Sp. 60). „Es ist, bemerkt er ferner, auf keinen fall erweis
bar, dafs alle iberischen Völkerschaften sich selbst Iberer 
nannten, und vielmehr anzunehmen, dafs in sehr früher zeit 
der name eines stammes bei den ausländem zum allgemei
nen wurden“ . Da nun bekannterweise celtische Stämme in 
grauer urzeit in Spanien eingewandert sind, so wäre es 
wohl möglich, dafs sie zuerst gerade den strich zwischen 
dem Iber und den Pyrenäen besetzt und ihm seinen namen 
gegeben hätten. Als später die benennung auf das ganze 
land übertragen wurde, mufsten natürlich die Celtiberer als 
ein mischvolk erscheinen. Solche Vermischungen einander 
ganz fremder Stämme sind aber in der dauer kaum mög
lich, und wo sie stattfinden, wird der schwächere vom mäch
tigeren verschlungen. Die Celtiberer zeichneten sich in 
spräche, sitten und charakter sehr scharf von den eigent
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liehen urbewohnern ab (cf. Männert I, 392), und die nicht 
zu läugnende Vermischung der Ortsnamen beweist allein 
noch nicht das zusammenwohnen, da die Ortsnamen ge
wöhnlich die eroberungen überleben. W ie, wenn der name 
C e l t i b e r i  gerade die I b e r i ,  die männer aus dem lande  
E r ,  als Celten bezeichnet hätte, wie die Armorikaner im 
französischen c e l t ob r e t on?  Dagegen streiten zwar die 
formen Ke l TOGxv&c i i ,  KehToXiyvEQ,  aber K s X r o y a -  
Xäxai  bei Ptol. I I ,  7 wäre wieder ganz ähnlich gebildet.

Für diese deutung des namens I b e r i a  sprechen nicht 
nur die alten irischen sagen von einwanderungen aus Spa
nien unter E me r  (auch E b e r ,  H e b e r )  und E r e mo n * ) ,  
sondern die gewifs davon ganz unabhängige mythische brü- 
derschaft von ’l ß ^ Q  uml K a i r o s  bei Dion. Hai. X IV , 3. 
Auch die sagen bei Avienus und Dion. Perieg. von Iberern 
in den Cassiteriden sind zu berücksichtigen, wenn sie nicht 
auf Verwechslung mit dem namen der Hiberni beruhen. Die 
Celtiberer hätten somit ursprünglich zum gadhelischen 
stamme gehört, wenn auch spätere mischung von cymri- 
schen elementen aus Gallien stattgefunden haben kann. Die 
Unterscheidung beider stämme aus den sprachüberbleibseln 
in orts- und ändern namen ist aber, wie in Gallien selbst, 
mit grofsen Schwierigkeiten verbunden, und würde eine müh
same und vielleicht wenig belohnende arbeit erfordern. Die 
sehr schätzbaren Untersuchungen Diefenbachs über diese 
frage in seinen Celtica haben das feld etwas aufgeräumt, 
ohne jedoch zu sichern ergebnissen zu führen.

Ein schwierigeres geschäft scheint es auch für die cau- 
casische Iberia einen celtischen ursprung mit nur einiger 
Wahrscheinlichkeit zu ermitteln, da hier alle historischen 
thatsachen fehlen, und in den heutigen caucasischen spra
chen überhaupt, sowie besonders im georgischen, sich keine 
spur einer Verwandtschaft mit dem celtischen findet. Das

* )  Z . b. in den ann. der IV  Mag. aus alten quellen s. 14 sqq. In Über
einstimmung mit Fiechs hymnus wird h ie r E m h e a r ,  I le m e r  und nicht H e 
b e r  geschrieben, und die letzte form könnte durch anklang an I b e r i  oder 
H ib e  rn i  entstanden sein.
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ossetische, als arische spräche, macht allein eine ausnahme, 
es neigt sich aber bestimmt zum persischen aste und hat 
zum celtischen kein näheres verhältnifs. Auffallend jedoch 
bleibt es immer neben der alten I b e r i a  auch eine A l b a -  
nia zu finden, gerade wie bei den zwei gadhelischen Stäm
men in Irland und Schottland. Nimmt man dazu die nicht 
weit davon hausenden Cimmerier =  Kymri? so hat man 
drei celtische völkernamen, die durch einen gar wunder
lichen zufall neben einander stehen würden.

Wäre es nun nicht möglich, dafs die alten E r i  =  
A r y a ,  das heutige Georgien, sammt einem theile der west
lichen küste des caspischen meeres, besetzt hätten, bevor 
sie ihre langwierige Wanderung durch Europa begannen? 
So stracks nach Britannien und Irland werden sie doch 
nicht gezogen sein. Beide länder, Iberia wie Albania, ge
hörten schon, nach den Zeugnissen der alten, zu den ge
segnetsten und fruchtbarsten und mufsten die auswanderer 
zur ansiedlung reizen. Albania war zum theile gebirgig, 
was den namen erklären würde. A ls später diese ersten 
ankömmlinge von ändern Völkerschaften, arischen oder cau- 
casischen, nach westen verdrängt wurden, wären die län- 
dernamen geblieben, wie es sonst öfters der fall ist.

Die heutigen Georgier sind nach Klaproth (As. Polyg. 
109) von der pambakischen gebirgskette nach norden her
abgestiegen, um Iberien zu bevölkern, mit dessen namen 
sie nichts zu thun haben, da sie K a r t h u l i  heifsen. Das 
alte Albanien, zum theile das heutige Daghestan (bergland), 
wurde von den früher mehr nördlich wohnenden lesgischen 
Stämmen besetzt, wenn diese, wie Klaproth glaubt, die 
Ar\yai des Strabo und Plutarch sind, zwischen Albanien 
und den Amazonen (As. Polyg. 124).

In den namen der zahlreichen Völker- und Ortschaften, 
welche die alten in diesen länderstrichen kannten, ist na
türlich keine celtische spur zu suchen. Ptolemäus setzt 
zwar ' Eq l vai o i  an der Wolga (Männert. IY , 359); die 
ähnlichkeit mit E i r inn und E r na  ist aber gewifs zufäl
lig, da es höchst unwahrscheinlich ist, dafs ein celtischer
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stamm sich einzeln in so später zeit daselbst behauptet 
hätte. Derselbe fall ist es mit einer stadt A b l i a n a  in A l
banien (Mann. IV , 416), die man schwerlich mit der iri
schen E b l an a  (Dublin) vergleichen kann. Nach celtischen 
spuren könnte man eher in den benennungen von flüssen, 
bergen u. s. w. forschen, da sie in der regel viel dauerhaf
ter sind. In dieser hinsicht nun, besonders was die flufs- 
namen betrifft, zeigen sich wirklich mehrere auffallende/ D
Übereinstimmungen, die ich hier nur kurz zusammenstellen 
will.

Der flufs Kas ius  in Albanien (nach Männert IV , 415, 
der heutige Amur, Samur, der südlich von Derbend in die 
see fällt. Ob nicht eher der Ko i su? ) .  —  Cf. ir. cai se ,  
flufs, ström, verwandt mit cais,  eile, caise,  geschwindig- 
keit, c a i s eadh ,  id., cas,  gewandt, schnell. Sämmtlich 
aus casa im,  sich wenden, sich winden u. s. w. Armor. 
käs ,  bewegung, Schnelligkeit. — Nord, has- ta ,  festinare. 
Engl, has t e ,  hast u. s. w. Gemeinsame wurzel scheint skr. 
kas ,  ire.

D ie Soana  in Albanien (Mann. IV , 415). —  Cf. ir. 
sua ineamh,  zusammenflufs (conüuence o f rivers).

Der Ge r r us  in Albanien (Mann. ibid.). — Cf. ir. g e r ,  
g e i r ,  g eur ,  rasch, schnell.

Die A l o n t a  etwas nördlich von Albanien, über der 
Soana, der heutige Terek (Mann. ibid.). —  Cf. ir. a l a im,  
gehen; e a l a i dh i m,  id., irren, fliehen, woraus ea ladhanta,  
schnell, rasch, das auch ea l anta ,  a lanta lauten könnte.

Der A b a s  ( ’' Aß a g , - ccvvog)  in Iberien (Mann. IV , 
414). —  Cf. ir. abann ( aband? ) ,  flufs, alte form von 
abhain,  amhain ,  bei O ’Conn. Proleg. II. Iv ii; cymr. 
a fon,  armor. aven.  —  Schön dazu stimmt skr. avani ,  
ström, flufs, aus a v , ire, wie a vana ,  eile. Das ältere 
aband,  welches man aus abann vermuthen kann, träfe 
wieder zusammen mit dem skr. a va n t i ,  flufsname, eigent
lich eilend, schnell. Das lat. amnis steht entweder für 
abni s ,  avni s  oder gehört zum skr. amani ,  weg, aus 
am, ire.

i. i. 7
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Der C y ru s ,  K v g o g , hauptflufs Iberiens (Mann. IV , 
402). — Cf. ers. caor ,  ström, cymr. c a r o g ,  id. — Der 
vokal könnte durch einflufs des königsnamens verändert 
worden sein, woraus Amm. Marc. X X I I I ,  6 die benennung 
ableitet.

Der ' Po t ra j o j g  (Mann. IV , 414) in Iberien. —  Cf. ir. 
sro th ,  sruth,  flufs, srothach,  strömend, fliefsend =  skr. 
s ro ta ,  s ro tas ,  flufs, aus sru,  üuere. — Das s ist we
gen der dem griechischen fremden Verbindung sr im anlaut 
abgefallen.

Der Apat - qg ,  ein flufs mit schnellem laufe nach Strabo 
X I, 501, der sich in den Cyrus, nahe an seiner mündung, 
ergiefst. — Der A ra g u s ,  ein aus den passen des Caucasus 
kommender flufs (Mann. IV , 406). — Der A  q q a y w v (jetzt 
A r a g u ) ,  nebenflufs des Cyrus, verschieden von den zwei 
vorigen (Mann. IV , 402).—  Cf. ir. arach,  a r r a ch ,  kraft, 
macht, a r r a ch t a  (auch a r ron ta ) ,  stark. — Es ist zu 
bemerken, dafs der ganz gleichnamige flufs A r a g o ,  A r a 
gon in den Pyrenäen wohl von den Celtiberern benannt 
wurde.

Die vergleichung der seltneren bergnamen fuhrt zu 
ähnlichen ergebnissen, und es ist wirklich auffallend, dafs 
sie fast sämmtlich an celtische wenigstens anklingen. Hiefs 
der Caucasus  eigentlich Graucasus  (nach Plin. V I, 17 
ein skythisches wort, das m it schnee b e de ck t  bedeu
tete), so mufs man ihn bei seite lassen. Einiges bedenken 
erregt aber doch das ossetische choch ,  jugum montis 
(Rosen, berl. ak. abh. 1845), pers. koh,  belud, khoh,  berg 
(cf. lith. k a u ka r a s , k a u k ü r a ,  hügel, und wohl auch goth. 
hauhs,  hoch u. s. w. in Dief. goth. wtb.). Das wort wäre 
so mehreren verwandten sprachen gemein. Was ich aber 
hier bemerken will, ist, dafs das irische co i che ,  berg, am 
besten mit dem osset. c h oc h  zusammentrifft*).

* )  Cf. die stadt C a u c a  bei den spanischen V a c e a e r n  (Celtiberer nach 
Appian bei Hum b. U rb . Sp. 130). Der volksname selbst, sowie der der A r e -  
v a k e r ,  erklärt sich vielleicht aus ir. f a ic h e ,  f e ld , ebne, da sie vorzüglich  
ackerbau trieben (Männert. I, 381).
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Der westliche theil des Caucasus heifst bei Ptolem. 
K o g a ^ ,  bei Plin. C o r a x i i  montes.  Dies gemahnt wie
der an ir. carrach,  felsig, steinig, c a r r a i c e a c h  id., car -  
r a i c ,  ca r ra i g ,  fels, cymr. cä r e g ,  stein, armor. ka r r ek ,  
klippe. Das östliche gebirg aber, r ä  Kegayv i c c  oQtj, 
Ceraunii montes, welche zum theile Albanien von Iberien 
trennten, erinnern an das ir. carn,  ca rnan,  häufen, hü- 
gel, cymr. carn id., aus welchem der name sich leicht ent
stellen konnte. Dazu kommt noch, dafs der Taurus ,  der 
in unmittelbarer Verbindung mit dem Caucasus steht, wie
derum im ir. ers. t o r r , berg, hügel, häufen, masse, sein 
treues ebenbild findet.

Was soll man von diesen wiederholten Übereinstim
mungen halten? Ich weifs recht wohl, dafs einzelne namen- 
correspondenzen so viel als nichts beweisen, und dafs man 
z. b. aus dem Vorkommen einer stadt M e n a p i a  in Bak- 
trien (Mann. IV , 448; cf. M e n a p i a  und M e n a p i i ,  in Ir
land und Belgien, nicht etwa auf baktrische Celten schlie- 
fsen darf. W o  die analogien aber, wie es hier der fall ist, 
gleichsam haufenweise bei einander erscheinen, kann man 
wohl wenigstens stutzig werden.

Ich verhehle mir nicht, dafs man gegen diese etymo
logische gleichsetzung der beiden Iberien und ihre Vermitt
lung mit dem alten volksnamen der Iren, mancherlei ein- 
wendungen machen kann und machen wird; und so mag 
sie vorerst nur als eine vielleicht zu kühne hypothese da
stehen. Durch hypothesen aber, was man auch dagegen 
sagen mag, wird öfters die Wissenschaft befördert und die 
forschung angeregt. Im dunklen felde des vorhistorischen 
sind sie fast unvermeidlich, wenn man nicht immer auf dem
selben flecke stecken bleiben will. Für die gleichung von Iren 
und Ariern hingegen glaube ich etwas weiter als zu einer 
blofsen hypothese gelangt zu sein, besonders durch die ein
heimische deutung des alten namens und ihr Zusammen
treffen mit der sanskritischen etymologie.

A d o l p h e  P i c t e t .
■----------- -— y *
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Celtica*).
1.

U e b e r  ein wä l s ches  v e r g l e i ch u ng ss u f f i x .

Die endungen der wälschen comparativ- und superla- 
tivsuffixe in ach und af stimmen mit den armorikanischen, 
die auf och und a ausgehen, für welches letztere die ältere 
spräche af zeigt. So haben wir z. b. im wälschen: 
g wenn ,  weifs; g we nna c h ,  weifser; gwe nna f ,  am wei- 

fsesten. Im armorikanischen: 
gwenn,  weifs; g w e nn o c h ,  weifser; g w e n n a ( f ) ,  am 
weifsesten.

Diese endungen sind mit recht mit dem lateinischen 
ior (ios) und imus in solchen formen wie minimus, infimus 
verglichen worden.

Das wälsche hat aufserdem einen eig-enthümlichen ver- 
gleichungsgrad, welcher nach den eingebornen grammati- 
kern entweder g l e i c h h e i t  oder b e wund e run g  ausdrückt 
und englisch durch as, so oder how  mit dem positiv über
setzt wird. Dieser vergleichungsgrad wird vom positiv 
durch anhängung der silbe ed mit beobachtung derselben 
regeln wie bei der bildung des comparativ und Superlativ 
gebildet. W ir  haben deshalb z. b.:

positiv: comparativ: Superlativ: äqual.

glan, rein, glanach, glanaf glaned
hardd, schön, harddach, harddaf, hardded,
main, dünn, meinach, meinaf, meined,
crwn, rund, crynach, crynaf, cryned
tlawd, arm, tlotach, tlotaf, tloted,
gwlyb, nafs, gwlypach, gwlypaf, gwlyped,
rhad, wohlfeil, rhatach, rhataf, rhated,
teg, schön, tecach, tecaf, teced.

Im zusammenhange werden die partikeln c y n oder c a n 
(as, so) und in Süd-Wales m or (as, so) häufig aber nicht 
nothwendig davor gesetzt: daed oder cyn  ( can )  ddaed,

* )  Uebersetzt aus dem journal of tlie phil. soc. 1856. p. 47 ff.
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oder m or ddaed,  ebenso gut. Ein paar den grammati- 
ken Owen Pughe’s und Rowland’s entnommene beispiele 
werden die anwendung dieser form erläutern.

I. G l e i chhe i t .

„ C u e d  ganddo ei bleser, fei na ddaw“ Sein vergnü
gen ist ihm so lieb, dafs er nicht kommen wird. „ Y  mae 
cyn  d d oe t he d ,  fei y  gwr y cwbl“ . Er ist so weise,, 
dafs er das ganze kennt. „Dos ymaith (cyn) g y n t e d  ag y 
gelli“ Geh so bald du kannst fort. „Rhedodd cyn  g y -  
f l y m e d ,  fei na allodd ei ddal“ Er lief so schnell, dafs 
man ihn nicht auf halten konnte. „ Y  mae Arthur cyn  
ha r d d e d  a Dafydd“ Arthur ist so schön wie David.

„Am  dy l aned  
Bardd tuchaned 
A  griddfaned

Gwrdd ofynion. —  W . Lleyn.
Denn du bist so schön,  lafs den barden murren und ihn 
laut seine heifsen wünsche seufzen.

F y  march melyngan 
C y f r e d  a gwylan. —  Taliesin.

Mein gelbweifses rofs so schne l l  wie die möwe.
Drwg yw yn d r y c e d  an buchedd.— G. ab Gwrgeneu. 

Schlimm ist’s für uns, dafs unser leben so schl imm. 
Arien de c e d ,
Eirian drefred,
Arwydd codded,
Am dy giried,

Er dy garu. —  Gro. Dhu.
Du, die so schön wie morgenreif, aus glänzendem haus, 
sieh dieses Zeichen der betrübnifs, deiner huld und liebe 
wegen dargebracht“ .

II . Bewunderung .

„W yned yw’r eira! C yn  w y n e d  yw ’ r eira! W ie weifs 
ist der schnee 1 Duw anwyl, f y r e d  einices! Lieber him- 
mel, wie kurz ist das leben!
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Merch brenin dwyrain a ddaeth i Frefi,
W rth glywed daed tynged D ew i.—  Gr. Brycheiniawg. 

Eine tochter des königs vom osten kam zu Brewi, da sie 
hörte w ie  gu t das loos der Dewi.

Goddefwn, gwylwn g w a e l e d  arnan 
Gwyth gyman. —  LI. P. Moch.

Lafst uns geduldig sein, lafst uns beklagen w ie  har t  auf 
uns der zorn liegt.

Syniwn —
D i e l w e d  fydd dyn y dydd y ganer.—  G. ab yr Inad

Coch.
Lafst uns bedenken, w ie  hül f l os  der mensch ist, wann 
er geboren wird“ .

Die zweite kategorie scheint mir mit der ersten ganz 
identisch und nur durch den rhetorischen accent, welcher 
den satz begleitet, modificirt. Der gedanke, der durch 
den satz „so kurz ist das leben“ oder „wie kurz ist das 
leben“ aüsgedrückt wird, ist fast derselbe. Es ist kein 
grund anzunehmen, dafs das affix ed in dem einen falle 
eine demonstrative, im anderen eine relative oder interroga
tive bedeutung habe.

Das altwälsche bewahrt et statt ed als endung der 
gleichheit. Ich entnehme eine stelle aus Zeufs’s gramm. 
celt. I ,  307: „Notanda est post enumeratas terminationes 
gradationis Cambrica terminatio aequalitatis — E T , addita 
adjectivis, quibus praefigitur compositione part. k y , k y n ,  
subditurque praep. a, ac (cum): n iuer  k y h a r d e t  a 
h wnnw (congregatio aeque splendens cum hac), Mab. I, 16: 
gwas kynuonhedicket athi (puer aeque nobilis ac tu), I, 264: 
achyntristet oedynt ac agheu (et aeque tristes erant cum 
morte), I, 36“ .

Eine grammatische form, die in einem zweige der cel- 
tischen dialekte von so gewöhnlichem gebrauch ist, kann, 
obgleich sie in anderen nicht gefunden wird, doch nicht 
ohne parallele in dem weiteren kreise der indogermanischen 
sprachen sein. Ich glaube, dafs das wälsche et dem skr. 
va t entspricht, mit dem verlust des anlautenden v , in der
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selben weise wie in oen,  pl. w y n  (lamm), verglichen mit 
lat. ov i s ,  skr. avi ;  c i  pl. cwn (hund), xvcov, skr. $van;  
hün (schlaf), skr. svapna.  Das skr. v a t * )  bildet sehr 
gewöhnlich adverbia, welche eine ähnlichkeit oder gleich- 
heit ausdrücken, sowohl von adjectiven als substantiven; 
ich gebe einige beispiele: „sa prigäla ätmänam m r i t a v a t  
sandarpya sthitas“ . Der schakal stellte sich todt, wörtlich, 
sich zeigend als (wenn) todt. RAgveda I , 124. 9:

Täh pratnavan navyasir nunam asme revad uchantu su-
dinä ushäsas“ .

W ie  in alter zeit möge die glänzende morgenröthe heute 
mit ihrem herrlichen licht erscheinen. — Rv. I I ,  17. 1: 

„Tad asmai navyam Angirasvad archata“ .
Singt ihm dies neue lied, wie Angiras vor euch that; 
wörtlich, wie Angiras. Rv. I, 31. 17:

„Manushvad agne, Angirasvad angiras, Yayätivat sadane
pürvavac chuce.

Acha yähy, ä vaha daivyam janam“ .
Leuchtender A gn i, wie du kämest zu Manus, wie zu An
giras, zu Yayati, unsern Vorfahren, komm zu der opfer- 
stätte und bringe die götter mit dir.

Diese stellen, deren zahl bedeutend vermehrt werden 
könnte, mögen genügen zu zeigen, dafs die beiden affixe 
et und-vat,  obgleich nicht vollständig in ihrem gebrauch 
übereinstimmend, doch eine gewisse ähnlichkeit zeigen, 
welche beweist, dafs sie gleichen ursprungs sind..

2.

U e b e r  d i e  na sa l i r ung  an l aut ender  mutae  im 
wälschen.

Professor K e y ,  in seiner abhandlung über die präpo- 
sition ava  in den abhandlungen der philol. society 1855 
(p. 9) und in der über die präposition £W, in demselben 
bande (p. 93), sucht die Verwandtschaft von ad und ava,

* )  Dieses suffix zieht immer den accent au f die letzte sübe.



104 Aufrccht

dvoj und v&vüj durch die analogie ähnlichen Wechsels der 
consonanten im wälschen nachzuweisen. Er sagt: „Im  wäl- 
schen wird der Wechsel in einigen fällen ein gesetz der 
spräche, so dafs ein anlautendes d unter gewissen umstän
den die gestalt von n annehmen mufs. So heifst es, ob
gleich dant  zahn und dysgu  gelehrsamkeit bedeutet, doch 
statt „sieben zähne“ , meine gelehrsamkeit“ , sa i th  nant ,  
f y  n y s g u “ . W as mich betrifft, so kenne ich keinen ande
ren fall, wo d in n übergeht, als durch assimilation. W ir  fin
den in der that, dafs die altitalischen dialekte d in n wan
deln, aber nur nach einem vorangehenden n. Das umbri- 
sche läfst regelmäfsig nn für nd im inlaut eintreten und 
schreibt z. b. p ihaner  für p i and i ,  pane für quande* ) ;  
das oskische hat upsannam für ope randam und Plau- 
tus, von geburt ein Umbrer, sagt in dem wohlbekannten 
verse des Miles gloriosus:

„dispennite hominem divorsum et distennite“ , 
indem er d i s p e n n i t e  und d i s t e n n i t e  für d i s p e n d i t e  
und d i s t e n d i t e  gebraucht. So findet man für grunzen 
ebenso häufig g ra n n i r e  als g rund ire .  In diesen fällen 
ist die Ursache, durch welche der Wechsel hervorgebracht 
wird, klar, obgleich die art der assimilation von der ge
wöhnlichen abweicht.

Was aber die wälsche Verwandlung einer anlautenden 
muta in einen nasal betrifft, so müssen wir bemerken, dafs 
sie nur in bestimmten Verbindungen stattfindet. D a n t  
(zahn) kann nie nant werden, wenn es allein steht, aber 
es mochte vielleicht erlaubt sein zu sagen saith nant (sieben 
zähne), obgleich saith dant jetzt allein gebräuchlich ist. 
Aber CG, PB, T D  werden resp. in N G H  N G , M H  M , 
N H  N  verwandelt, wenn das possessiv-pronomen fy  (mein), 
die präposition yn (in) und gewisse Zahlwörter vorangehn. 
Diese Zahlwörter sind pump oder pum (fünf), s a i t h  (sie

)  Das umbrische wie das älteste latein drückt einen doppelten conso
nanten in der schrift nicht aus (vgl. Aufrecht und Kirchhoff, umbr. spracli- 
denkm. I, 70. 87).
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ben), w y t h  (acht), naw(neun), d e g  (zehn), uga in (zwan
z ig ) und seine composita, can (hundert). Es würde ein 
grammatischer fehler sein zu sagen chwech  n i wr no d  
(sechs tage) oder p e dw ar  m w y s t f i l  (vier thiere) statt 
c hwe ch  d i w r n o d  und p e d w a r  b w ys t f i l .  Nur drei 
Wörter unterliegen nach diesen gewöhnlich einem Wechsel, 
nämlich b l w y d d  oder b l y n e d d  (jahr) und d i w r n o d  
(tag). Der einfache grund, weshalb die oben genannten 
Zahlwörter allein und keine anderen diesen einflufs üben, 
ist, weil sie allein ursprünglich auf ein n auslauteten. Man

gothisch: litauisch:

sibun, septyni,
—  asztuni,

niun, dewyni,
taihun, —

tvai, du,
thri, trys,
fidvor, keturi,
saihs, szeszi.

Can, eine Verstümmelung von cant, welches noch be
steht und mit dem irischen cet übereinstimmt, hat diese 
gränzen überschritten und bringt den Wechsel in folge sei
nes auslautenden n hervor, während un (einer) verhindert 
ward einen gleichen einflufs auszuüben, weil es ursprüng
lich auf einen vokal (uno) auslautete. Die präposition yn 
stimmt mit Iv , lat. in, goth. in, osk. und umbr. en, lit. in 
und gehört zu derselben kategorie wie pump u. s. w.

In der composition mufs ein entsprechender nasal für 
eine muta gesetzt werden, wenn einem worte die negativ- 
partikel an, welche dem griech. ä v , umbr. und osk. an, 
skr. an , goth. un, lat. in entspricht, vorhergeht. So ha
ben wir anghadarn (machtlos) für an +  cadarn,  
anmhech (sündlos) für an -+- p e ch ,  anne f fro  (nicht 
wach) für an -+- de f fro.  Dasselbe findet nach einer an

vergleiche:
wälsch: sanskrit:

pump, pancan,
saith, saptan,
wyth, ashtan,
nau, navan,
deg, da$an,

Andrerseits haben wir: 
dau, dvi,
tri, tri,
pedwar, catvar,
chwech, shash,
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deren partikel nämlich cy , | w , cum statt. W ir finden 
deshalb c y ng ha s  (wechselseitiger hafs) aus cy  -+- cas,  
c y n g o f a l  (wechselseitige sorge) aus c y  -f- g o f a l ,  c y m -  
horth (wechselseitige hülfe) aus cy +  p o r t h ,  c y m r a w d d  
(unterredung) aus cy  -H b r a wd d ,  c y n h e b y g u  (verglei
chen) aus cy -+- t e b y g u ,  c yne f od  (gebrauch) aus cy  
-+- defod.

In allen diesen fällen ist klar, dafs das in berührung 
mit der folgenden muta kommende n die kraft hatte sie 
sich zu assimiliren, obgleich im laufe der zeit die Ursache 
schwinden und die wirkung allein bleiben mochte. Ein wäl- 
scherlandmann ist, wenn er deg mlynedd sagt, ebenso wenig 
im Stande den grund des wandels von b in m anzugeben, 
wie wer nicht mit dem angelsächsischen vertraut ist, den 
Übergang des ou in mouse in das i in mice zu erklären 
vermag. Gewisse grammatische processe werden herkömm
lich jahrhunderte hindurch fortgesetzt, wenn die kraft, wel
che sie zuerst ins werk setzte, längst verschwunden ist, 
und dann erscheinen sie dem ungeübten auge als willkühr- 
lich oder werden fälschlich dem Wohllaute zugeschrieben.

Nachdem wir gezeigt haben, dafs die nasalirung nur 
stattfand, wo ein vorhergehendes wort mit n endete, kom
men wir natürlich zu der vermuthung, dafs fy  (mein) eben
falls ursprünglich fy n  gewesen sein mufs, obgleich diese 
form selbst in den ältesten literarischen denkmälern der 
Kelten nicht mehr zu entdecken ist. Aber wir müssen uns 
erinnern, dafs engl, m y, th y  eine gleiche Verstümmelung 
des angelsächsischen min, pin sind und dafs das gothi- 
sche mein  ebensowohl wie das litauische mänas ein n im 
possessivpronomen haben*).

Dies mag genügen zu zeigen, dafs der Übergang der 
mutae in nasale im wälschen auf demselben grundsatz be

* )  Kuhn, der in den jahrb. f. w. k. 1840, s. 591 diese Übergänge in 
ähnlicher weise behandelt hat, macht mich auf das cornische v } rn aufmerk
sam, das von Pryce p. 9 erwähnt wird. Vergl. über dasselbe Zeufs I, 137. 
224. 388, nach dessen darstellung das n keinesweges zum pronomen zu zie
hen ist.
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ruht, nach welchem das lat. d i s t e n d i t e  in d i s t enn i t e  
verwandelt wird und dafs er nicht als eine analogie für 
ganz verschiedene fälle verwandt werden kann. So lange 
es unbewiesen bleibt, dafs d, allein stehend und nicht in 
berührung mit ändern consonanten, in n übergehen kann, 
mufs die Vergleichung von ava und ad, dvco und vsvco als 
problematisch betrachtet werden. Dieser beweis würde zum 
theile geliefert werden, wenn das lit. d e w y n i  (neun) und 
debes i s  (himmel) wirklich einfache Verwandlungen des 
sanskrit navan  und nabhas,  lat. novem und nebuia  
wären, aber ich brauche bei diesen Wörtern nicht zu ver
weilen, da die richtige erklärung derselben schon von pro- 
fessor Ahrens im rhein. mus. 1843 p. 169. 170 gegeben ist, 
wo er zeigt, dafs die älteste form von navan und nabhas,  
dnavan  und dnabhas (griech. dvocpoq, iodveq:^g) waren, 
von denen • einige sprachen den nasal, das litauische den 
lingualen buchstaben bewahrten.

O x f o r d .  Th.  Au f r e ch t .

II . Anzeigen.

Franz Bopp über die spräche der alten Preufsen 
in ihren verwandtschaftlichen beziehungen.

Gelesen in der akademie der Wissenschaften n. s. w . Berlin 1853.

In dem kurzen abrisse der geschichte der slawischen 
spräche legte ich meine ansicht über die verwandtschafts- 
verhältnisse des slawischen dar, die, was die enge Zusam
mengehörigkeit des slawisch-lettischen und deutschen be
trifft, mit der, welche J. Grimm als ergebnis seiner for- 
schung ausspricht, vollständig übereinstimmt. M it dieser 
ansicht steht die des schöpfers der vergleichenden gram- 
matik, wie er sie vorzüglich in dem in der Überschrift ge
nannten werke ausgesprochen hat, in widerspruch; diefs
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führte mich zu einer kurzen besprechung der auf die ver- 
wandtschaftsverhältnisse des lettoslawischen bezüglichen 
punkte der Bopp’schen abhandlung über das preufsische, 
mit denen ich nicht übereinzustimmen vermag. Meine spe- 
ciellen Studien im slawischen und litauischen mögen es ent
schuldigen, wenn ich im folgenden wage meine abweichen
den ansichten freimüthig darzulegen.

Pag. 2 vermuthet B. vollkommen richtig, dafs das sla
wische c h erst nach der abtrennung des lettischen zweiges 
im slawischen für älteres s hervorgetreten sei. Zur voll
ständigen bekräftigung dieser ansicht erinnere ich daran, 
dafs ja im vorliegenden altkirchenslawisch der ältesten gla
golitischen handschriften das ursprüngliche s im aoristus 
erhalten ist (ksl. formenl. p. 361) z. b. j a sü  1. pers. sing., 
jas<j 3. plur. aus jad-sü, jad-s?, urform ad -sam ,  ad -san  
v. d. w. j a d ,  urspr. ad, essen, neben ja chü ,  j a s §  mit ch 
(und dessen Verwandlung s) für s. Wenn nun dennoch B. 
p. 3 daraus, dafs das lettische das alte s bewahrt und nicht 
wie das slawische in ch wandelt, den schlufs zieht, „dafs 
die lettischen idiome, sofern sie eine Veranlassung zur Ver
gleichung darbieten, durch bewahrung des alten Zischlauts 
mehr zur indischen als zur slawischen seite sich neigen“ , 
so begreife ich das nicht. Dafs z. b. das litauische sausas 
trocken dem aJtksI. suchü (slaw. grundform sausas;  u 
ist aus au entstanden [ksl. formenl. p. 76. 141], der auslaut 
ü steht für -üs,  -os, älter -as und ch ist spätere Verän
derung von s; die slawische form ist also identisch mit 
der litauischen) gegenüber gestellt wird, und in seinem Ver
hältnisse zu der skr. wrz. push (die, beiläufig gesagt, dop
pelt entstellt ist) „wovon pushkas trocken“ eine „begeg- 
nung der lettischen idiome mit dem sanskrit, in abweichung 
von dem slawischen sprachzweig“ gefunden wird, ist ge- 
wifs ein falscher schlufs. Die den lautgesetzen widerspre
chende herleitung der ganz jungen litauischen imperative 
auf k i aus si des skr. precativ habe ich schon (Lituanica 
p. 42 f.) widerlegt, da sie bereits in der vergl. gramm. auf
gestellt ist. A u f pag. 3 der vorliegenden abhandlung stellt
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B. diefs k für s in parallele mit dem slaw. ch für al
tes s.

Pag. 4 stellt Bopp den satz auf: Die absonderung der 
lettisch-slawischen idiome von der asiatischen schwester- 
sprache, man mag sie sanskrit nennen oder ganz unbenannt 
lassen, ist später eingetreten als die der klassischen, ger
manischen und keltischen sprachen, aber doch noch vor 
der Spaltung des asiatischen theils unseres Sprachgebiets in 
den medopersischen und indischen zweig“ . Ohne den haupt- 
satz zu beweisen stützt der Verfasser im folgenden nur den 
letzten theil seiner behauptung, gegen den allerdings nichts 
eingewandt werden kann (dafs nämlich das arische noch 
nicht in indisch und iranisch geschieden war, als das letto- 
slawische bereits sich abgetrennt hatte). Auch in dem was 
zunächst folgt suchen wir vergebens nach einem beweise 
für den aufgestellten satz von der späteren lostrennung des 
lettoslawischen vom arischen. Vielmehr giebt B. pag. 5 
die vollkommen richtige bemerkung, „dafs die lettischen 
und slawischen sprachen, wo sie palatallaute oder sonstige 
entstellungen der ursprünglichen gutturale zeigen, diese erst 
nach der sprachtrennung selbständig entwickelt haben“ . 
Obgleich hiermit eigentlich der ausgesprochenen ansicht 
jede in der Veränderung der gutturalen im lettoslawischen 
zu suchende stütze abgeschnitten ist, da ja  alle entstellun
gen der urspr. gutturalen erst nach der sprachtrennung sich 
eingefunden haben, so wird doch pag. 6 f. ein beweis für 
die in rede stehende ansicht in dem palatalen s (q  nach 
unserer Schreibung) für urspr. k gefunden, das also der 
Verfasser unter jenen entstellungen nicht mit begriffen hat.

Bopp entwickelt nämlich die ansicht, dafs jene Ver
wandlung von k in 9 stattgefunden habe, als die klassi
schen, germanischen und celtischen sprachen bereits abge
trennt, lettoslawisch und arisch aber noch vereinigt waren, 
weil nämlich „nur dadurch es sich erkläre, dafs gerade in 
denselben W ö r te rn ,  wo die indischen und medopersischen 
sprachen einen aus k hervorgegangenen zischlaut zeigen, 
dieser auch in den lettischen und slawischen sprachen sich
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wiederfindet und zwar im litauischen als sz, im preufsi- 
schen als gewöhnliches s “ . Folgt eine reihe von beispie- 
len. Bleiben wir hier einen augenblick stehen.

1) Das sz des litauischen, s des slawischen für urspr. 
k sieht nur in der schrift dem skr. 9, bei Bopp s, ähnlich; 
skr. 9 aber ist gar kein eigentlicher zischlaut d. h. dentaler 
spirant, sondern ein harter p a la ta l e r  spirant, der also 
einem deutschen h, dem gutturalen Spiranten, ganz eben 
so nahe steht als dem litauischen lingualen Spiranten sz 
und näher als dem slawischen (preufsischen) dentalen s; 
skr. dapan steht einem deutschen ta ihun bezüglich der 
Verwandlung des k-lautes völlig eben so nahe als einem 
litauischen d e s z im t i s ,  slaw. d es^ t i  u. s. f. Der unter
schied ist nur der, dafs die Verwandlung im deutschen re- 
gelmäfsiger ist als in den ändern sprachen, doch tritt sie 
bekanntlich keinesweges durchgängig auf.

2) Hebt sich der schlufs auf, da die unabweislich noth- 
wendige prämisse, dafs in denselben Worten bei Ariern und 
Slawoletten 9 , s, sz für k sich zeige, nicht ausnahmslos 
richtig ist. Dafs das arische 9 habe, auch da wo letto- 
slawisch k geblieben, giebt Bopp zu und führt skr. 91  ge
gen slaw. c i für k i (po-ko j  ruhe, po - c i - t i  ruhen) und skr. 
apman gegen slaw. kamy ,  lit. akmu (stämme sind k a 
men,  akmen)  selbst an, erkennt aber darin nichts die 
gewifsheit jenes schlusses störende, besonders da sich im 
lettoslawischen der zischlaut nicht da finde, wo das sans- 
krit k habe. Seine beispiele hätte Bopp aus seinem sans- 
krit glossar noch durch kslaw. svekrü ,  skr. s v a 9 uras,  
k l i k - nq t i ,  k r i k - n g t i ,  lit. k l y k - t i ,  skr. wrz. k ru 9 ver
mehren können, lit. s z ö k - t i ,  slaw: skak-at i  stellt eben
falls Bopp selbst zu skr. wrz. 9 a 9 , auch beachte man lit. 
kl us neben slaw. s luch aus slus, secundäre wurzel von 
slu,  klu (hören); lit. szeszuras (viell. für seszuras )  
neben slaw. s v ek rü  (wie sva ihra  neben Sc hwa g e r ) ;  
slaw. s, lit. sz stehen aber einem skr. h aus kh für ur
sprüngliches k gegenüber in s rü d i c e ,  lit. sz i rd i s ,  skr. 
h rd  durch khrd  für krd ,  kard ;  ferner lit. s z e l p t i  (liel-
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fen, sicli jemandes annehmen), pa - s z a l pä  (Unterstützung), 
skr. wrz. ka lp ,  karp  deutsch ha lp  ( ha l f ) ,  was schon 
Bopp mit skr. kalp zusammengestellt hat; s z e r - t i  (füt
tern) pä - s za r -as  (futter) ist wohl schwerlich von skr. 
ka r (praes. schwächt a zu i: k i ra t i ,  aber z. b. perf. 
cakara ,  schütten, füllen, gewöhnlich als k r  verzeichnet) 
zu trennen; aufschütten ist die diesen beiden lautlich iden
tischen wurzeln gemeinsame bedeutung; wie leicht im li
tauischen k mit sz wechsele, zeigt sze imyna (gesinde) 
neben kemas  (dorf, hof), ka imynas  (nachbar) vergl. das 
deutsche heim. Diese ausnahmen machen den schlufs 
mehr als wankend, denn wenn in einem beispiele die ent- 
stellung erst später eingetreten ist, so kann es in allen der 
fall sein und das zwingende des Schlusses fällt weg.

Dafs jedoch in der regel in denselben Worten die Ver
änderung des ursprünglichen k eingetreten sei, ist richtig, 
doch ist, selbst wenn dies ausnahmslos der fall wäre, 3) diefs 
allein nicht im Stande zu jener folgerung zu zwingen. Es 
findet sich auch sonst noch, dafs gerade bei bestimmten 
worten die gutturalen den zug haben, sich in bestimmter 
richtung zu verändern, so geht k in p über im anlaute des 
Zahlwortes grundf. kankan im skr. pancan ,  griech. nevrs, 
goth. f imf ,  slaw. p? t i ,  lit. pe nk i ,  osk. po mt i s ,  cymr. 
p imp,  pump (aber lat. qu inque ) ,  ferner im anlaute der 
wurzel grundf. k a k , sanskr. p a c , griech. Tt&rt, slaw. p e k , 
deutsch ba ck  (aber lat. c o quo ,  lit. kep-ü) ,  ohne dafs 
man aus diesen und ähnlichen fällen schlüsse auf die Sprach
verwandtschaft machen darf. Es treten aber in den ver
schiedenen sprachen unabhängig von einander dieselben 
lautveränderungen mit der zeit ein, die entweder durch die 
beschaffenheit der sprachorgane oder durch einen gewissen 
angestammten, fast sämmtlichen indogermanischen sprachen 
eigenen, zug bedingt sein mögen.

4 ) Uebersieht man das bisher beigebrachte, so wird 
man sich sagen müssen, dafs die engen bande der Ver
wandtschaft, die das deutsche an das lettoslawische knüpfen, 
stärker sind als jener auf einem einzigen lautgesetze beru
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hen sollende beweis. Bopps, wie uns scheint, an sich un
haltbare ansicht, reifst das lettoslawische in unstatthafter 
weise vom deutschen los. Wenn wir so den Boppschen 
beweis in seinen prämissen und seinem ergebnisse mit er
folg angegriffen zu haben glauben, so sehen wir uns nun
mehr im rechte bei unserer ansicht zu verharren.

Doch Bopp fügt seinem beweise noch eine stütze bei, 
die er in der Übereinstimmung der nominative skr. mätä ,  
zd. mäta  mit altksl. m a t i ,  lit. m o t e ,  preufs. m ü t i ;  skr. 
duhitä,  zd. du ghdha  mit lit. dukte' , richtiger von Bopp 
dugte'geschrieben, slaw. düst i  für d ü g t i  (nach den laut- 
gesetzen; von Bopp nicht angeführt); sanskr. svasä,  zd. 
qanha  mit lit. se.su; skr. bh rä tä ,  zd. b rä ta  mit preufs. 
b ra t i  findet, gegenüber den griech. lat. goth. formen auf r. 
Bopp übersieht dabei dasselbe verfahren des slawischen bei 
den stammen auf -es urspr. -as z. b. aksl. nebo ,  stamm 
nebes ,  sanskr. nom. nabhas;  lit. menu ,  stamm menes 
(masc. mond), welches vom sanskrit vollständig abweicht. 
Ebenso unterläfst Bopp anzuführen, dafs dem skr. bhrä tä  
im slawischen b ra t rü  ja b ra tü  gegenübersteht, als laute 
die grundform des nominativs b rä t ra - s  oder b rä ta - s  
(a-stämme); wie verträgt sich mit so grofser Übereinstim
mung diese völlige Verschiedenheit bei einem ursprünglich 
völlig gleichgebildeten worte? Vom preufsischen sehe ich 
ab, es entscheidet die frage auf keinen fall, und bleibe bei 
den genauer gekannten sprachen, dem slawischen und li
tauischen. Hier verhält sich die sache aber ganz anders, 
als im sanskrit, wo jene abwerfung mehr nur phonetischer 
natur ist, und das r überall wieder hervortritt. Der Slawe 
behandelt nämlich das Wortbildungselement -as slaw. es 
um bei diesem, als dem häufigsten falle, zu beginnen, ganz 
wie der Deutsche das entsprechende - i r ,  -e r  als eine ein- 
schiebung vor den casusendungen; in gewissen casus setzt 
er es, in ändern läfst er es schwinden und setzt an seine 
stelle die gewöhnlichste endung der a-stämme, ja es braucht 
der Slawe die formen mit dem suffixe und die ohne das
selbe neben einander z. b. gen. s lo va  neben s l o v e s e
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u. s. f. (Miklos. formenl. 2te aufl. W ien 1854. p. 58). Im 
nominativ singul. aber stellt nie das wegen der auslautsge- 
setze unbequeme suffix, er lautet stets wie bei den a-stäm- 
men auf o (grundform -am) aus: nebo  wie i g o  (grundf. 
j u g a m ,  lat. jugum  u. s. f.). Dasselbe that er auch bei 
den zwei stammen auf-er ,  wo mat i  und düst i  nach ab
werfen des - e r  die endung i bekommen, die sich nur durch 
die auch aufserdem bei secundären i-stämmen vorkommende 
(z. b. l j u b u v i  neben l ju b ü v i  aus älterem l ju b y )  erhal- 
tung des vollen i von den häufigen weiblichen i-stämmen 
(z . b. nos t i  nacht )  unterscheidet. Auch übersehe man 
nicht, dafs slawisch i nicht gleich skr. ä ist. Etwas an
ders verfährt das litauische; sesü' (in zemaitischen druk- 
ken fand ich sesun)  ist eine form, die offenbar neubil- 
dung ist nach analogie der häufigeren stämme auf -an,  
denn ü ist im auslaute aus an entstanden (vergl. pemu' 
hirt, für peman,  gen. pemens aus pem anas ) ;  ableitun- 
gen zeigen oft den verlust des er z. b. die deminutive 
s e s - e l e ,  ses -üze  u, s. f., sesu ist also ebenfalls unmög
lich aus sesä =  skr. svasä  entstanden, mote'und dugte '  
haben er verloren und einen nominativ gebildet, wie die 
sehr häufigen feminina auf e, welches im auslaute als fe- 
mininendung aus ursprünglichem ja  entstanden ist; mote'  
und d u k t e' würden also in sanskritischer lautform m ä tj a, 
d u g t j ä  lauten und haben also mit der endung von mätä,  
duh itä  nichts zu thun; auch von mote '  kömmt z. b. die 
häufige deminutivform m otüze  und die im sinne von mut
ter (denn mote '  heifst eheweib, weib) stets gebrauchte ab- 
leitung mötyna ;  auch hier liegt also eine form ohne -e r  
vor; ebenso finden sich von dukte '  die dem. dukte le ,  
d u kc zü ze  (neben dem häufigeren du kre l e ,  dukrytö  
u. s. w. ohne t ). Aus allem ersieht man klar, dafs das li
tauische der alten form des suffixes, nämlich - t a r ,  ganz 
vergessen hat, und von einer so genauen Übereinstimmung 
mit dem sanskrit gar nicht die rede sein kann. Diese 
stütze wird also dem in rede stehenden beweise für den 
engen anschlufs des lettoslawischen ans arische und der
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daraus zu erschliefsenden späten trennung desselben von 
ihm wenig zu statten kommen.

Obgleich der übrige theil des werkes unserer frage 
über das verwandtschaftsverhältnifs des lettoslawischen fer
ner steht, so will ich doch bei dieser gelegenheit einige 
weitere punkte des Boppschen werkes besprechen.

Das, was das Studium der reste der preufsischen sprä
che so erschwert und unangenehm macht, ist die offenbar 
verwahrloste aufzeichnung derselben. Auf pag. 9 bespricht 
Bopp die formen

asmai
asmu
asmau

sämmtlich =  lit. esmi,  und scheint sie alle drei für rich
tig zu halten, denn er sagt von den letzten beiden formen: 
„Da diphthonge leicht einen ihrer bestandtheile, vorzüg
lich den letzten, schwinden lassen, und a leicht zu u sich 
schwächt, so kann es nicht befremden (? ) dafs neben a s 
m ai auch asmu besteht, woraus sich durch neue diph- 
thongirung die nur einmal vorkommendeform asmau ent
wickelt hat“ . Dergleichen Wechsel in einer und derselben 
spräche halte ich aber für unerhört, und wenn ich es wa
gen würde aus diesen Überlieferungen einen schlufs zu zie
hen, so wäre es der, dafs keine form vollkommen richtig 
ist und falls nicht au und u Schreibfehler für das übrigens 
auch unklare a i sind, wahrscheinlich ein schwer bestimm
barer auslaut, etwa ähnlich dem slaw. ü, vorhanden war, 
der bald so, bald so aufgefafst ward. Solcher dunkler end
laute kann man nämlich in manchen litauischen mundarten 
mehr hören, als einem lieb ist. Uebrigens ist dies eine 
vermuthung, auf die ich nicht den geringsten werth lege, 
denn mir scheint der zustand, in welchem uns das preu- 
fsische vorliegt, ein solcher zu sein, dafs nur in den fällen, 
in welchen die Vergleichung der verwandten sprachen (am 
häufigsten also des litauischen) bestätigend auftritt, auf sie 
einiger werth zu legen ist. Weder im litauischen noch in 
einer indogermanischen spräche überhaupt aber kommt eine
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endung der 1 . pers. sing, activ. -mau oder -mu vor. W as 
hier an einem beispiele bemerkt ward, wiederholt sich aber 
bei vielen, die ich deshalb übergehe.

Zu den preufsischen Optativen en -gau na i  er empfange 
(pag. 1 1 ), da-sa i  er gebe, bou-sa i  er sei, die letzteren 
von Bopp als optative des aufserdem verlorenen zusam
mengesetzten aorists gefafst, füge ich bei, dafs dieselben 
formen, welche litauisch j - g a u n a i ,  d u -sa i ,  bu -sa i  lau
ten würden, sich in zemaitischen drucken (in Dowkonts 
Dainas Petersburg 1846) linden und zwar die 3. pers. praes. 
auf a i z. b. d zu s ta i ,  v y s ta i (Dain. 45) (d zü s ta  er ver
trocknet, vysta  er welkt v. d. w. dzu,  v y t ) ;  die 3 . pers. 
fut. auf ai: nu-szausa i  (wird erschiefsen), su -gausa i  
(wird fangen v. s zäut i ,  gau t i  dain. 13). Letztere for
men stehen da, wo man die dritte pers. futuri, erstere wo 
man die 3. pers. praes. indicativi erwartet. Schön wäre es, 
wenn hier optative vorlägen, was sie der form nach unbe
stritten sein können, dann müfste eben das volk die form 
gerettet, die beziehung derselben aber vergessen haben.

Pag. 11. Zu den preufsischen acc. sing, auf -n z. b. 
v y ra n ,  lit. vyrq bemerke ich , dafs ich diefs n vereinzelt 
in zemaitischen drucken ebenfalls gefunden habe z. b. tan  
hochlit. t % eum.

Zum acc. plur. v y r a n s  (pag. 12) füge ich bei, dafs 
zemaitische drucke diesen accusativ beim bestimmten ad- 
jectiv auf -uns zeigen z. b. geruns - ius ,  hochl. g e rü s -  
ius (die guten, bonos von ge ras  f. g e rä  gut).

Der preufsische genitiv sing, de ivas  gegenüber dem 
lit. devo  (grundf. d a i vä )  scheint mir nicht die erklärung 
des litauischen genitivs der männl. a-stämme aus de va -a  
und des slawischen v lü ka  (a ausl. ist im slawischen stets 
ursprünglich lang) aus v lü k a -a  für -a ja  und diefs aus 
-as ja  umstofsen zu müssen. Dafs auch nah verwandte 
sprachen in diesem casus verschiedene wege befolgen kön
nen, zeigt lupi  neben Xvxov. Auslautendes s fällt im 
litauischen nicht ab, s. u.

Zu pag. 20 bemerke ich, dafs in zemaitischen drucken
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anstatt des -ü des gen. plur. im litauischen (grundform am) 
das ohne zweifei ältere -un vorkommt und zwar nicht sel
ten und neben u z. b. daug g i arun d a i k t u  hochl. daüg  
gerü  da iktu  (viel guter dinge) oder v i sok iun  j a vu n  
g ruda i  hochl. v i s ö k i u  j a v ü  g rud a i  (alles getreides 
körner).

W as in anm. 17 zu pag. 22 von Bopp gegen meine 
frühere auffassung des lit. part. büv^s  bemerkt wird, ist 
ohne alle Widerrede vollkommen gegründet und war übri
gens mein fehler mir schon früher klar geworden. Ebenso 
ist vollkommen gegründet, dafs die wurzeln ursprünglich 
da, stä  sich im lit. zu du, stü d. i. dau,  stau erwei
tert haben und nur in resten in ihrer ursprünglichen ge
stalt Vorkommen. Meine litauische grammatik wird darüber 
ausführlicheres bringen.

Da eine betrachtung der ganzen abhandlung nicht in 
meiner absicht liegt, so übergehe ich sowohl manches an
dere, wogegen ich bedenken erheben möchte, als auch die 
zahlreichen erklärungen, in denen uns schätzbare ergebnisse 
jenes Scharfsinnes vorliegen, welcher dem begriinder unse
rer Wissenschaft eigen ist.

P r a g .  Aug .  Sch l e i cher .

Franz Miklosich, Formenlehre der altslovenischen
spräche.

Zweite auflage. W ien  1854. Y I I I  u. 179 pagg. gr. 8.

Diese zweite auflage der altkirchenslawischen formen- 
©

lehre des unermüdlich aus gedruckten und ungedruckten 
quellen sammelnden forschers ist, gegen die erste gehalten 
(W ien 1850*), 73  pagg.), bedeutend vermehrt, auch ist der 
Verfasser in einigen punkten nach etwas veränderten an

* )  In demselben jahr erschien auch die lautlehre der altslovenischen 
spräche von demselben Verfasser.
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sichten -verfahren. Ueber das verhältnifs dieser auf läge 
zur früheren spricht sich die Vorrede aus. Auf die dar- 
legung der altkirchenslawischen sprachformen selbst, wie 
sie M. im vorliegenden buche giebt, will ich hier nicht 
näher eingehen und nur darauf hinweisen, dafs es für je
den, der sich mit slavicis beschäftigt, vor allem aber für 
jeden der den bau des slawischen gothisch oder sanskrit 
(denn was das gothische für die deutsche, das älteste in
disch für die indogermanische Sprachforschung ist, das ist 
das altkirchenslawische für die slawische Sprachwissenschaft) 
genau kennen lernen will, der einzige sichere und genaue 
wegweiser ist. Für den deutschen anfänger ist es nicht 
ganz leicht zu benützen, wer aber die elemente des alt
kirchenslawischen, die der Deutsche am leichtesten aus mei
nem buche kennen lernt, bereits hinter sich hat, für den 
ist das Miklosichsche werk schon geeignet. Hätte der hr. 
Verfasser allen angeführten altksl. worten und Sätzen die 
Übersetzung derselben deutsch oder lateinisch beigegeben, 
so würde sich das werk für den anfänger schon eher eig
nen, freilich wäre dadurch der umfang des ganzen nicht 
wenig gewachsen. W ie der titel besagt, enthält es die laut
lehre nicht.

Hier will ich nur die theile des werkes in betrachtung 
ziehen, in welchen der Verfasser auf die erklärung und Ver
gleichung der aksl. formen mit denen der verwandten spra
chen ein geht. Hier ist häufig auf meine vergl. bearbei- 
tung des altkirchenslawischen beziehung genommen, beson
ders dann, wenn der Verfasser eine von der meinigen ab
weichende ansicht hat. Gerade diese punkte sollen im fol
genden zur spräche gebracht werden.

Wenn pag. 3 die nominative der feminina g o s p o -  
dyn i ,  b e rqs t i ,  welche der jä-declination angehören, zu 
den i-stämmen gestellt werden, in welchen sich volles i er
halten habe, dagegen meine ansicht über diese formen, in 
denen ich (wie im litauischen und gothischen) i =  j ä an
setze, dem vfr. nicht richtig scheint, so gestehe ich nicht 
einzusehen, wie man diese formen anders, besonders aber
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wie man sie als i-formen erklären will, denn 1 ) in allen 
ändern casus ist der stamm derselben -ja (wie im griechi
schen; g o s p o d y n i  stamm: -nja  herrin wie Xiaiva d.i. 
Isccvictj bergst i  stamm be r^ t ja  wie (phgovoa aus cpegov- 
m ) ,  2 ) ist ihr endlaut nicht i sondern j i ,  daher -ni d. i. 
-nj i  und -s t i  d. i. - tj i.

Wenn der Verfasser reste von männlichen u-stammen 
im slawischen zu erkennen glaubt, so stimme ich ihm nun
mehr hierin bei, in der regel freilich geht synu aus urspr. 
sunu-s ganz so wie v lukü aus v laka -s ,  va rkas ,  dafs 
aber in folge dessen der verf. die a-stämme in drei classen 
zerreifst, nämlich: Stämme auf ü, stamme auf o, stamme 
auf a, wofür einfacher und richtiger gesagt werden konnte: 
a-stämme: masc., nom. sing, ü; neutr., nom. sing, o; femin., 
nom. sing, a, darin vermögen wir ihm nicht beizupflichten. 
Die reste der u-Stämme waren besonders zusammen zu 
stellen.

Ueber die auffassung der nominative mat i ,  düst i ,  
s l o vo  von den Stämmen m ater ,  düster für düg te r ,  
s loves  habe ich oben bereits gesprochen; die Miklosich- 
sche auffassung sieht in i und o nur eine Veränderung des 
vocals e nach abfall des consonanten.

Was pag. 3 und 4 über slaw. u und i =  urspr. au, 
ai skr. 6, e gesagt wird, möchte ich etwas genauer fassen 

und sagen, dafs das slawische bei u gar keine diphthon
gische Steigerung kennt, sondern u , der volle vocal, zu
gleich als Steigerung der Schwächungen ü, y gilt; dagegen 
findet sich im inlaute e als Steigerung von i und im aus
laute sowohl i =  ai skr. e d. h. die dehnung ( denn die 

auslautenden vocale a, i ,  u stellen in der regel die länge 

dar, aus ursprünglichen kürzen wird ü, i, ü) anstatt der 
Steigerung, doch aber auch e =  ai (nicht aj wie der hr. 
Verfasser w ill) z. b. loc. sing, v l u c e  grundform v l a k a i ,  
skr. v r k e  grundf. v a r ka i .  Wenn daher von den geniti-
ven pq t i ,  synu gesagt wird, dafs sie so genau als mög
lich einem skr. kaves ,  sünos  entsprechen, so glaube ich
das nicht ganz so ausdrücken zu müssen; p^ t i  führt auf
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eine slawische grundform pa n t i s ,  in welcher i, nicht e, 
steht, wie im lateinischen z. b. v e rm is  v. st. ve rmi  ohne 
Steigerung (auch hier mag bei den i-stämmen das i urspr. 
lang gewesen sein); ebenso führt synu zunächst auf su- 
nüs (verschieden also vom lit. v a g e s ,  sunaüs).

Den genitiv der männl. und neutr. a-stämme v lüka ,  
de la  erkläre ich trotz Mikl. einwurf, dafs nach t o g o  =  
tas ja  ein v l ü k o g o  zu erwarten gewesen wäre, nicht aus 
v lü k ä s ,  de läs ,  was allerdings den slawischen lautgesetzen 
vollkommen entspricht. 1) Dafs sich die pronominale de- 
clination durch das sehr nnregeJmäfsige g  in t o g o  aus 
t o j o  für tos jo  von der nominalen unterscheide, ist erklär
lich aus der Verschiedenheit, die sich zwischen der flexion 
der pronomina und der nomina überhaupt findet, die sprä
che ist gewohnt beide verschieden zu behandeln. 2) Die 
litauischen genitive v i l k o  diall. v i lka ,  die von den slawi
schen v lü ka  nimmermehr getrennt werden können, ver
bieten jene vom blofs slawischen Standpunkte aus wohl 
mögliche deutung Miklosichs; denn im litauischen fällt ur- 
sprüngl. auslautendes s nicht ab; wäre varkäs  grundform, 
so würde das Jit. v ilk o s  lauten, nicht aber v i l k o ;  o da
gegen ist regelrechtes zusammenziehungsproduct von a-a 
für a j a und diefs für a s j a (für aj a steht o z. b. im ver- 
bum: j e s z k o m e  aufs j e s z k a j a m e  slaw. iskajemü) .

Die genitive der weibl. a-stämme r y b y ,  dus§, die 
ich für locative auf -am  erklärt habe, zieht Mikl. vor aus 
dem ursprünglichen -äs so zu erklären, dafs -s abgefallen 
und der nun auslautende vocal nasaliert worden sei; -äs, 
-ä —  slaw. q (nach j )  und y (nach ändern consonanten); 
grundform also etwa -an oder -am. Dafür liefse sich an
führen, dafs der einfache wegfall des -s diese genitive den 
nominativen gleich gemacht hätte, und dafs der trieb nach 
dissimilation den nasal hervorgerufen haben könne, auch 
denke man an griech. Xeyo/.isv für XkyofxsQ. Schwierig sind 
und bleiben diese formen; für deutelustige mitforscher, die 
des slawischen nicht genauer kundig sind und denen viel
leicht keine der beiden ansichten behagt, bemerke ich dafs



120 Schleicher

im slawischen die grundform des genitivs der weiblichen 
a-stämme als -am, oder -an, oder -am  oder -an ange
nommen werden kann, diese vier formen verstatten die 
lautgesetze. Dem genit. sing, gleich lauten die nom. acc. 
plur. derselben stamme wo denn Mikl. pag. 9 derselben er- 
klärung von q, y =  äs folgt. Um die Schwierigkeit hin
sichtlich der lautgesetze zu heben, hatte ich diese nomi
nativformen als accusative erklärt.

Zum dativ pag. 5 habe ich mancherlei zu bemerken. 
Miklosich erklärt die dative der consonantischen Stämme 
im en - i ,  s l o v e s - i  als echte dative =  skr. n ä m (a )n e ,  
p ravas -e ,  die der i-stämme k o s t i ,  p q t i aus k o s t i - e ,  
p q t i - e  mit ausfall des stammauslautes wie goth. g as ta  für 
gas t ia  aus gas t ia i .  Meiner ansicht nach ist g a s ta  ein
fach eine nach analogie der a-stämme gebildete dativform 
und wie vu l fa  =  v u l f ä i  so g a s t a = g a s t ä i ;  die i-stämme 
folgen ja auch im gen. pl. g a s te  =  v u l f e  ( g a s t ä m ,  vu l -  
f a m ) derselben analogie. Da aber weder im griechischen 
noch im latein noch im gothischen (denn ans ta i steht für 
ans ta j - i  wie handau für h a n d a v - i )  bei consonantischen 
und i-stämmen die echten dative Vorkommen, sondern der 
nah verwandte locativ gebraucht wird, so erkläre ich auch 
dat. pq t i ,  kost i  d.i. pq t i ,  k o s t i  aufs p q t i - i ,  k o s t i - i  
als locativ wie ion. nofo aus nofa-i und die entsprechenden 
formen der consonantischen stämme als nach der von ihnen 
so häufig befolgten analogie der i-stämme gebildet (wäre 
die grundform im en i ,  s l o v e s i ,  so müfste die form imeni ,  
s l oves i  lauten, diefs gegen die von mir formenl. pag. 230 
gegebene deutung).

Hinsichtlich der deutung der dative der a-stämme 
v luku, de lu  kann ich nur bei der forml. pag. 233 aus
gesprochenen ansicht verharren, vom - o v -  wird später die 
rede sein.

W as die accusative kamen-e ,  m a t e r - e  betrifft, so 
stehe ich von meiner früheren ansicht ab und halte sie mit 
Miklos. für entstanden aus kaman-am ,  m ata r -am  durch 
abfall des m.
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Im  vocat. p^t i  grundf. p a n t i  erkenne ich mit Mikl. 
Steigerung des stammes und weiche nur darin von ihm ab, 
dafs ich, genauer gesagt, meine, dafs das slawische die 
dehnung anstatt der Steigerung brauche.

Bei den instrumentalen fern, r y b o j g ,  pg t i j^  von den 
stammen ryba ,  pg t i  kömmt wieder die frage in betracht, 
ob q =  ä sein könne, die ich noch nicht bejahend beant
worten möchte. Hier bleibe ich entschieden bei der Bopp- 
schen erklärung b. formenl. pag. 238, die mir sehr scharf
sinnig und schlagend zu sein scheint. Man darf eben nicht 
zu starr am sanskrit halten und mufs stets eingedenk sein 
der W ahrheit, dafs sprachen lebendig sind und im Stande 
jede nach ihrer art neubildungen zu erzeugen.

Pag. 23. §. 17 handelt der Verfasser über das zwischen 
stamm und casusendung auftretende v, ov, worauf sich be
sonders seine und Bopps ansicht von der gleichstellung der 
Stämme nom. -ü mit den u-stämmen gründet. Indem ich 
auf das bezug nehme, was seither über einschiebungen vor 
den casusendungen in der Zeitschrift für vergl. Sprachfor
schung ( I I I ,  76 f. IV , 54 ff. IV , 211 ff.) von Curtius und 
mir beigebracht ward, glaube ich nunmehr eine ansicht 
über die vielbesprochene sache aufstellen zu können, die 
vielleicht geeignet ist die meinungsverschiedenheit zwischen 
Mikl. und mir zu beheben. Da sich nämlich solche ein
schiebungen zunächst an Stammbildungen anschliefsen, theil- 
weise aber selbständig geworden sind, als eigene elemente 
auftreten, ja determinative beziehung geben, so gebe ich 
nunmehr zu, dafs formen, wie v l ü k o - v - i  dat. singul., 
v l ü k o - v - e  nom. plur., durch anlehnung an die formen 
ursprünglicher u-stämme entstanden sind; das element v, 
ov ward aber mit der zeit immer selbständiger (etwa wie 
das deutsche -er aus -as*)), bis endlich formen entstehen 
konnten wie poln. g r ö w ,  sorb. r y b o v  (gen. plur. von weibl. 
a-Stämmen). Nicht wortbildungssuffix oder zusammenset

* )  In  w ö r t e r ,  m ü nn er neben iv o r t e , m a n n e n  haben wir ganz die
selbe individualisierende beziehung des determinativs - e r ( - a s )  wie in böhm. 
m u z o v e  neben m u z i.
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zung (pag. 24) ist also dieses ov , sondern eine in keine 
dieser kategorien gehörige neubildung, die dem slawischen 
eigenthümlich ist aber viele analogien in ändern sprachen 
hat. Der Slawe behandelt das ov  ähnlich wie das -in, 
-es, -er, das er ebenfalls bald setzt, bald wegläfst.

Wenn pag. 73. §. 90 Mikl. die sogen, starke declin. 
im deutschen als eine Verbindung des „nach der starken 
declination der substantiva declinierten adjectivs mit den 
entsprechenden casus des pronomen is “ auffafst, so kann 
ich ihm darin auch jetzt noch nicht beistimmen. Hierüber 
vielleicht später ausführlicher.

Pag. 87. Hinsichtlich des -tu  in der 3. pers. sing. u. 
plur. der ursprünglich die secundären personalendungen zei
genden tempora, wo ursprünglich -t  stund, das nach sla
wischem auslautgesetze abfallen mufs, verharre ich bei der 
annahme, dafs hier, wie so oft in den sprachen, die pri
mären endungen anstatt der secundären eingedrungen sind 
(formenl. 338); i wird mit ü unzählige male vertauscht und 
die stütze eines auslautenden consonanten durch ü ist und 
bleibt im slawischen unerhört, wenn sie auch im gothischen 
(durch a) vorkömmt.

Sehr interessant ist der pag. 93. §• 108 aus einer kir- 
chenslawisch-serbischen handschrift der k. k. hofbibliothek 
zu Wien nachgewiesene infinitiv auf tu : by tu  (von by  
sein), der gebraucht wird wie der gewöhnliche infinitiv 
b y - t i ,  den wir oben ebenfalls, sowie das supinum b y - t ü ,  
auf den stamm b y - tu  grundf. bü-tu wenigstens vermu- 
thungsweise zurückgeführt haben. Leider müssen wir mit 
Mikl. darin übereinstimmen, dafs es zweifelhaft sei, als 
welchen casus man b y tu  zu deuten habe; sicherlich aber 
weist er, wie Mikl. a. a. o. bemerkt, auf einen stamm auf 
-tu  hin und scheint mir so, da by tu  in den von Mikl. 
mitgetheilten Sätzen durchaus nicht im sinne des supinum 
gebraucht erscheint, die oben gegebene deutung des ge
wöhnlichen infinitivs ebenfalls aus diesem tu-stamme zu 
begünstigen.

§. 109. Das partic. praes. activi wird im slawischen 
nicht durch i sondern durch urspr. ja  vermehrt; dasselbe
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gilt vom part. praet. act. I. (formenl. pag. 165 f.) wie im 
litauischen und (im partic. des praes.) im deutschen (Gr. gr.
I ,  1016). Merkwürdigerweise fafst Mikl. in p lu -vü ,  b i - vü  
(grundf. p lu -vans ,  b i - v a n s ,  reTV(pcog, nsnXevxcog) das v als 
hiatusaufhebenden einschub (s. formenl. pag. 167). Eben 
so ist z. b. im acc. sing, p lu - vü s i ,  üs nicht =  skr. us, 
sondern =  lit. us der entsprechenden formen d. h. =  ans 
zu fassen (formenl. p. 167); p lu v ü s i ,  in die alten lautver- 
hältnisse streng regelrecht zurückübersetzt, gibt p lu van -  
siam.

Manches minder wichtige übergehend, in welchem ich 
dem verf. nicht völlig beipflichten kann, erwähne ich nur, 
dafs ich mich bei der eintheilung des verbums aus den von 
mir in der formenlehre angegebenen gründen stets an den 
praesensstamm halten werde und darin dafs der zweite 
stamm „in vielen fällen ursprünglicher sei“ als dieser (der 
z. b. einen nasal einschiebe) auch nicht den geringsten 
grund finde, von diesem eintheilungsgrunde abzuweichen. 
Uebrigens theile ich nunmehr das slawische verbum etwas 
anders, nämlich strenger wissenschaftlich, ein als in mei
ner slawischen formenlehre, man findet diese eintheilung 
Lituanica pag. 77 ff. Es ist in der kürze folgende:

A . Nicht abgeleitete verba: I. reiner verbalstamm im 
präsens. a. derselbe stamm in allen formen nes-q, n e s - t i  
(ferre). b. der zweite stamm setzt e an: v e m i  (für v e d m i )  
v e d e - t i  (scire), mur-q ,  m re - t i  (mori), die auf 1 und r zei
gen diesen zusatz erst im werden, c. der zweite stamm setzt 
a an: z id -g ,  z id - a - t i  (exspectare). II. Praes. durch j  ge
bildet a. derselbe stamm in allen formen, vocalische wur
zeln: zn a - j - q ,  z n a - t i  (noscere). b. das j geht vor conso- 
nantischen endungen in i über und der zweite stamm hat e: 
g o r - j - q  pl. g o r - i - t e  inf. g o r - e - t i  (ardere). c. der zweite 
stamm hat a : syp l jq  d. i. s yp - j - q ,  s y p - a - t i  (spargere). 
I I I .  Nasalverstärkung im praes. a. in der wurzel l ? g - q ,  
l e s t i  für l e g - t i  (decumbere). b. n, nu tritt an: d v ig -n -q  
(moveo), part. praet.pass, d v i z e n ü  für dv ig -enü.  B. Ab
geleitete verba: IV . i tritt in allen formen an: ch va l j - q  
c h v a l - i - t i  (Iaudare); Y . e tritt an; praes. mittels j  : z lü t -
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e- jq ,  z lü t e - t i  (flavescere). V I. a tritt an, praes. mit j :  
d e l a - j - q ,  de la - t i  (laborare). V II. o v  tritt an, praes. 
mit j, zweiter stamm setzt a zu, k u p u - j - g ,  k u p o v - a - t i  
(emere).

Prag .  Aug .  S c h l e i c h e r .

A# F# Pott, die Ungleichheit menschlicher rassen
hauptsächlich vom sprachwissenschaftlichen Stan d pu n k te, unter beson
derer berücksichtigung von des Grafen Gobineau gleichnamigem werke. 
M it einem überblicke über die sprachverhältnisse der Völker. Ein eth
nologischer versuch. Lemgo & Detmold, Meyersche hofbuchhandlung 

1856. X L  s. und 275 s.

W ir können es nicht zufällig finden, dafs, wenn in ei
ner zeit, wo der materialismus ungewöhnlich laut ist, der 
gedanke an eine V ö l k e r p s y c h o l o g i e  ersteht, daneben 
auch sogleich der entsprechende materialistische gedanke 
ausgesprochen wird, der an eine vö l ke r chemi e .  Die 
ehre, letzteren gefunden und ausgeführt zu haben, gebührt 
dem Grafen Gobineau. Indem wir so die Stellung seines 
bekannten werkes bestimmten, haben wir zugleich seine be- 
deutung anerkannt. Zugleich erkennen wir auch hier wie
der die Verschiedenartigkeit des deutschen und des franzö
sischen talents. Denn obwohl es eben so wenig unter den 
Deutschen an begeisterten materialisten fehlt, als unter den 
Franzosen an idealisten: so hat doch die Völkerpsychologie 
ihre geburtsstätte im deutschen geiste, und kein Deutscher 
hatte zeugungskraft genug, die völkerchemie auszuhecken. 
Diese ist freilich eine vollständige mifs- und todtgeburt. 
Man fürchte hier keinen angriff unsererseits gegen den ma
terialismus. W er auch nur die einfachste empfindung durch 
irgend welche combination von materiellen bewegungen 
glaubt erklären zu können, den werden wir zwar nicht we
gen seiner logischen schärfe und besonnenheit beneiden; 
aber wir werden ihn ungestört lassen. W ir  bitten hier nur 
um die erlaubnifs, unsere vollste freude darüber auszudrük- 
ken, dafs hr. Pott mit seiner bekannten gelehrsamkeit und 
Vorsicht die ergebnisse der neuen französischen erfindung
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ein wenig beleuchtet hat. Es steht ihm wohl an —  dem 
Vertreter einer Wissenschaft, deren lebenskraft aus dem 
mächtigen gefühle und dem klaren bewufstsein der huma- 
nität fliefst, steht es wohl an — , die gräfliche vollbluts- 
und blutsverschlechterungs-theorie zurückzuweisen.

Hr. Pott hat ausführlich die schwäche von Gobineaus 
ethnologischer und etymologischer grundlage nachgewiesen. 
W er nur hört, dafs der Graf die F i nn e n  mit flvyfxaiot 
zusammenbringt und dieses aus skr. plta (gelb) und goth. 
guma (mann) erklärt, wird beweises genug haben für die 
alles ermöglichende combinationskraft desselben. Aber hr. 
Pott scheint uns zu viel respect vor Gobineaus historischen 
„beispielen“ (s. 46) zu haben. Er meint, seines gegners 
grundsätze seien „mit zu vielem scharfsinn durch belege 
aus der geschichte begründet “, als dafs sie sich „ so ein
fach durch in die luft hineingesprochene behauptungen etwa 
entgegengesetzter art beseitigen liefsen“ . W ird  er uns denn 
nun letzteres verfahren vorwerfen, wenn wir, in der mei- 
nung, dafs, bevor wir uns entschliefsen könnten, ein langes 
historisches räsonnement zu verfolgen, wir zuvor zu prüfen 
hätten, ob sich das auch der mühe lohne, und ob nicht 
vielleicht aller zugestandene scharfsinn deswegen verschwen
det ist, weil der zu beweisende grundsatz logisch unrich
tig gedacht, d. h. unverständig ist — wenn in solcher mei- 
nung, sage ich, wir erst zusehen wollen, ob Gobineaus 
sätze verständig sind, wird man uns dann vorwerfen, in 
die luft hinein zu sprechen? W ir  fürchten nicht. Also 
folgendes sind Gobineaus sätze mit kurzer Widerlegung: 
„Der fanatismus, der luxus, schlechte sitten, schlechte re- 
gierung und religiöser unglaube führen nicht den verfall der 
gesellschaften herbei“ —  nein, gestehe ich zu; sie sind 
eben selbst schon der verfall; sie sind Symptome, nicht 
Ursache des Verfalls. „Das christenthum erzeugt nicht die 
bildungsfähigkeit und schafft sie nicht um“ —  nein, ge
stehe ich zu; denn das product erzeugt nicht die kraft, 
die folge nicht den grund. Nun, sag’ eins, wir seien nicht 
ehrlich und wahrheitsliebend, nicht grofsmüthig! M it der 
besten lust, Gobineau zu widerlegen, konnten wir dennoch
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seinen grundsätzen nur die philosophische bestätigung hin
zufugen; und das sagen wir laut und verbergen es nicht.

Hr. Pott wollte in seinem buche aussprechen, was er 
„seit lange auf dem herzen trug“, und das macht uns das
selbe noch besonders werth. W ir  lieben es, dafs auch in 
der Wissenschaft ein tiefes gemüth und eine edle gesinnung 
eintrete. Seine rückweisung aristokratischer donquixote- 
rieen, seine anerkennung der humanität überall, auch im 
Neger, sein kampf für freiheit gegen blut-Sklaverei kann 
seinem wissenschaftlichen rufe nur den schönsten hinter- 
grund geben.

Nun aber werde doch ein vorwurf nicht unterdrückt. 
Das buch ist verhältnifsmäfsig arm gerade an sprachwis
senschaftlichen ergebnissen, ja  nur Untersuchungen. Es spricht 
mehr der naturforscher. Es kann freilich jeder Schriftstel
ler geben, was er will; wir haben nicht zu fordern. Aber 
der name Pott und der titel des buches machen uns den 
mund wässerig, und nun fühlen wir uns ein wenig ent
täuscht. Warum hat uns z. b. der verf., da er auf die 
Verwandtschaftsgrade unter den sprachen zu reden gekom
men ist, nicht an dem beispiele der griechischen oder deut
schen dialekte anschaulich gemacht, wie weit dialektver- 
schiedenheit gehen kann und eben so durch die Verglei
chung etwa des griechischen mit dem deutschen, wie weit 
die familien innerhalb desselben stammes sich von einan
der entfernen können?

Davon abgesehen wünschen wir schliefslich, dafs die 
gedanken, die der verf. „auf dem herzen trug und deien 
a usgedehnte re  berücksichtigung ihm auch sehr am her
zen liegt“ dieselbe überall finden mögen.

Ber l in .  Dr. Ste intha l .

I I I .  Mfgcellen.

Consonanteneinschub im Pali.
Clough in seiner Paligrammatik sagt p. 11. 27: die 

buchstaben y , v , m , d ,  n, t ,  r, 1 , g  heifsen ägamo und
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werden gebraucht, um ähnliche oder unähnliche vokale zu 
verbinden, es werde demnach geschrieben: nayimassa für 
na imassa, tivangikam f. ti-angikam, lahum essati f. lahu 
essati, attadattham f. atta attham, itonäyati f. ito äyati, tas- 
mätiha f. tasmä iha, sabbhireva f. sabbhi eva, chalabhinnä f. 
cha abhinnä, puthageva f. putha eva, pag eva f. pä eva. 
Die Vergleichung mit dem sanskrit zeigt, dafs nur wenige 
von diesen scheinbar eingeschobenen consonanten auf einem 
wirklichen einschub beruhen, indem die übrigen reste eines 
früheren sprachzustandes sind. Das Pali hat nämlich fast 
durchweg auslautende mutae abgeworfen und die wenigen 
falle, wo sich solche finden, sind als ausnahme zu betrach
ten. Wenn z. b. etad eva statt des gewöhnlichen etam eva 
gefunden wird, so ist dies ein archaismus, den Lassen mit 
recht durch den engen anschlufs des folgenden eva an das 
vorhergehende etad erklärt. A u f dieselbe weise erklären 
sich nun auch tasmätiha aus skr. tasmäd iha, sabbhir eva 
aus sadbhir eva, chalabhinnä aus shalabhijnäs, das als tech
nische bezeichnung die alte form wahrte (vgl. Turnour Ma- 
hävanso p. 3 \, 1 und a. a. o.), puthageva aus prthag eva, 
pageva aus präg eva. Von den übrigen fällen sind nayi
massa, tivangikam, itonäyati wohl als wirklicher consonan- 
teneinschub zu bezeichnen, während lahum essati, attadat
tham noch zweifelhaft bleiben mögen. Ferner giebtClough 
p. 14 an, m trete zuweilen als ein augment sowohl vor vo
kalen als consonanten ein, so stehe cakkhum aniccam (skr. 
caxur anityam) für cakkhu aniccam, avamsiro für ava siro 
(skr. aväkpiras); im ersteren falle ist vielleicht wie bei lahum 
essati noch eine andere erklärung möglich, im zweiten aber 
scheint die annahme eines einschubs entschieden falsch, da 
sich die auslautende muta des sanskrit wahrscheinlich na- 
salirte; nichts desto weniger scheint Clough’s regel richtig, 
da wenigstens Turnours text einige andere beispiele dieses 
einschubs zeigt, so p. 50 1 . 14 ewan te-m-attanö nämankatwä 
janapadan bahun, wenn nicht etwa te-m hier aus skr. ta ime 
verstümmelt ist, und p. 52 1. 4  yatra-m-ichchhasi tarn anna- 
tra yakkhehi, wijite mama, wo aber freilich das metrum nicht



nur gegen den einschub des m, sondern auch noch für eli- 
sion des auslautenden a von yatra spricht.

A . Kuhn.

128 Miklosich miscelle.

Die wurzel sru im slawischen.
OcTßOBik (insula) wird von Dobrovsky institutt. 286 und 

lehrgebäude der böhmischen spräche 31 von dem adjectiv 
ocTßü (acutus) abgeleitet. Dagegen mufs jedoch bemerkt 
werden, dafs durch das suffix oet keine substantiva von 
adjectiven gebildet werden und dafs der begriff insula mit 
dem begriff acutus wohl kaum vermittelt werden kann. Die 
richtige ableitung des Wortes ocTpoB'E führt auf die wurzel 
sru (fluere), deren u vor dem suffix t  zu o b  gesteigert wird, 
wie diefs auch bei k o b ü  (machinatio, wurzel n o y ) ,  iu io b t»  

(navigatio, wurzel nsoy), OT^OBt (venenum, wurzel Tpoy) 
u. s. w. der fall ist; — t  zwischen c und p ist nach vergl. 
gramm. I, 191 ebenso eingeschaltet wie in nkCTp'E von mic 
und pt. Hinsichtlich der passiven bedeutung erinnere ich 
an das aus dem slawischen entlehnte magy. akö (situla) für 
ein slawisches o k o b 'L  (das beschlagene). o cT p o B 'E  ist dem
nach das umflossene (to tieqI^qvtov)  und daher völlig gleich
bedeutend mit otoki von o und der wurzel tck (fluere). 
Dieselbe wurzel liegt auch den altslowenischen substantiven 
CTpoyra und CTpoyrn (fluentum) zu gründe, von denen das 
erstere durch das suffix a (cTpov-j-a), das letztere durch 
das suffix ra gebildet ist. Hieher gehört auch das polni
sche strumien (rivus), das durch das suffix m€iil abgeleitet 
ist, wie Kziiieiih, nsar.ieiih und das von Dobrovsky institutt. 
289 angeführte YHCMeiih. — Dagegen ist p-EKZi (fluvius) nicht 
mit dem griechischen qech d. i. p ifw , wurzel sru, zusam
menzustellen, es scheint vielmehr eine wurzel ric voraus
zusetzen.

W i en .  Mik l os i ch .

Gedruckt bei A . W . S c h a d e  in Berlin, Grünstr. 18.



I. Abhandlungen.

Arya, airya; Ar y am an, Airyamä.

In  einer zeit, wo die bedeutung des arischen volksstammes 
immer mehr anerkannt, wo arisches recht, arische sitte 
nach den verschiedensten seiten hin mit interesse verfolgt 
wird, dürfte es passend sein über den namen der Arier 
selbst in das klare zu kommen. Zwar ist bis jetzt der 
name Arier für den gesammten kreis der indogermanischen 
Völkerschaften nicht im allgemeinen gebrauche, man be
schränkt ihn vielmehr meistens auf die beiden jüngsten 
glieder der Sprachfamilie, die in Asien zurückgeblieben sind 
und als Inder und Perser neben einander wohnen. Aber 
es sind bereits mehrere versuche gemacht worden, dem na
men eine weitere bedeutung zu geben und ihn namentlich 
auch in den sprachen der übrigen Völker als vorhanden 
nachzuweisen. Einen beitrag zur lösung dieser aufgabe, 
nicht die lösung selbst, sollen auch die folgenden bemer- 
kungen geben, die sich als ziel gesetzt haben namentlich 
das in den älteren eränischen sprachen vorhandene mate
rial zusammenzustellen.

Der Sprachforscher kann bei seinen Untersuchungen 
über das wort arya und seine Verzweigungen einen doppel
ten zweck haben. Entweder er hat vorzüglich die ge- 
schichte im auge und richtet seine aufmerksamkeit nur dar
auf, ob dieser name als eigenname auch bei den europäi
schen gliedern des indogermanischen sprachstammes vor- 

i. 2. 9
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kommt und untersucht, ob man den namen schon als eine 
allgemeine bezeichnung des indogermanischen volkes anse- 
hen darf, noch ehe sich dasselbe in seine verschiedenen 
zweige gespalten hatte. Oder er nimmt einen weiteren 
gesichtskreis und fragt nach der herkunft des Wortes arya 
überhaupt und nach seinen Verzweigungen in den übrigen 
sprachen. Diese weitere aufgabe ist es, die wir uns zu
nächst stellen, erst zum schlusse wollen wir dann sehen, 
ob das wort in den einzelnen sprachen zu einer gewissen 
bedeutung gelangt ist. Fragt man nach der herkunft des 
wortes arya, so wird kaum bezweifelt werden können, dafs 
dasselbe von der wurzel ar stamme, die in den Verzeich
nissen der sanskritwurzeln ri geschrieben wird und die so
wohl „gehen“ als „sich erheben“ bedeutet (vgl. Böhtlingk- 
Roth sanskritwörterb. s. v. ar und Kuhn zeitschr. für vgl. 
sprachf. V , 195 ff.). M it dieser wurzel ar hat Kuhn schon 
früher (zeitschr. I I ,  396. 460) in den verwandten sprachen 
oqvvjxeti, aQvvuca, sowie ahd. arnen verglichen.
Dieselbe wurzel findet sich nun auch im altbaktrischen ein
mal als verbum, nämlich X L I I I ,  12 (X L IV ,  12 bei 
Westerg.): ye mä dregväo thwä pavä jDaitö ere te d.h. 
„der als schlechter mir in bezug auf deinen nutzen entge
gentritt“ . Häufiger ist das substantivum paityära Opposi
tion, das schon Burnouf (Yapna p. 505 not.) richtig be
stimmt und als den gegensatz des sanskr. udära, erheben, 
schön, erkannt hat. Das participium der genannten Wur
zel ar ist areta (Visp. I, 7. m. ausg.) und das in persischen 
eigennamen so oft vorkommende arta-, womit Bopp (vergl. 
gramm. 2 . ausg. p. 257), wie ich glaube richtig, das lat. 
altus vermittelt hat. Im zweiten theile des Yapna findet 
sich (z. b. X L I I ,  13; X L I I I ,  5) das wort aretha, was Ne- 
riosengh mit nyäya übersetzt und worin die erklärer dieses 
Wortes einen namen des Avesta suchen. Hierzu stimmt, 
wie mir scheint, griech. ccqstt] und unser deutsches era, 
ehre. An dieselbe wurzel*) läfst sich nun auch airya un-

* )  Eine andere erklärung hat Haug versucht, der, auf die sanskritischen 
Wörter arani, holz, aranya, wald gestutzt, der wrz. ar die bedeutung „bren-
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schwer anschliefsen. Das wort ist mit dem suffix ya gebil
det wie vairya aus var, kairya aus kar. Das wort airya 
w ird, so viel mir bekannt, nur in der bedeutung eränisch 
gebraucht (airyäo daghävo), ebenso das damit identische 
ariya in den keilinschriften, auch das abgeleitete airyana 
ist nur als ländername im gebrauche. Aber das entgegen
gesetzte anairya ist nicht blos unarisch, sondern steht im 
Yendidad als parallele mit arathwya (vergl. Yd . I, 71) für 
unrecht, ungesetzlich überhaupt. Darum möchte ich auch 
für airya noch die ursprüngliche bedeutung „ zu ehren, 
richtig“ annehmen. Dafür sprechen auch die pärsicompo- 
sita er-maneshn, richtiges denken, er-tan, richtiger körper, 
aneri, Ungesetzlichkeit, welche ich schon in meiner Über
setzung des Vendidad p. 6 angeführt habe. Nicht zu ver
gessen ist ratu, herr, vgl. Yapna p. 17 ff. Nicht minder 
glaube ich hieher die schon früher (Zeitschr. f. vgl. sprachf. 
V , 320) erwähnten formen arem, ärem, äröi ziehen zu dür
fen, die im zweiten theile des Yapna Vorkommen und mit 
buiida, vollkommen, übersetzt werden. Dasselbe wort steckt 
in Armaiti huzv. und parsi bunda- manisni =  sampürna 
mänasata bei Neriosengh (Anquetil hat fälschlich neup. 
»lX-o, diener, statt bunda erklärt und so aus der vollkom
menen Weisheit eine dienende Weisheit gemacht). Dieser 
name führt uns auf den schon in den keilinschriften vor
kommenden namen Arminiya, Armenier, so dafs also auch 
dieser theil des eränischen volkes seinen namen mit der 
wurzel ar zusammengesetzt hätte.

W ir  haben endlich noch ein bedeutendes wort zu nen
nen, das dieser wurzel angehört: Airyamä, und ich benutze 
diese gelegenheit, um eine früher von mir gemachte vor
eilige Vergleichung wieder zurückzunehmen. Ich habe näm
lich (zu Yd. X X I I ,  23) den Airyamä des letzten capitels

nen“ vindicirt und das lat. verbum urere hieher zieht (allgem . monatsschrift 
für literatur 1854. p. 787). M ir ist die abstammung der beiden genannten 
sanskritwörter noch nicht ganz klar und ich halte mich nicht für berechtigt, 
darauf hin der wurzel ar die bedeutung „brennen“ zu geben. Lat. urere 
ziehe ich mit Pott und Aufrecht zu vas, ush.

9 *



des Vendidad für den vedischen Aryaman gehalten. Diese 
vergleichung ist nur zum theile richtig. Zwar ist airyamä, 
buchstabe für buchstabe, das skr. aryaman und die laut
liche Verwandtschaft wird darum auch nicht bezweifelt wer
den können. Damit ist aber noch nicht zugegeben, dafs 
auch die bedeutung dieselbe sein müsse. Wären freilich, 
wie dies von mancher seite angenommen wird, die Eränier 
erst aus dem indischen vollce hervorgegangen, hätten sie 
die ganze bildung der Indier, wie sie in den Vedas vor
liegt, zu ihrer Voraussetzung, so würde eine solche annahme 
unbedenklicher sein. Nach meiner ansicht ist dies aber 
nicht der fall, die trennung der beiden Völker erfolgte noch 
vor der vedischen periode, wenn auch vielleicht nicht lange 
vorher. Es fragt sich also immerhin, ob man annehmen 
mufs, wenn auch beide nationen das wort aryaman bereits 
hatten, dafs auch der begriff des gottes Aryaman schon 
gebildet gewesen sei. Fragen wir nun die alteränischen 
urkunden, so kommt der name airyamä einige male im 
zweiten theile des Yapna vor, aber ohne dafs uns der Z u 

sammenhang berechtigte, das wort als eigennamen zu fas
sen. Eben so wenig berechtigt uns. die tradition, die huz- 
väresch-übersetzung übersetzt das wort mit üWN'aT’N, deut
lich verwandt mit dem oben erwähnten er-manesn, Ne- 
riosengh mit ädepakatä, folgsamkeit, gehorsam. Dagegen 
läfst sich sprachlich nichts einwenden, das wort ist gebil
det wie urväpman, «jtaöman und andere. Die berühmteste 
stelle, wo das wort vorkommt, ist im anfange von Yp. L I I I  
ä airyemä ishyo jantü etc. Dieses kurze gebet erfreut sich 
eines grofsen ansehens bei den Persern und hat seinen na
men von den anfangsworten erhalten (wie Ashem-vohü, 
Yeghe-hätanm, unser Ave Maria, Vater-Unser u. s. w). In 
dieser art wird dieses gebet selbst wieder Vsp. I, 27 an
gerufen.

Nach dem gesagten wird es uns nun nicht mehr schwer 
werden zu bestimmen, was die mythe von Airyama im 
letzten capitel des Vendidad eigentlich besagen will. Der 
inhalt ist kurz folgender: Agra-mainyus hat krankheiten

132 Spiegel
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auf der weit geschaffen, gegen die sich Ahura Mazda nach 
mitteln umsieht. Er wendet sich darum zuerst an Manthra- 
ppefita, das heilige wort, um durch dasselbe die heilungen 
zu vollbringen. Aber Manthra-ppenta ist zu machtlos und 
Ahura-Mazda wendet sich nun an den Airyama-ishyö, der 
dann auch vollbringt, was Manthra-ppenta nicht kann. — 
Soll man den gedanken, der dieser erzählung zu gründe 
liegt, mit nüchternen worten ausdrücken, so ist dies kaum 
ein anderer, als dafs die Wirksamkeit des gebetes Airyama 
gröfser sei als die des ganzen Manthra-ppenta. Als per
son hat Airyama nicht mehr gehalt als Manthra-ppenta 
auch und es ist vergebliche mühe in der ganzen Perser
literatur auch noch andere spuren des daseins einer solchen 
Persönlichkeit zu suchen. Das neuere irmän kenne
ich nicht aus der literatur, sondern nur aus den lexikogra- 
phen, es ist das alter des Wortes erst noch zu untersuchen. 
Der ländername irmän bei Firdosi dürfte mit Elam
Zusammenhängen, vielleicht, wiewohl nicht nothwendig, auch 
mit airyama, es könnte auch =  airya nmäna sein.

Nur im Vorbeigehen erwähne ich eine andere entwick- 
lung der wurzel ar, die gleichfalls auf die bedeutung „ge
hen“ zurückleitet. Es ist erenäum acc. von erenava, pferd 
(Yp IX , 71), womit wohl slavisch or j ,  pferd, zu verglei
chen ist, auch räna, Schenkel und neup. ^  dürfte
hieher gehören. Im sanskrit entsprechen Wörter wie arna, 
arnas, arnava, im deutschen rinnan (vgl. Aufrecht zeitschr.
I I ,  148). Der aor. erenävi (Yp. IX , 12) schliefst sich der 
bedeutung nach an skr. rina, schuld, an. Cf. Burnouf Etu- 
des p. 138.

Fassen wir nun kurz das resultat dieser Untersuchung 
zusammen, so finden wir in einer grofsen anzahl eränischer 
Wörter, die von der wurzel ar abstammen, den begriff des 
hohen, erhabenen oder — je nach der bedeutung des suf- 
fixes —  des zu erhebenden, verehrungswürdigen. An die
selbe wurzel, in derselben bedeutung, schliefst sich auch, 
wie bereits gesagt, griech. agsrij, lat. altus, deutsch era an. 
Noch weiter gehen Haug (1. c. p. 790) und Noorden (vgl.



dessen Symbolae ad comparandam mythologiam Vedicam 
cum mythologia germanica p. 3), indem sie Airmanreiks, 
irmangart, irmingot hieher gezogen haben. Nach Grimm 
(gramm. II, 448) soll die bedeutung von Irmin etwas gro- 
fses, allgemeines sein, was sehr gut zu der von uns gefun
denen etymologie stimmt. Nicht minder stimmt dazu das 
irische er, das die bedeutungen held, kämpfer, grofs, gut, 
edel hat (vgl. diese beiträge p. 91).

Es ist somit die wurzel ar ein gemeingut aller indo
germanischen Stämme und so ziemlich bei allen nationen 
dieses stammes haben sich ableitungen erhalten, die auf 
den grundbegriff des erhabenen hinweisen. Dafs hingegen 
der name Arier schon als allgemeine bezeichnung vor der 
trennung der indogermanischen Völkerschaften gegolten habe, 
vermag ich nicht zu erweisen, wiewohl für mich durch den 
nachweis Pictets, dafs der name des Iren auf das skr. arya 
zurückzuführen sei, auch diese thatsache eine grofse Wahr
scheinlichkeit erhalten hat, da es sich kaum bezweifeln läfst, 
dafs, wenn der name schon bei den so frühe abgetrennten 
Celten vorkommt, er auch bei den übrigen gliedern vor
handen war und nur durch die ungunst der Verhältnisse 
verloren gegangen ist.

134 Spiegel

Zur altbaktrischen syntax*}.
Obwohl die sprachweise der altbaktrischen denkmale 

im allgemeinen zu der des sanskrit stimmt, so sind doch 
auch die fälle nicht selten, wo man den weiteren kreis der 
indogermanischen sprachen zur hülfe nehmen mufs, ja  es 
fehlt selbst nicht an wohl beglaubigten spracherscheinungen, 
wo diese nicht ausreichen. In dem letzt genannten falle 
sind zwei möglichkeiten denkbar. Entweder es beruht eine

* )  Ich bemerke hier, dafs ich unter „ altbaktrisch“ die spräche verstehe, 
welche man gewöhnlich zend nennt aus den in der zeitschr. der D M G . X , 
189. 190 dargelegten gründen.
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solche auffallende spracherscheinung auf der ganz eigen
tümlichen naturanschauung des volkes oder die construc- 
tion ist nach analogie eines fremden sprachstammes gebil
det. Letzteres liefse sich bei den eränischen Völkerschaften 
leicht denken, da nach allem, was wir von ihnen wissen, 
die ansichten der benachbarten Semiten stets einen mäch
tigen einflufs auf ihre cultur ausgeübt haben. Einige fälle 
solcher abweichender constructionen gedenke ich im fol
genden zu besprechen^

i.

Neben den gewöhnlichen gebrauchsweisen des imper- 
fectums kommt im altbaktrischen auch eine abweichende 
vor. Ich gebe zuerst einige beispiele.

Vd. X IX , 102. 103. Nachdem beschrieben wurde, wie 
die seelen an der brücke Cinvat gerichtet, die bösen in die 
hölle verwiesen, die gerechten aber in den himmel geschickt 
werden, heifst es bei der ankunft derselben: upehistat vöhu- 
manö haca gätvö zaranyo keretö fravaöcat vöhu manö 
kadha nö idha ashaum agatö. Es erhebt sich Vöhu-manö 
von seinem goldenen throne, es spricht Vöhumanö „wie 
bist du, o reiner, hieher gekommen“ . Hier sind die for
men upehistat, fravaöcat offenbar imperfecta. Die hand
lung bezieht sich sowohl auf die vergangene wie auf die 
zukünftige zeit: Vöhu-mano hat sich jedesmal erhoben und 
wird sich jedesmal erheben, so oft vom neuen eine seele 
in den himmel gelangt.

Ganz derselbe fall ist Yd. V II, 135. Es ist von den 
personen die rede, welche Dakhmas einebnen, und von ih
ren Verdiensten. Wenn sie in den himmel kommen, werden 
nicht blos sonne, mond und sterne sie preisen, sondern 
azemca he berezaem yö dadhwäo ahurö mazdäo d. i. auch 
ich will sie (oder ihn) preisen, ich der schöpfer Ahura- 
Mazda. Berezaem ist offenbar —  wie schon das im vorher
gehenden paragraphen vorkommende äberezayäonti zeigt — 
ein augmentloses imperfectum der 10. cl. Auch hier ist 
ganz im allgemeinen davon die rede, wie sich Ahura-Mazda
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gegen solche personen verhält, welche Dakhmas einebnen, 
wie er sich natürlich stets verhalten hat und stets verhal
ten wird.

Yp. X X III ,  i . 2 heifst es folgendermafsen: äyepe yesti 
avaghäo fravashayö yäo paöirya äoghare nraänanmca vi- 
panmca zantunanmca daqyunanmca yäo apmanem vidhä
rayen yäo äpem vidhärayen yäo zanm vidhärayen yäo ganm 
vidhärayen yäo barethrishva puthre vidhärayen paiti verete 
apara irithentö d. i. „ich wünsche herbei mit preis die Fra- 
vaschis, die früher waren (wörtlich: als die ersten existir- 
ten der u. s. w.) als die Wohnungen, clane, genossenschaf- 
ten, gegenden, die den himmel erhalten, das wasser erhal
ten, die erde erhalten, das vieh erhalten, die in der mut
ter die kinder erhalten, beschützt, so dafs sie nicht ster
ben“ . Bekanntlich sind die Fravaschis nach persischer an
sicht vor der weit geschaffen und sind sogar selbst bei der 
Schöpfung der weit thätig gewesen (cf. m. Übersetzung des 
Avesta bd. I. p. 275). Die erhaltung bezieht sich auch hier 
der ganzen Sachlage nach ebenso gut auf die gegenwart 
als auf die zukunft und die Vergangenheit.

W ir  haben somit hier beispiele, welche beweisen, dafs 
im altbaktrischen das imperfectum dazu gebraucht wird 
eine noch unvollendete handlung auszudrücken. Es ist so
mit ein wirkliches imperfectum, und die anschauung, wel
che hier zu gründe liegt, ist ganz dieselbe, wie wir sie in 
der gleichnamigen semitischen zeitform längst kennen.

2.
Eine auffallende, und auf den ersten blick unerklärlich 

scheinende abweichung der altbaktrischen syntax scheint 
die zu sein, dafs sie das object zuweilen in den nominativ 
statt in den accusativ setzt. Burnouf (Etudes p. 32 ff.) hat 
schon auf diese unregelmäfsigkeit aufmerksam gemacht, ohne 
jedoch eine erklärung zu versuchen. Ich gebe hier zuerst 
die beispiele, die mir von dieser construction zur hand 
sind, zum schlusse wollen wir denn versuchen, weitere fol- 
gerungen aus der thatsache zu ziehen.



zur altbaktrischen syntax. 137

Vd. V , 62 yavö me mashyö qarät, das getreide möge 
der mensch essen.

Vd. V, 87 yezi aeva dapö fräshnaöiti dapemem paiti raeth 
vayeiti, wenn er auf den elften sich setzt, so verun
reinigt er den zehnten. In den weiteren paragraphen 
steht richtig dapemem fräshnaöiti u. s. f. "Westergaard 
(Vd. Y , 29) liest deswegen auch mit Lassen aevan- 
dapem, welches aber nicht die lesart irgend einer ver
glichenen handschrift ist.

Yd . Y I I ,  95 katärö paöurvo ämayäonti, wen sollen sie 
zuerst heilen.

Vd. V II, 97 yat paöirim daevayapnö kerentät, wenn er 
zum ersten male an einem daevayapno (ungläubigen) 
schneidet.

Vd. IX , 161 anupo zi ppitama zarathustra aesha yä paiti 
irista avat hvare ätäpaiti, denn ungern, o heiliger Za
rathustra, bescheint diese sonne den verunreinigten.

Vd. X V I I I ,  22 agha daena dipyät, er lehrt ein schlech
tes gesetz.

Vd. X V I I I ,  64 yapca me aete meregha mithwana ptrica 
nairyapca naire ashaöne ashaya vaguhya para dathat, 
wer mir diese vögel,* ein paar, ein weibchen und ein 
männchen, in heiligkeit und güte einem reinen manne 
übergiebt.

Vd. X V I, 3 aete mazdayapna panta vicinaeta, die Maz- 
dayapnas sollen einen weg aussuchen.

Y$. V I I I ,  12 Khshayamnö ashavanem däyatu, machet dafs 
der reine herrsche. Westergaard liest correcter khsha- 
yamnem, ich habe aber geglaubt die schwerere lesart 
vorziehen zu müssen.

Fragen wir, was allen diesen beispielen (und auch den 
anderen, die ich noch kenne) gemeinsam sei, so ist dies 
meiner ansicht nach dieses: dafs der nominativ, der als 
object gelten mufs, dem verbum voraussteht. Es scheint 
mir demnach das object noch gar nicht klar als solches 
gefühlt worden zu sein und wir müfsten, genau nach erä- 
nischer Vorstellung, etwa in zwei sätze scheiden, wie: die
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feldfrucht — es öfese (sie) der mensch; wenn es der elfte 
ist (auf den) sich setzt u. s. w. W er ist der frühere (den) 
sie heilen; wenn es zum ersten male ein Daevayapna ist 
(den) man schneidet u. s. f. W as mir diese art der erklä- 
rung besonders wahrscheinlich erscheinen läfst, sind die 
analogieen, welche sowohl das altpersische als andere spra
chen bieten. Für das altpersische habe ich schon in mei
ner huzväreschgrammatik p. 150 beispiele angeführt: in- 
schrift v. Behistun 2 , 7 :  papäva Dädarsis mana bandaka 
avam adam fräisayam, denn Dädarsis, mein diener, diesen 
schickte ich. Ibid. 3, 11: papäva hauw martiya hya ava- 
hyä kärahyä mathista aha tyam Vahyazdäta fräisaya, denn 
der mann, der dieses heeres oberster war — den sandte 
Vahyazdäta. Im neupersischen kommen ähnliche beispiele 
vor, auf die schon Semelet in seinem commentar zu Gu- 
listän (p. 113 ff.) aufmerksam gemacht hat; derselbe hat 
auch schon auf die ähnliche construction im arabischen

aufmerksam gemacht, wie La ich habe den Zeid
nicht gesprochen. Ein wesentlicher unterschied zwischen 
den angeführten arabischen und altpersischen constructio- 
nen und den eben angeführten altbaktrischen besteht aller
dings darin, dafs die beiden erstgenannten sprachen, wenn 
sie das object im nominativ voraussetzen, doch den accu- 
sativ durch das nachgesetzte pronomen andeuten. Aber 
im neupersischen fehlt das nachgesetzte pronomen gleich
falls, wie man sich aus dem von Vullers §.328 angeführ
ten beispiele überzeugen kann. Die sogenannten accusa- 
tive mit wie I^L&oLj , darf man nicht als wirkliche ac- 
cusative auffassen, sondern als adverbiale bestimmungen, 
wie quant ä un pädishäh, pour un pädishäh im französi
schen, wie gleichfalls Semelet schon richtig bemerkt hat.

F r. S p i e g e l .



vermischtes aus der spräche der Zigeuner. 139

Vermischtes aus der spräche der Zigeuner.
Das wandervolk der Z i g e u n e r  ist eine in der ge- 

schichte des menschen so sonderbare erscheinung, dafs es 
in mehreren beziehungen auf lebhafte aufmerksamkeit an- 
spruch haben mufs. Dem ethnologen, dem Sprachforscher 
ist es von vorzüglicher bedeutung: aus Indien stammend, 
in vielen häuflein durch Asien und Europa, ja noch wei
terhin zerstreut, bewahrt es fast überall seine spräche, seine 
ganze eigenthümlichkeit. Es war aber eine wahrhaft her- 
culische arbeit, alle spuren, welche die herkunft des Vol
kes betreffen, zu verfolgen, sämmtliche von einander ge
schiedene mundarten aufzuklären, das fremde überall von 
dem ursprünglichen, dem aus Indien mitgebrachten abzu
sondern. Es bedurfte dazu eisernen fleifses und eiserner 
geduld, um sich aus dem wüste der irrthümer und klei- 
nigkeiten hervorzuarbeiten; es bedurfte tiefer und vielseiti
ger sprachkenntnisse, durchdringenden Scharfsinnes.

Professor P o t t  war ein mann, welcher diese eigen- 
schaften besafs. Sein buch über die Zigeuner (Halle 1844. 
1845) ist ein grofsartiges werk deutscher Wissenschaft. Mein 
landsmann E. Sundt, der Verfasser des gründlichen, warm 
und geistreich geschriebenen buches: „Beretning om Fante
eller Landstrygerfolket i N orge“ (Christiania 1850) sagt 
(s. 24) treffend: „ Dies werk ist ein höchst interessantes bei- 
spiel der Sorgfältigkeit, mit welcher die Wissenschaft der 
neueren zeit, in der hoffnung so zu allgemein-interessanten 
resultaten zu gelangen, sogar die für die gewöhnliche Be
trachtung niedrigsten gegenstände behandelt“ .

Durch dies werk ist es weit leichter geworden, neue 
beiträge zur kenntnifs der Zigeuner auszubeuten, sprach
liche berichtigungen im einzelnen zu liefern. Pott selbst 
hat (in der Zeitschrift für die Wissenschaft der spräche, her- 
ausgeg. vonHöfer; in der Zeitschrift der deutschen morgenl. 
gesellschaft) mehrere werthvolle nachträge mitgetheilt.

Ich gebe hier einige unbedeutende beiträge zur erfor- 
schung der spräche der Zigeuner. Vielleicht darf ich sie
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dem herrn prof. P o t t  als ein anspruchsloses Zeichen tief 
empfundener hochachtung und dankbarkeit darbieten!

1. D ie  p e r son a len du n g  1 und das pronom en  lo.

Die endung der ersten person sing. präs. ist ( a - ) v ,  
( a - ) v - a ,  bei den Zigeunern Syriens m i, was ganz skr. 
mi ist; ebenfalls ist die endung der z w e i t e n  person (e - )s ,  
( e - )h -a ,  bei den Zig. Syriens i, mit skr. si identisch. 
Man wird schon hiernach vermuthen, dafs die Zigeuner
sprache zugleich die alte endung der d r i t t en  pers. sing., 
wenn auch in entstellter form, bewahrt hat. —  Es lautet 
nun die endung der 3 . pers. sing. präs. 1 , 1 -a , bei den sy
rischen Zigeunern r i ,  und die Vermittelung derselben mit 
skr. t i  läfst sich sicher rechtfertigen.

Kuhn hat (in  der zeitschr. für vergl. Sprachforschung
I, 374) als unzweifelhaften beweis des Wechsels zwischen 
t und r in skr. 3. pers. sing. präs. a vabhär i  (Väj. S. 6 , 3) 
=  a va b h ä t i  angeführt; schon hier begegnet uns also die
selbe form der persopalendung, die wir bei den syrischen 
Zigeunern sahen. Im sanskrit steht diese lautwandelung 
ziemlich vereinzelt da, nicht aber so in der Zigeunerspra
che und in mehreren nahverwandten indischen mundarten.

Im p r ä k r i t  werden die dentale t und d oft in die 
entsprechenden rhotacistischen cerebrallaute, t und d, ver
wandelt ; ein aus t entstandenes t geht in die media d, wie 
t in d, über (Lassen instit. 1. pracr. p. 204). W eiter wech
seln t und d mit 1 (Lassen p. 205). So können denn auch 
t und d durch Vermittelung der cerebrale in I übergehen 
(Lassen p. 206). Endlich kann statt d unmittelbar r ein- 
treten (Lassen ibid.).

So wird im präkrit das suffix des part. prät. pass, ta  
nach vocalen in da geschwächt (Lassen p. 363); das d 
kann sich ferner in d und 1 verwandeln; z. b. väbada =  
vyäprta; nihilam =  skr. nihitam (Lassen p. 102). Die 
lambdakistische form findet sich auch im mahrattischen 
(Lassen p. 363; Pott I, 381). Es ist also in der Zigeuner-
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spräche die bildung des part. prät. pass, mittelst lo , bei 
den Zig. Syriens, wie die perfecta garüm, eirüm, feirüm 
(Pott in Hoefers zeitschr. I, 182) zeigen, ro  mit den bil- 
dungen mittelst to und do ursprünglich identisch (anders 
Pott I, 125).

Skr. p a täm i ,  ich falle, lautet präkr. padäm i  oder 
pa läm i ,  zig. perav .  Auch in zig. p c h rä l ,  p ra l ,  b r a l ,  
bruder, =  b h rä t r ,  mahr. b h rä tä  ist 1 gewifs aus t ent
standen. Die form mit b vorn scheint durch einflufs von 
lett. b r a h l i s ,  lit. b r o l i s  entstanden; irrig deutet Pott
I I ,  384 diese so, dafs t schwand, 1 aber dissimilationshal
ber für das zweite r eintrat: sie sind vielmehr ursprünglich 
diminutive, statt bratelis, brotelis, vergl. serb. sele! brale! 
male! schwesterchen, brüderchen, mütterchen (Grimm gesch. 
d. deutsch, spräche s. 268. 271). Neuspan, f r a i l e ,  Ordens
bruder, ist dagegen durch dissimilation aus altspan, f r a i r e  
entstanden und nicht mit Grimm (deutsch, wörterb. I I ,  417) 
als diminutivform =  ital. fratello zu fassen. Zig. x u v l i ,  
d s ch u l i ,  bei den syr. Zigeunern d ju ry ,  jü r ,  weib oder 
mädchen, wird nach der vermuthung Potts II, 215 mit dem 
skr. yu v a t i  zu vergleichen sein; vom hind. jurüa oder jorü, 
weib, entfernt es sich sowol in betreff des auslautes als 
des v. Afgh. Ijür, mädchen, =  skr. duhitr, tochter, liegt 
fern ab. Bei den Zigeunern Syriens lautet das suffigirte 
possessivpronomen der zweiten person ( ü - ) r ,  so khust-ü-r, 
thy hand, beily-ü-r, thy companion; ich deute dies aus tu: 
t ward in r verwandelt und der vocal schwand, wie in 
khust-u-m, my hand, aus me, khust-ü-s, his hand; anders 
Pott in Hoefers zeitschr. I ,  178. Das r der possessiva 
m iro ,  mein, t i r o ,  dein, maro ,  unser, tum aro ,  euer, und 
der entsprechenden formen in anderen indischen dialecten 
ist mit Bopp vergl. gramm. s. 587 gegen Pott Zig. I, 238 
aus dem d der skr. possessiva m ad iya ,  t v a d i y a ,  asma- 
d i y a ,  yushm ad iya  zu erklären; die richtigkeit dieser 
erklärung ergiebt sich am deutlichsten aus der Penjäbi- 
mundart, wo neben den singulären formen merä ,  mine, 
terä ,  thine, die pluralen ämädä,  ours, tumädä,  your,
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bestehen (Pott I, 230). Dagegen erkennt Pott in den deut
schen possessiven unser,  euer  mit recht ein comparativ- 
suffix (vgl. zeitschr. f. vergl. sprachforsch. IV , 249). Die 
skr. präposition p ra t i ,  gegen, wird in prakrit zu pad i  
umgestaltet, und Pott I, 438 erklärt darnach zig. p a r ik e -  
rav ,  ich danke, treffend aus skr. p r a t i - k r ,  remunerari.

Zig. s che l ,  hundert, entspricht dem skr. pata,  präkr. 
sata,  sada. Im afghanischen, wo der Wechsel von t und 
d mit 1 noch häufiger als in der Zigeunersprache vorkommt, 
heifst hundert sze l ;  die Zigeuner brauchen aber nicht ihr 
zahlwort aus dem afghanischen erborgt zu haben. Ob säd 
bei den syr. Zigeunern echt indisch oder dem persischen 
entlehnt ist (Pott in Hoefers zeitschr. I, 184 f.), bleibt un
sicher. Zig. s ch i l ,  kalte, s c h i l a l o ,  kalt, vergleicht Pott
11, 232 mit hindi pi ta, chi 11, p i ta la ,  cold; es ist gewifs 
Übergang des t in 1 anzunehmen. Prakrit verwandelt das 
zahlwort dasa  oder daha,  zehn, in Zusammensetzungen 
in raha;  hindi dapa in dasha, raha,  laha ;  hindustani 
des in deh,  r eh ,  leh. Diese beispiele des Wechsels zwi
schen t, d und r, 1 lassen sich noch vermehren; ferner lie
gende sprachen zu vergleichen scheint hier unnütz.

Ich gehe zum pronomen lo  über. Daran schliefst sich 
die personalendung 1, sagt Pott I, 350 mit recht. W ie  -1 
=  skr. - t i  ist, so entspricht Io , womit Pott I, 245 nichts 
zu vergleichen weifs, dem sanskritischen pronominalstamme 
ta. W ie  im sanskrit und ändern indo-germanischen spra
chen der nominativ nicht vom stamme ta  gebildet wird, 
so wird in der Zigeunersprache j o v  als der dem accus, 
les entsprechende nominativ angeführt. Nur enklitisch 
wird der nom. lo ,  f. l i ,  pl. le  angewandt, wozu man das 
zusammengesetzte griech. a v - r o g , a v - r j j f av -T o i  gegen ö, 

T], oi vergleiche. Man wird vielleicht einwenden, dafs der 
Übergang von t zu 1 sonst nur im inlaute vorkommt. Es 
zeigt sich aber überall, dafs die formen der pronomina leich
ter abgeschliffen werden, dafs bei ihnen oft lauterleichte- 
rungen, welche sonst wenig oder gar nicht gestattet sind, 
eintreten. So behauptet sich regelmäfsig das t des anlau
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tes in präkrit, jedoch wird der pronominalstamm ta zu
weilen da (Lassen inst. 1. pracr. p. 324); auch findet sich 
de statt te , tui, tibi (Lassen p. 197). Treffende analogie 
bieten die neueren nordischen sprachen: das alte ]> des an- 
lautes ist regelmäfsig t geworden, nur in pronn. den =  
]>an, du =  }?ii ist der weichere laut d eingetreten.

2. D ie  Z i g e u n e r  in F inn land .

Der güte des herrn E. Sundt verdanke ich die mit- 
theilung folgender aufzeichnungen von den Zigeunern in 
Finnland, welche von dem um die schwedische littera- 
tur hochverdienten ritter A . J. A rw id s s o n  in Stockholm 
herrühren. Es ist schon bekannt, dafs die Zigeuner auch 
in Finnland herumstreifen (vergl. Sundt, Beretning u. s. w. 
s. 73), man hat aber von ihren Verhältnissen in diesem lande 
bisher nichts weiter gewufst; die aufzeichnungen des herrn 
Arwidsson liefern daher einen willkommenen beitrag zur 
ergänzung unserer künde der Zigeuner. In sprachlicher 
rücksicht ist es schon nicht unwichtig, dafs wir hier die 
grammatischen formen bewahrt finden; in der spräche der 
Zigeuner Schwedens und Norwegens sind dieselben fast 
ganz aufgegeben.

Herr Arwidsson erzählt: „Im  sommer 1817 begegnete 
ich im kirchspiele Padasjoki (in Tawastland, Finnland) ei
ner herumwandernden gesellschaft von „Tattare“ oder „Z i- 
genare“ ; sie sind daselbst unter beiden namen gekannt; die 
Finnen nennen sie Mustalainen, schwarzvolk. Die Zigeu
ner, welche ich (bis 1823, in welchem jahre ich nach Schwe
den ging) in Finnland sah, waren gewöhnlich dem ansehen 
nach wohlhabend; sie hatten gute pferde, waren wohlge
kleidet, sowohl männer als weiber. Die letzteren waren 
immer in einen grofsen wollenen mantel gehüllt, den sie 
über den köpf warfen und herabhangen liefsen, so dafs er 
ihren ganzen körper, wenn sie zu pferde safsen, deckte. 
Dieser mantel wird w a ip pa ,  vom altschwedischen vepa ,  
genannt, woher die benennung Tattarwaippa von bunten
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und geschmacklosen tüchern. Echte Zigeunerrasse: edle 
angesichter; geschmeidige, nervige körper. Gewöhnlich wa
ren sie sauber und reinlich. Sogenannte „Skojare“ (gau- 
ner) kamen in Finnland nicht vor. Nur einmal hörte ich, 
dafs der verdacht geäufsert wurde, ein mitfolgendes weib 
sei nicht eine geborene Zigeunerin: ihre gesichtsfarbe sei 
zu licht. Sie sprachen die schwedische spräche (welche in 
Finnland die spräche der bildung, der schule und der ge- 
richte ist), die finnische und die zigeunerische. Ich konnte 
ohne mifstrauen zu erregen Wörter ihrer spräche aufzeich
nen. Die Zigeuner leben in Finnland als pferdeschneider 
und pferdehändler; diese werden da „hestskojare“ (pferde- 
gauner) genannt. Aufserdem treiben sie handel mit klei- 
nigkeiten, sind Zauberer, thierärzte, bettler. Bis 1817 wa
ren sie als diebe nicht besonders berüchtiget; bettelei war 
aber gewöhnlich. Ihre Zaubereien waren gefürchtet“ .

Herr A . bemerkt zum ersten paradigma: „die spräche 
scheint mehrere casus zu haben “ . „ Die buchstaben c h
werden wie im deutschen (z. b. „nach“ ) nur mit stärkerer 
aspiration und mit stärkerem stofse des gaumens ausge

sing.

Sub stantiv - paradigmen. 
'd j e in o ,  kerl.

plur.

nom. 'djeino, 
gen./djeinesk, 
dat. ‘ djeines, 
acc. 'djeines, acc. 'djeine, 

abl. 'djeinena.

nom. 'djeine, 
gen. 'djeinengo, 
dat. 'djeinetechal,

abl. 'djeinestar,

®samuna,  pfeife.
sing. plur.

nom. ^samuna, 
genit. (i)samunako, 
dat. )

nom. Wsamun, 
genit. (^samunu,
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sprochen“ . „Durch den accent ' wird ausgedrückt, dafs 
das wort mit einem ganz kurzen, schewaartigen vorschlage 
des schwedischen lautes ä ausgesprochen wird. Ebenso 
bezeichnet (*) einen ganz kurzen laut. Ob diese laute mei
nen Zigeunern eigenthümlich oder eine art artikel waren, 
konnte ich nicht erforschen“ . Die letztere annahme ist 
richtig, s. Pott I, 279 ff.

Es zeigt sich in diesen paradigmen der gewöhnliche 
unterschied des belebten und unbelebten. —  ‘ d je ino ,  kerl, 
erinnert an hind. j ä y ä  m. (skr. jäta), sohn. ^sarauna,  
s. Pott I I , 103: „vielleicht aus it. zampogna (hirtenpfeife, 
Schalmei)“ ; es begreift sich aber schwer, wie das italieni
sche wort nach Finnland komme.

Die formen der genitive, richtiger possessiven adjec- 
tive: sing, ' d j e in e sk ,  plur. ‘ d j e in en go ,  sing, ^ sam u-  
nako sind verkürzt, statt ‘ djeineskoro, 'djeinengero, ^sa- 
munakero; ebenso wird bei den Zigeunern Norwegens 
(Sundt s. 367) -skeso in Zusammensetzungen bisweilen -ske, 
z. b. dadeske pral, vaterbruder, mareske bau, back- (brot-) 
ofen; bei den liefländischen Zigeunern (Pott I, 149) findet 
sich maarsko bau. Gen. plur. Wsamunu weifs ich nicht 
zu erklären.

Sing. 'd j e ines ,  was auch als dativ angegeben wird, 
ist nur accusativ, vgl. Pott I, 176 über die häufige anwen- 
dung des accusativs statt dativs; ebenso ist dat. ^ s  amu na 
zu beurtheilen. Dat. plur. ' d j e i n e t e c h a l  ist mir unver
ständlich, dagegen stimmt dat. plur. Wsamunenge mit den 
formen bei Pott.

Von den accusativformen ist nur 'd j e in e  zu merken, 
entweder durch apocope statt 'djeinen oder vom nominativ 
übertragen.

Abi. sg. m. 'd j e in e s t a r  stimmt mit dem paradigma 
Puchmayers. Plur. 'd j e inena scheint aus 'djeinendar ent
stellt. Abi. sing, und plur. ^ sa m u n a  ist vom accusative 
übertragen.

Endlich scheint nom. plur. Wsamun irrig, 
i. 2. 10
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Verbalparadigma.
bachhen,  begehren.

P r a e s e n s  in d ic a t iv u s .  
sing. plur.

1. me bachhava, 1 . ame bachhasa,
2 . tu bachhesa, 2 . turne bachhena,
3. jov bachhena. 3. jon bachhena.

I m p e r fe c tn m .  

sing. plur.

1 . me bachtom, 1 . ame bachtam,
2 . tu bachtal, 2 . tume bachten,
3. jov bachtas. 3. jon bachten.

P e r fe c t u m .  

sing. plur.

1 . me baclitomas, i .  ame \
2 . tu bachtesa, 2 . tume > bachtam.
3. jov bachtas. 3. jon j

(„ Is t  wahrscheinlich falsch, s. das impf.“ Arw.).

F u tu ru m ,  

sing. plur.

1 . me sote bachha, 1 . ame sote bachhas,
2 . tu sote bachhes, 2 . tume sote bachhen,
3. jov sote bachher. 3. jon sote bachhen.

Imperativ: bachhaba.
sote bachhen =  begehren sollen („skola begära“ ).

Ist dies verbum mit b a s z o v a v ,  ba sc h a va ,  ich belle 
(P. I, 429 f.), schwed. zig. basscha  oder bacha ,  schelten 
(Sundt) identisch? Das begehren der Zigeuner wäre nicht 
unwahr als schelten und bellen bezeichnet!

bachhen ,  welches als infinitiv aufgeführt wird, ist 
vielmehr 3. ps. plur. präs. conj. (vgl. Pott I, 329).

Präs. indic. Die formen bachhesa 2 . ps. sing, und 
bachhasa  sind beachtenswerth; bei P. I , 350 ist s zwi
schen zwei vocalen in h verwandelt; dagegen stimmen die 
formen bei Böhtlingk mit den hier gegebenen. — 3. ps. sg. 
bachhena ,  statt dessen man bachhala erwartet, scheint 
irrig aus 3. ps. pl. übertragen.
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Das imperfectum entspricht dem perfectum bei Pott. 
D ie formen des perfects, welches dem plusquamper- 

fectum Pott’s entspricht, scheinen mit ausnahme von 1 . ps. 
sing, falsch; 3 . ps. sg. und 1 . ps.pl. sind aus imperf. über
tragen; 2. und 3. ps. pl. sind irrig mit 1. ps.pl. gleichge
setzt. Auch 2. ps. sg. b ach t  es a wird nicht richtig sein 
können; man erwartet bachtalas.

Das sogenannte futurum ist wahrscheinlich mit der bei 
Pott I , 369 angegebenen construction, wodurch nothwen- 
digkeit bezeichnet wird, identisch; sote hat den formen 
hum te ,  homte Potts gegenüber das ursprüngliche s be
wahrt; es wird wol mit der wurzel skr. as, zig. som, hom, 
ich bin, zusammenhangen. — Auffallend und wahrschein
lich falsch ist 3 . pers. sing, sote b a ch h er ,  wo man sote 
bachha l  oder, nach analogie des präs., bachhen erwartet.

bachhaba ,  welches als imperativ angegeben wird, 
scheint vielmehr ein durch das suff. ba =  pa (P. I, 130) 
gebildetes abstractum, vergl. norw. zig. kapje-ba bei Sundt. 
Der irrthum scheint durch das schwed. begär, was sowol 
imperat. als subst. sein kann, entstanden. — so te  bachhen 
mufs 3. ps. plur. sein.

Noch werden von hrn. Arwidsson folgende Wörter mit- 

getheilt :
r o m an isä l ,  Zigeuner. Pott I, 36. 
r o m a n i -d ju l i ,  Zigeunermädchen. P. I I , 215.
'b an g ,  teufel. P . I I ,  407.
' d e v e l ,  gott. P . I I ,  311.
^ t u c h n i ,  kanne; =  toschni, zinnerne kanne, P. I I ,  195 

tusnia, silberner becher b. Sundt. 
rupam ^ t u c h n i ,  silberne kanne. P. I I ,  274. Man erwar

tet rupavi tuchni.
(i)s tad i ,  hut. P. I I ,  243.
( 'H i rach ,  schuh. P. I I ,  256.
(!> sko rv i  (wol falsch statt sk o rn i ) ,  Stiefel. P . H , 233. 
o lhos ,  hengst. Aus finn. o r i durch anfügung der endung -os? 
(i,g r a s n i ,  stute. P. I I ,  143.
‘khuro,  hengstfüllen. P. I I ,  155.

1 0 #



148 Bugge

'khuri  (gewifs falsch statt ^ kh u r i ) ,  stutfüllen. P. I I ,  155. 
Cl> gu ru n i ,  kuh. P. II, 141,
' o xos ,  ochs. Aus dem schwedischen.
'b a l i chno  (eig. adjectiv?), schwein. P . I I ,  421.
’b l i ckos ,  ferkel. P. 11,421.
’ tschaf ,  kind. P . I I ,  181.
demma (st. de mande), gieb mir. P. I I ,  300.

3. A u s  der sp räche  der Z i g e u n e r  S k a n d in a 
v i e n s * ) .

Von Finnland wanderten die Zigeuner, wie Sundt s. 72 f. 
annimmt, nach Schweden und Norwegen. Davon hat sich 
die erinnerung noch bei ihnen selbst bewahrt; davon er
zählen Finnen, welche in den grenzwäldern zwischen Nor
wegen und Schweden wohnen; davon zeugt endlich die 
spräche.

Im munde der skandinavischen Zigeuner finden wir ein
zelne Wörter, die dem russischen, und mehrere, die dem 
finnischen entlehnt sind.

Aufser den von Sundt als f inn isch  nachgewiesenen

* ) Aufser dem trefflichen werke von S u n d t  und den von L . Diefenbach  
Berl. jahrb. 1845 Dec. no. 59 —  60 aus Almquists romane ,,tre fruar i  Sm ä- 
land“ gesammelten Zigeunerwörtem in Schweden konnte ich noch folgende 
quellen benutzen:

1) „ H a t  och  k ä r l e k “ von O n k e l  A d a m ;  Stockholm 1849. D er  
verf. tischt in seinem romane mehrere hypothesen von der herkunft der Z i
geuner auf, welche mit einander unvereinbar, und zum theil sehr absurd sind. 
E 3 werden einige stammsagen erzählt, welche wahrscheinlich durch und durch 
vom verf. gedichtet sind, wie er dies auch selbst anzudeuten scheint. Aufser 
mehreren einzelnen wörtem und namen findet sich (s . 2 7 9 ) eine längere 
sprachprobe; sie ist vielfach verdorben, der verf. hat jedoch unzweifelhaft 
aus mündlichen quellen geschöpft; die wörter sind schwedisch flectirt. W as  
ich diesem buche entnehme, bezeichne ich O. Ad.

2) E i n  h a n d s c h r i f t l i c h e s  v e r z e ic h n i f s  v o n  w ö r t e m ,  welche 
einem norwegischen Zigeuner durch hm. pastor L u n d  abgefragt sind; mir 
gütigst von hrn. Sundt mitgetheilt. Enthält Wörter der Z igeuner- und der 
gaunersprache; bringt aus der Zigeunersprache nur wenig neues. Diese quelle 
bezeichne ich L .

Im romane „ f ö r s t a  e ls k a r in n a n  “, von A u g u s t  B la n c h e ,  Stock
holm 1848, finden sich einige proben einer d i e b e s s p r a c h e ,  welche von  
den gefangenen in der schwedischen festung Garlsten gesprochen wird. Sie 
wird „ R o m a n i “ genannt, hat aber von der Zigeunersprache nur einzelnes 
erborgt.
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Wörtern bemerke ich noch folgende: k i r j a ,  häfslich; k i r ja  
v a s c h t ,  linke hand S. k e r i a ,  häfslich, liederlich L . (norw. 
stygg ist =  häfslich, aber auch =  unanständig) wahrschein
lich aus dem finn. kur ja ,  häfslich, wol mit kura ,  link, 
verwandt. In Norwegen hört man „den stygge hand“ =  
die linke hand. — monschta ,  m ons ta ,  mosta ,  mosta-  
p ib en ,  m u f ta p ib en ,  kaffee S., vom finn. musta,  
schwarz; vergl. die ausdrücke für kaffee bei den deutschen 
gaunern (Pott I I ,  9): schwärzling und schokert von schoger, 
schwarz.— s ip p a n ,  schmiede S. gehört nicht, wie S. an
nimmt, zu chipalo, blacksmith Bw. P. II , 204, sondern zu 
finn. seppä,  schmied. — Bei mehreren Wörtern ist es zwei
felhaft, ob sie eigentlich finnisch oder lappisch sind.

Als russisch wufste ein norw. Zigeuner (S . s. 71) 
l i t s ch o ,  gesicht, P. I I , 334, zu bezeichnen.—  Enthält das 
sonderbare saboria ,  princessin S. etwa russ. i^apb mit zig. 
bohr i ,  bo rr ja ,  Schwägerin, P. I I ,  358? —  lenn ,  glied 
S. erinnert an russ. iJieiri», ist aber wahrscheinlich aus dem 
nord. 1 e d , da L . die form 1 e d e n hat. —  Die meisten sla
wischen Wörter, die bei den Zigeunern Skandinaviens Vor
kommen, sind wol aus sü d l i ch e r en  slawischen ländern 
mitgebracht und können, zumal da sie sich zum theil auch 
bei den Zigeunern Deutschlands finden, nicht hier den weg 
der Wanderung zeigen. So buno, stolz P. I I ,  407. doschta, 
genug P. II , 308. grikka, Sünden P. I I ,  144. hisp, stube 
P. I I ,  65. truppo, körper P. I I ,  291 u. m. — Hieher gehört 
auch b ra sa ,  frieren, statt m rasa ,  s. P . 1,428; 11,453; 
pol. mroz, frost; vgl. böhm. brabenec =  mravenee, ameise; 
griech. ßyoiog statt fiQorog; norw. zig. blava, hange =  um- 
Iuvav P. I, 92. —  Ist fu ld ra n i ,  mühle S. von föli f. graupe 
Puchm. P. I I ,  392 und serb. zrvany zusammengesetzt? e, 
und, Almqu. aus dem slaw. h, welches bei den lit. Zigeu
nern, P. I , 309, vorkommt?

In Schweden und Norwegen nennen sich die Zigeuner 
mit drei wolbekannten namen: Sundt kennt nurRommanö; 
L. hat K a l o ,  Zigeuner, und bei O. Ad. wird die Zigeuner
sprache si n te - rak lepa übersetzt. Sie sind hier mit den
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aus Deutschland, oder zunächst aus Dänemark stammenden 
gaunern  vermischt; verächtlich nennen sie diese T a s a r ,  
was ich aus schwed. dial. (Skäne) t a s e , ein alberner mensch, 
norw. dial. tasse 1 ) ein alberner mensch, 2 ) ein verkrüp
pelter mensch, erkläre. Es ist daher oft sehr schwierig 
zu bestimmen, ob ein wort eigentlich den Zigeunern oder 
den gaunern gehört. Diese Vermischung hängt mit der ent- 
stellung der Zigeunersprache, wodurch dieselbe ihre gram
matischen formen verloren hat, zusammen. Beides ist erst 
in neues te r  zeit eingetreten (Sundt s. 98).

Es ist daher nicht zu verwundern, dafs die skandina
vischen Zigeuner alte sagen und echtindische Wörter, wel
che wir bei den Zigeunern anderer länder nicht finden, be
wahrt haben. —  So hörte Sundt die sage, dafs die „hei
ligen“ Stammväter der Zigeuner vor zeiten in der stadt 
A ssa s  im lande A s s a r i a ,  östl. von Rufsland, wohnten, 
woraus sie von den Türken vertrieben wurden (Sundt s. 20. 
87. 105). A s s a s  wird wol A s i e n  sein; A s s a r i a  ist zu
nächst von einem volksnamen Assaris (Asiat), vgl. Italiena- 
ris, Gricharis P. 1, 53. 103, gebildet; allzu kühn denkt 
Sundt s. 63 an Assam, den wohnsitz der Dom’s. —  W ich
tiger ist die von Sundt s. 105 ff. mitgetheilte erzählung ei
nes norw. Zigeuners, welche mythische Überlieferungen bei 
diesen „argen indifferentisten“ zu beweisen scheint. Es be
richtet dieselbe von einem mondgotte A l a k o  oder D u n -  
dra. Er ist der beschützer der heimatlosen Zigeuner in 
ihren kämpfen gegen Türken und Christen; einmal wird er 
sie ihre feinde besiegen helfen und sie in ihr eigenes land 
zurückführen. Er streitet immer mit B e n g ,  dem teu- 
fel, und G e r n ,  Christus; oft ist er nahe daran zu erlie
gen, dann nimmt der mond ab und schwindet; bald aber 
zieht der starke gott sein schwert und seinen speer und 
schlägt seine feinde; dann sieht man die hörner des neu- 
mondes hervorbrechen, den mond wachsen, bis das volle 
gesicht Alako’s auf seine kinder herabblickt. In die er
zählung von diesem gotte sind übrigens mehrere christliche 
züge eingemischt, die grundlage ist aber heidnisch und echt
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zigeunerisch. Ein zeugnifs für die echtheit hat Sundt im 
namen A l a k o  gefunden; er deutet denselben aus finn. 
a lakuu (der abnehmende mond). Auch D u n d ra  läfst 
sich als echt nachweisen; der name steht, wie mir scheint, 
mit dud, licht, =  skr. d y u t i  P. I I ,  310 in Verbindung; 
des n wegen vgl. dundun und dundilo bei B w .; in ra konnte 
man ein suffix vermuthen, vielleicht streitet aber dagegen 
der vocal a; es ist wol vielmehr Zusammensetzung mit rai ,  
herr P. I I ,  264 ff. anzunehmen; D u n d r a  also „der licht- 
herr“ . Dundra ist hiernach der alte name des mondgottes 
der Zigeuner, Alako ist später in Finnland aufgenommen. 
Daneben haben die Zigeuner Norwegens für mond das ge
wöhnliche schon,  statt t schon ,  =  hind. cänd ,  skr. can- 
dra  P. I I ,  194. Das gleichbedeutende dasto bei S. ge
hört der gaunersprache und erklärt sich aus norw.-lapp. 
dasste ,  schwed.-lapp. tass te  (signum, stella).

Ich werde nun nachweisen, dafs mehrere aus Indien 
mitgebrachte Wörter, welche in den quellen Potts nicht 
Vorkommen, in der spräche der skandinavischen Zigeuner 
bewahrt sind. Zuerst begegnen uns in dem Wörterverzeich
nisse Sundts zwei echtindische thiernamen. In  marokka ,  
kröte, frosch, haben wir ganz skr. mandüka ,  präkr. man- 
dukka ;  die namen der kröte bei Pott (II, 123. 143. 233) 
sind fremd Wörter, bu l lo ,  bär, liegt dem skr. bha l la ,  hind. 
bhälü  so nahe, dass ich die identität kaum bezweifeln 
mag; dafs auch ein anderer indischer ausdruck für „bär“ , 
nämlich ritsch P . I I ,  271 =  skr. rxa, hind. rieh, bei den 
Zigeunern vorkommt, wird meine Vergleichung nicht wider
legen. Es mufs jedoch bemerkt werden, dass schwed.-lapp. 
puo ldakas  einer der namen des bären ist. Sundt hat für 
„bär“ auch st arm an oder sta lmo,  was der gaunerspra
che gehören wird (zumal da die bei der letzteren form an
geführte quelle G. B. meist Wörter der gauner giebt); das 
wort erinnert an schwed.-lapp. tarfok, bär. Sodann nenne 
ich s evan i ,  seide S., was eine bedeutungsvolle erinnerung 
an die indische heimath sein dürfte; es scheint mit hiodi 
c e v a l i  gleich. So haben die Zigeuner auch einen ande
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ren indischen ausdruck für seide bewahrt: pchar  oder pahr  
P. I I ,  378 =  hind. pät, skr. pa^ta. Bei O. Ad. findet sich 
miro k i ra ,  ich kröne; k i ra  ist nach schwedischer aus- 
sprache tsch i ra ,  wie der verf. auch s. 191 miro atjar 
k i v r a d e r ,  wir sind vertrieben, statt t s c h i v r a d e r  (P. II , 
183) schreibt. Ich finde daher dies wort in hind. c i ram . ,  
a turband, wieder; szerali f. Puchm., tscheerly Rtw., mütze 
(von szero, köpf, bei O. Ad. schöro), P. I I ,  221, haben da
mit nichts zu thun. Krone wird bei O. Ad. kralonpirka 
d. i. königshaube übersetzt; p i rk a  (auch bei S. aus Schwe
den) scheint wie bunetka, dimin. von buneta, Puchm. ge
bildet; vielleicht darf man pcherno  m., kitze, kopftuch 
Puchm., hind. phenta  f. und pheta  m. a small turband, 
P. I I ,  358, vergleichen, lo r ra ,  rauben, plündern S. ist 
wol unzweifelhaft skr. lut , to steal. rob, plunder, woraus 
sich auch lu rdo ,  soldat, P. I I ,  338, erklärt. Darf man 
auch der gleichheit von drosscha ,  vermögen, aushalten S. 
mit skr. dhrsh, resistere, sustinere, audere, trauen?

Auch pers. Wörter finden wir bei den Zigeunern des 
hohen nords wieder, b e d d o , Wächter, polizeibediente; b e d - 
dor(And.), herr S. b e d d o ,  bedon ,  bedon i ,  herrAlmqu. 
ist wahrscheinlich aus dem pers. b a d , praefectus, custos; 
ferner liegen skr. pati, armen, pet; wol nichts hiehergehö- 
riges bei P. I I ,  430. In lu l l ,  grind, finde ich pers. lü r i ,  
aussatz. —  Man mufs aber immer auf seiner hut sein; oft 
darf man sich hier durch die anklänge aus Indien und Per
sien nicht verlocken lassen, l a v ,  haar S. erinnert überra
schend an skr. lava. Da aber das sonst gewöhnliche ba l ,  
haar, =  skr. bäla P. I I ,  419 auch bei den norw. Zigeunern 
vorkommt, und da Sundt das wort einer quelle, welche 
meist Wörter der gaunersprache giebt, (G . B.) entnimmt, 
wird es der Zigeunersprache nicht gehören. Ich erkläre 
es aus dem norw. l a v ,  schwed. la f ,  herabhangendes moos 
an tannen und fichten.

g ju k n i  (G. B.), suppe S. ist wol auch ein gaunerwort 
und, wie Sundt annimmt, aus dem lapp, ju f t a ;  das Zigeu
nerwort ist s u m m i n P. II , 254; hind. jekhni, lit. jukka u. m.
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klingen wahrscheinlich zufällig an. M it schwed. zig. k r i ’ , 
verzehren, vergleicht Säve bei Sundt skr. g r , deglutire; es 
ist aber, wie ich glaube, schwed. dial. (Angermanland) kr iä ,  
taga mat (fhre). v a r v a r a ,  v in v a n a ,  rose S. ist gewifs 
nicht aus dem gleichbedeutenden armen, ward; vielleicht 
aus dem norw.-lapp. h ä r v va r a s s e ,  blume. Bei k a kk e -  
raska ,  adler S. darf man nicht an pers. karkas denken; 
vielmehr an schwed.-lapp. k o k k e m ,  finn. ko tka.

4. V e r m i s c h t e  bemerkungen  zum w erke  P o t t ’ s.

ani, ja, Sujew. P. 1,318. Ist vielleicht nicht ganz rich
tig; Böhtlingk giebt a i, womit ehe,  cehoe, ee bei Sundt 
stimmt. Nahe klingen alb. a i, armen, a yc ,  ja, an.

ku tch  Ous. kutsch  Seetz. P. I I ,  94 k e t c h  Smith 
(Hoefers ztschr. I, 276), bart. Vielleicht =  skr. kaca ,  haar.

g o d l i ,  g o l l i ,  g o l i ,  geschrei, schall. P . I I ,  133 f. Ben
gal. g o lm ä l ,  geschrei, g o l ka ran ,  geräusch machen.

gu lb a ,  gu lva ,  erde, bei den liefl. Zig. P. I I ,  140. 
Aus dem schwed. g o l f ,  fufsboden, dän. gulv .  Pott hat 
schon in der spräche der ließändischen Zigeuner mehrere 
Wörter, die dem schwedischen abgeborgt sind, nachgewiesen. 
So: bo tnos ,  norden, aus dem schwed. bo tn  P. I I ,  530; 
Hoefers zeitschr. I, 186. b i g g u s ,  gerste, schwed. bj u gg ,  
dän. bygg .  Hieher gehören ferner höes ta ,  herbst P. I, 66, 
schwed. dän. hös t ;  a h w ta ,  westen P. I ,  78, schwed. a f- 
t on ,  dän. a f t en ,  abend; h o f fu s ,  Schenkel P. I ,  105, 
schwed. hö f t ,  dän. h o f t e ,  hüfte; k a lpo s ,  k a lw o s ,  kalb, 
schwed. ka l f ,  dän. k a l v ;  w o ru s ,  frühling, schwed. dän. 
vär ;  hadus, hase, schwed. dän. hare.

g e r  f., die kratze P. H , 141. W ol pers. g a r ,  g a r i ,  
kratze, wie auch norw. zig. lu l l ,  grind, persisch ist.

kh osav,  wische, trockne ab P. H , 156. Hierzu norw. 
zig. täsa,  trocknen S.

j a r im a  f. crumb. migaja Bw. P. H , 159. Aus dem 
wlach. cqQQnq (alb. ^ccQi îe).

ch ud av ,  ich greife P. n ,  162. Hierzu norw. zig.
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häta,  stehlen S. L .?  Das gleichbedeutende norw. zig. 
spana ist wol eig. „aufspüren“ , schwed. spana;  Holmboe 
(det norske sprogs ordforraad sml. m. Skr. s. 393) erklärt 
es aus dem norw. spana, spannen, ausstrecken, wie skr. täyu, 
dieb, aus täy, ausstrecken.

hadava ,  hebe, helfe P. II, 173. Hierzu aufser gazde 
beiBöhtl. (zeitschr. d. d. morgenl. ges. V II . s.395) h a sch ta ,  
asta,  helfen, leihen S.

xu ke l ,  ju k lo ,  hund P. I I ,  213. Identisch ist g y e -  
klo ,  en rigtigt stor rackare, vaktmästare och poliskarl 
Almqu.; vergl. schwed.-zig. j u k k e l p i ,  polizei S. Gerade 
ebenso in der Germania mast in ,  eig. grofser hof- oder 
fleischerhund, =  criado de justicia P. I I ,  22. Gewifs mit 
gutem gründe bezeichnen die Zigeuner die polizeibedienten 
als bifsige hunde!

j i l o ,  su i lo ,  das herz P. I I , 216 f. Norw.-zig. s ino,  
seele S. ist wol statt s i lo ,  vgl. P. I , 91 und verhält sich 
zu si la,  liebe S., wie ylo m. soul Bw. zu jeli f. love P.
I I ,  65.

s chok a ,  genae, Alter. P. I I ,  229. W o l aus dem russ. 
n^OKa, n^eica.

szut,  schutt ,  m. essig P. I I ,  229. Unzweifelhaft skr. 
pukta, sauer, wie ratt, blut, =  skr. rakta; t a t to ,  w arm ,=  
skr. tapta. Das k in schuklo, schukalo (Sundt), sauer, ist 
statt t des gleichbedeutenden schutlo, wie kockli Almqu. =  
katlin, scheere, skr. kartri, und nicht aus dem k in skr. 
pukta zu erklären, auch nicht durch Vermischung mit skr. 
cukra entstanden.

so vav ,  ich schlafe, ich liege; suto ,  liegend P. I i ,  
234 f. Von suto ist suta, sitzen, setzen; liegen, legen S. 
gebildet, wie jida, leben, von jido, lebendig; mula sterben 
oder (O. Ad.) tödten, von mulo, todt u.s.w.; ebenso hat Bor- 
row verba auf -lar, welche von pcp. auf -lo ausgehen, z. b. 
guillar, gehen, von gelo P. I, 408 f . ; auch vergl. man die 
anwendung des pcp. pf. allein statt pf. indic., wie pelo, er 
ist gefallen P. I, 384 f. Die neutr. und die trans. bedeutung 
einigen sich auch sonst, in bescha, mula, in einem worte.

154 Bugge
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sp i l a f ,  steche, stosse P. I I ,  248. Skr. sph i t ,  schla
gen, stofsen?

tapp ,  dapp, dab f. schlag P. I I ,  282. Vielleicht ist 
zunächst hind. dhappä ,  schlag, zu vergleichen.

t r d a v ,  z i r r d a f ,  ziehe P. I I ,  290. Hierzu sarda ,  
ziehen, rudern S .; der letzteren bedeutung wegen vgl. norw. 
traekke pä ärerne, incumbere remis.

n id e r o k e a f ,  widerkauen Bisch. „Offenbar aus d. D. 
entstellt, allein verm. verhört st. niederkauern“ P . I I ,  321. 
Vgl. vielmehr frank, bair. i t r ucken ,  in drucken ,  Wieder
kauen (Diefenb. got. wtb. I, 93), sieg, nere r ecke  (Diefenb.
I I ,  733).

I ov ina ,  bier P. I I ,  335. Sundt sieht eine spafshafte 
Verdrehung dieses Wortes mit anspielung an den namen Ka- 
rolina in norw.-zig. k a ro l in a -p ib e n ,  gutes bier, flaschen- 
bier. Ich vermuthe darin die Verdrehung eines zusammen
gesetzten k h o r o - l o v i n a  von k h o r o ,  krug, flasche P.
I I ,  154.

pura f ,  sengen P . I I ,  356. Vgl. beng. pur, p o rä n a ,  
brennen.

p a l im e t t je ,  übrig, Bisch. P. I I ,  361. Nicht griech. 
7iE()ifjLBTQOQ, sondern von pa le ,  zurück, P. I, 294, und me* 
ka f ,  ich lasse P. I I ,  434. Etwa 3. ps. pl. perf., statt pali 
mekje, pali muklen, sie haben übrig gelassen; für die Ver
änderung von k j in tj s. P. I, 8 8 .

m aka f ,  verschmiere P . 11,434. Beng. makan ,  be
schmieren; skr. s. m ra x ,  schmieren, salben.

C h r i s t i a n i a  im dec. 1856. Sophus B u g ge .

Celtische Studien.
4. D i e  d e c l ina t ion .

Glänzender hat sich Bopp’s scharfsinn vielleicht nie 
bewährt als in der entdeckung, dafs die sämmtlichen aspi- 
rationen und eclipsen, wodurch die heutige irische declina-
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tion scheinbar verunstaltet ist, nichts anders sind als Über
reste und nachwirkungen der alten casusendungen*); die 
nachweisung der altiriscben formen des artikels bei Zeufs 
bestätigt diese Voraussetzung hinsichtlich des n und der 
consonantenaspiration aufs vollständigste, nur das t und h 
vor vocalen' sind wohl etwas anders zu fassen. Das h wer
den wir nach dem , was Z. 59. 63 bemerkt , nicht umhin 
können, als einen anfangs müfsigen und willkürlichen zu- 
satz vor vocalischem anlaut anzusehen, der sich später hin
ter vocalischem auslaute festgesetzt hat; denn Übergang des 
s in h erscheint dem gälischen zweige des celtischen fremd; 
auch ist im dat. pl., wo ebenfalls h vor vocalen erscheint, 
zunächst nicht s, sondern b abgefallen, da sich aus dona-  
bis das altir. donaib  oder donab,  daraus erst das neuir. 
dona entwickelt hat. Das t dagegen finden wir (Z. 55. 
231 fgd.) nach n im altirischen häufig auch da, wo sonst 
d stehen sollte, vor eclipsiertem s; demnach werden wir 
auch das t im nom. des artikels nicht als Vertreter des s 
ausehen dürfen, sondern annehmen müssen, dafs dasselbe 
dem s in der ursprünglicheren form des nom. vorgetreten 
und nachher beim abfall des s geblieben sei. (Eine paral
lele dazu scheint das altumbrische zu bieten, welches nir
gends ein ns (aufser statt nns in pe lsans ) ,  sondern ent
weder nz oder z (en ze =  onse) oders (n e i rh ab as )  zeigt.) 
Dieses t findet sich daher in der heutigen sprachform überall 
da, wo zwischen n und s ein vocal ausgefallen ist, gleich
viel ob das s dem artikel (wie im m. an tiasg der fisch 
statt an(t)s iasg) oder dem hauptworte (wie im f. an tslat 
die ruthe**) statt an{t) slat) angehört; es fehlt, wo s oder 
ein anderer consonant abgefallen ist, also im gen. und nom. 
pl. f. na slaite (statt näs slaite), im nom. sg. maso. an srutk 
der gelehrte (statt an{t)s sruth), im gen. pl. beider geschlecli-

* )  Die celtischen sprachen u. s. w. s. 22 fgd.
* * ) Der unterschied zwischen an  tia sg  und a n  ts la t  ist nur graphisch, 

da man a n  t la t  spricht, wie auch im altirischen bei genauer Schreibung s 
sowohl in diesem falle als nach vocalen mit dem tilgungspuncte versehen 
oder ausgelassen ist. Z . 63.
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ter na sruth, na slat (statt nän sruth, nän slat), im dat. pl. 
dona srothaibh, dona slataibh.

Ein dritter punct, worin Bopp’s ansicht durch die alt
irischen formen eine modification erleidet, ist die erklärung 
des nom. pl. masc., der im neuirischen wie im fern, auf na 
mit h vor vocalen und ohne Veränderung folgender conso- 
nanten gebildet wird. Bopp schliefst daraus*), dafs im cel- 
tischen der artikel wie die substantiva im pl. masc. ursprüng
lich auf -äs ausgegangen, also na aus an äs entstellt sei; 
das altirische m. ind  oder in mit folgender aspiration ne
ben dem f. inna oder na zeigt uns aber, dafs auch hier 
das masc. ursprünglich vocalisch geendet hat wie fast in 
allen indogermanischen sprachen, also das heutige na einer 
unorganischen Verbreitung der accusativform oder weiblichen 
pluralform sein dasein verdankt, wie wir sie schon im alt
irischen neutr.pl. inna wahrnehmen können, welches den 
folgenden consonanten unberührt läfst. M it ausnahme die
ser drei puncte bestätigen die alten formen durchaus die 
Bopp’sche entdeckung, wonach von hause aus nom. sg. m. 
und g. sg., nom. pl. f. auf -s, gen. pl. auf -n, g. d. m. und 
n. d. f. sg. auf vocale geendet haben. Eine wesentliche be- 
reicherung der celtischen grammatik ist der nachweis des 
im neuceltischen spurlos verschwundenen neutrums (an  
oder a im n. a. sg., im plural dem gen. gleichlautend) und 
des im neuirischen durch den nom. vertretenen accusativs 
in den altirischen formen inn (vor cons. in ) im m. f. sg., 
inna  oder na im plural aller drei geschlechter, worin wir 
die ursprüngliche endung -n im sing., -s im plur. noch 
deutlich erkennen können.

Ueber das Verhältnis der alten formen mit i und fol
gendem nt, nd, nn zu den neuen mit a und einfachem n 
wage ich keine vermuthung; die vocale der endungen las
sen sich erst durch eine Vergleichung der su bs tan t i v -  
d e c l ina t ion  ermitteln, zu der wir jetzt übergehn.

A u f den ersten blick erkennt der Sprachforscher im

*) a. a. o. s. 31.
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ordo prior bei Zeufs vocalische (oder in die vocalische de- 
clination übergetretene consonantische), im ordo posterior 
consonantische Stämme, unter den letzteren besonders deut
lich die männlichen und weiblichen n-stämme und die ver- 
wandtschaflsnamen auf - th i r  ( =  skr. - ta r ) ,  die denn auch 
schon von Pictet und Bopp als solche anerkannt und her
vorgehoben sind. Dagegen vermag ich beiden meistern in 
der vertheilung der v o ca l i s eh en  stamme aus äufseren 
und inneren gründen nicht beizustimmen.

Vergleicht man nämlich das erste paradigma bei Zeufs 
mit dem zweiten, so erweist sich sogleich seine bemerkung, 
dafs das erste externae, das zweite internae flexionis sei, 
als unrichtig; man braucht nur statt ba l l  ein wort mit e 
zu nehmen, wie etwa fe r  mann, um sogleich zu sehen, dafs 
die declination von ce le  (socius) sich von der von fe r  in 
der hauptsache gar nicht unterscheidet, nur dafs dort den 
abgefallenen endungen ein vocal, hier ein consonant vor
aufging. In beiden erleidet der vocal der ursprünglichen 
penultima dieselben Veränderungen: nom. acc. sg. undg.pl. 
c e l e  wie fe r ,  g. v. sg. und n. pl. c e l i  wie f i r ,  d. sg. c e -  
l iu wie f iu r ,  a. pl. ce l iu  wie f i ru ,  nur im d. pl. ist ein 
kleiner unterschied zwischen ce l ib  und f e r a ib  vorhanden. 
Kurz 1. ist nur eine abart von 2., und beide verhalten sich 
zu einander wie goth. ha r j i s  oder h a i rde is  zu f i sks ;  
nehmen wir also einstweilen an, dafs l.ja-stämme, 2 . a- 
stämme enthalte, so bleiben uns für 3. u- und i-stamme. 
Ein ähnliches Verhältnis wie zwischen 1. und 2. findet aber 
auch bei den fern, zwischen 4. und 5. statt, und die diffe- 
renzen im paradigma zwischen tuare und ra inne  im gen. 
sg., tu ari und ran  na im n. a. pl. werden durch die ne- 
benformen der 5ten, die wir unter den beispielen finden, 
gen. sg. -a und -o, n. a. pl. -e und -i ausgeglichen; wir dür
fen also auch hier in 4. ja-stämme, in 5. a-stamme vor
aussetzen, und haben dann nur nachzuweisen, was aus den 
i- oder i-stämmen geworden ist,, um die bedenken, die man 
von aufsen gegen eine solche eintheilung erheben könnte, 
zu beseitigen; denn wenn weibliche u-Stämme fehlen, so
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hat das nichts auffallendes. Die weiblichen i-stämme wer
den wir unter 5. wiederfinden, die i-stämme sind jedenfalls 
entweder zu ja- oder zu i-stämmen geworden. Ursprüng
lich consonantische stämme finden wir (gerade wie im la
teinischen in die i-declination) mehrfach in 3 . übergegan
gen, z. b. ais, ois (aetas) =  skr. äy us, g. a isso,  öesa;  
das f. nem (caelum) =  skr. nabhas,  g. n ime nach 5. er
innert an die zeitschr. IV , 342 erwähnten slavischen formen 
v o d a =  skr. udan, g o r a = o p o g ,  t im a  =  skr. t a m a s. 
Bezeichnen wir demnach die von Zeufs aufgesteJJten fünf 
series als l.b. männliche und neutrale ja-stämme, l.a . m.n. 
a-stämme, 2 . m.n. i -  und u-stämme, 3 .b. weibliche ja-,
3.a. weibliche ä- und i-stämme, so wird diese anordnung 
zunächst von aufsen bestätigt durch eine betrachtung der 
Wörter und suffixe, die den einzelnen classen zufallen.

Auffallend treu schliefsen sich schon die meisten lehn- 
w ö r t e r  ihren Vorbildern in der declination an. Man ver
gleiche die a-stämme: fe lsub =  philosophus, or =  aurum, 
a n ge l  =  angelus, apsta l  =  apostolus, epscop =  epi- 
scopus, f i a l  =  velum, id o l  m. =  idolum, i furnn =  in- 
fernum, saJm =  psaJmus, tempul  =  templum, nebst den 
gen. d i g a im  =  digammi, m e t i r  =  metri; die ä-stämme: 
(a lmsin?  =  eleemosyna, ep ist i l?  =  epistola) persan =  
persona, r i a g o l  r i a gu l  =  regula, pian =  poena, f edb  
=  vidua (doch wohl entlehnt?), l i t  er =  litera, s i l lab  
=  syllaba; auf ia und iä die m. n o t a i r e ,  r e c ta i r e ,  ta -  
b l a i r e ,  das f. f e l l s u b e  =  philosophia; auf i das m. 
f a i t h  =  vates; auf u die m. fe rs  =  versus, sens =  sen- 
sus, sp i ru t  (g. sp i r i t o  sp i ru t o )  =  spiritus. Daran 
reihen sich e igennamen  wie rom f. =  Roma, roman 
m. =  Romanus, t i t  =  Titus, t i a m th e  =  Timotheus, 
g r e c  =  Graecus, wiewohl hier l.a. etwas mehr um sich 
gegriffen hat, wie d. aeneus ,  g. adim, s o c ra i t ,  a r i 
s to  t i l  zeigen.

Eine weitere bestätigung geben formen der s tamm
v e r w a n d t e n  sprachen, hin und wieder auch überlieferte 
ga l l i s che .  So entspricht fe r  (stamm f i ra )  dem skr.
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v i r a * )  noch genauer dem Jat. v ir  und goth. va i r  (statt 
v i r ,  stamm v i r a ) ,  das adj. f i r  dem Tat. ve rus (vgl. r ig  
=  lat. r ex ) ,  öin öen dem 1. unus, marb dem 1. mor-  
tuus (b =  tv ), f e sco r  f e s c a r  m. dem lit. v aka ras  1. 
v e sp e r ,  bran rabe dem slav. v r a n ü ,  lit. varnas (skr. 
va rna ) ,  rün f. dem goth. runa, d ia  m., dessen anomalie 
nur scheinbar ist, dem lat. deus (statt deus =  skr. deva ) ,  
f e rc  f. vermuthlich dem griech. ogyiq, tua th  f. dem osk. 
tovto umbr. toto, anim f., wovon mehrere casus nach 3 .a. 
gebildet werden (zeitschr. V I ,  213) in diesen dem latein. 
an ima,  län dem lat. plenus (s. oben), co lum dem lat. 
co lumba ,  ardd doch wohl dem 1. arduus,  nü dem lat. 
novus  =  skr. nava,  dagegen nue dem goth. n iu j i s  =  
skr. n a vy a ,  a i le  dem lat. al ius; u i l e  läfst also für goth. 
a lls auf assimilation aus lj  schliefsen; das n. c r id e  ent
spricht genau dem skr. h rd a y a  (weniger genau dem griech. 
x c c g d i a ) ,  t r e d e  n. die dreiheit dem skr. t r i t a y a ;  muir  
weist sich durch das gall. m o r i - als i-stamm aus, was lat. 
mare ,  slav. more ,  goth. m ar e i trotz kleiner abweichun- 
gen bestätigen; m ug (servus) scheint dem goth. magus 
(puer) identisch, also ein u-stamm, f id  n. (arbor) gleicht 
dem alts. w idu ,  ags. wudu,  ahd. w i tu  (altn. m. v i ö r )  
und wird überdies durch gall. v id u -  als u-stamm nachge
wiesen, wie ca th  (pugna), bi th (mundus) durch gall. catu-, 
bi tu-;  das f. set  (d. se i t ,  pl. seüit )  via =  goth. sinj>s, 
wie de t  (d. d e i t )  =  lat. dens, schwankt zwischen i- und 
cons. declination; die doppelformen ben und ban (mulier) 
endlich erklären sich entweder aus * g v in a  (= g o th . qv ino )  
und *gvana  (== griech. y v v r i, böot. ß ä v a )  oder aus 
* g v a n i  (= s k r . j an i )  und * g v a n a  (grade wie slav. z ena  
aus zana  oder z ina entstanden sein kann).

W ollte man aber auch diese Übereinstimmungen für 
zufällig halten, so macht sich die identität der su f f ixe 
vielfach noch viel deutlicher geltend. D ie a d j e c t i v a  fal-

*) Die lit. form -w y ra s  und die Seltenheit des lat. i statt a vor r spre
chen mehr fiir v i r a  als für v a r a .
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len fast ohne ausnahme den classen l.a. und b. im m. n.,
з.a. und b. im fern, zu, also denjenigen, die in allen indo
germanischen sprachen am meisten vertreten sind, a- und 
ia-stämme; die Su p e r la t i v e  enden auf -em, wovon ich 
keine flexion bei Z. gefunden habe, vermuthlich aus - im a  
entstanden, oder -am, sicher aus-ama,  welches nach l.a. 
flectiert wird. Von den adjectiven werden ganz gewöhn
lich fern, abs t rac ta  auf -e nach 3 .b. gebildet, welches 
dem skr. y ä , lat. - ia ,  griech. - t « ,  ahd. - 1 , mhd. -e ent
spricht, z. b. am prom e  (improbitas) von amprom, sul-  
ba i r e  (eloquentia) von sulbar ,  d ö i r e  (miseria) von doir,  
s ö ire  (nobilitas) von so ir ,  f i r in n e  (justitia) von f i r i a n ,  
luinde  (bitterkeit) von lond ,  no ib e  (sanctitas) von noib
и. s. w. Unter den masc. auf -e (l.b .) zeichnen sich die 
Wörter auf - i r e  oder -a i r e  aus, dem slav. - a r i  entspre
chend, wie ech ir e ,  e c h a i r e  (mulio) und viele lehnwörter 
(aus lat. -arius):  unter den adj. die auf -de =  skr. - tya ,  
nur in weiterem gebrauche, z. b. nemde (coelestis), tal -  
mande (terrestris), co ln ide  (carnalis) u. s. w.; skr. - taya  
findet sich in den zahlsubstantiven dede, trede ,  dem skr. 
tr i taya ,  catushtaya auch im geschlecht entsprechend. 
W ir werden also auch die heutigen fern, auf -mhuin, als 
aus älterem -maine hervorgegangen, zunächst nicht den 
skr. neutris auf -man, sondern den lat. fern, auf -monia 
vergleichen müssen (seachduin =  sechtmaine,  also nicht 
genau dem lat. sept imana entsprechend), zumal da bis
weilen schon das altirische abstumpfung zeigt, wie teste-  
min, fest imin dem lat. test imonium zur seite steht, das 
n. a ill dem m. aile =  alius. Besonders interessant sind 
die Verbalsubstantive,  die die stelle des in f in it iv s  
vertreten. Diejenigen, die scheinbar die nackte wurzel ent
halten, wie cumang (posse, potentia), fulang (tolerare), 
geben sich durch die declination nach l.a. als a-stämme 
zu erkennen, denen das skr. gerundium auf -am und die 
locative auf -e , mit denen die indischen grammatiker häufig 
die wurzeln umschreiben, zur seite stehn. Die infinitive 
auf t , th, d, dh vergleicht Pictet s. 161 dem skr. -tum,

i. 2. 1 1
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Bopp s. 56 lieber dem slav. - ti, namentlich wegen der form 
- tinn, unter den Suffixen finden wir bei P. ir. adh dem skr. 
-athu verglichen; wir werden tinn später bei der conso- 
nantischen declination kennen lernen, über die ändern for
men giebt uns das altirische auskunft. Hier folgen -ad 
und -ud der 2 ten flexionsart, -t der 3 ten; wir werden also 
in jenen um so mehr u-stämme (wie lat. -tus, wovon die 
supina, skr. - tu, wovon inf. und gerund. - tum, - t vä )  vor
aussetzen, als nach den neuesten mittheilungen Schleichers 
(beitr. 27) selbst der slav. inf. auf - t i  wahrscheinlich die
ser formation angehört; dagegen werden die weiblichen for
men auf -t {nach 3 .a.) von den weiblichen abstractis auf 
skr. - t i ,  griech. - x i(<>t), lat. - t i ( s i ) ,  goth. - t i ,  ]>i, di 
nicht zu trennen sein. Die fern, auf -ä l (3. a.) erinnern an 
die eigentümlichen slavischen participia auf -l i i ;  es dürfte 
aber schwer zu entscheiden sein, ob in ihnen -ä oder -i 
abgefallen sei. Die fern, auf -em  sind a-stämme, die den 
griech. verbalien auf - f ii7 entsprechen; die masc. auf-am, 
-om, -um bleiben mir unklar. Endlich -en t,  end nach 
l.a . halteich für entlehnt, worauf schon die formen l e g e n d ,  
scr ibend deuten. Noch verdienen die masc. auf - id,  g. 
-ada erwähnung, worin schon Zeufs 766 ein ursprüng
liches -a t vermuthet hat; die eigentliche stammendung ist 
-a t i ,  formell dem skr. - t i ,  griech. ~rt (in  ptävriq) gleich, 
nur anders angewandt, da es im irischen als taddhitasuffix 
erscheint. Die einzige ausnahme von dieser regelmäfsigeu 
correspondenz mit den verwandten sprachen scheinen die 
part. per  f. pass, zu machen, die nicht nach analogie des 
skr., griech., lat., goth. auf -th  oder -d  nach l.a ., son
dern auf - the  nach l.b . ausgehen; die ursprüngliche form 
liegt uns aber noch im präteritum passivi der unpersönli
chen conjugation vor (sing, -d , pl. - tha) ,  wir haben also 
in der gewöhnlichen form einen zusatz ( - y a  oder -aya )  
ähnlich wie im altwelschen -et ic  zu erkennen. Dagegen 
schliefst sich das part. fut. pass, - t h i ,  eigentlich -thf ,  ge
nau an das skr. - t ä v ya ,  griech. -re o g  (lat. - t ivus)  an.

Vergleicht man endlich noch die formen des a r t i 
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ke ls ,  der auch nach Bopp’s ansicht einem a-stamme an
gehört, und gerade in den unterscheidenden Casus, gen. sg. 
und nom. pl. masc., zu l.a . stimmt, so sind wohl von aufsen 
her gründe genug vorhanden, um unsre eintheilung zu recht- 
fertigen. W ir  gehen zu den inneren über, die in den iri
schen lautverhältnissen liegen, um sodann die einzelnen for
men, so weit es möglich ist, zu entwickeln und zu er
klären.

Der irische vo ea l i sm u s  zeigt zwei sehr nahe berüh- 
rungen mit dem deutschen, den umJaut oder die trübung 
eines a durch i und u, und die brechung eines i und u 
durch a. In ersterer beziehung ist besonders merkwürdig, 
dafs die drei arten der assimilation des a vor i und u, die 
wir sonst in verschiedenen sprachen und sprachperioden 
gesondert finden (vollständige assimilation wie im skr. g i r i  
und guru, diphthongierung wie im zend pa ir i  und pauru, 
eigentlicher umlaut wie altn. hend i  und hönd )  hier neben 
einander erscheinen; so ist die bekannte partikel ar-, a ir-,  
i r - ,  er -  geschrieben, der acc. pl. von ba l l  bald bul lu ,  
bald baul lu,  ro laumur  (audeo) auch rolomur.  Als 
umlaute von a finden sich also 1) a i oder i, seltner e, 
2 ) au oder u, seltner o; umgekehrt verwandeln sich durch 
den einflufs eines folgenden a wie im ahd. i in e, u in o, 
so z. b. im gen. feda ,  m oga  von f i d ,  mug. W ie  weit das 
letztere gesetz sich erstreckt hat, ersieht man daraus, dafs 
es selbst fremdnamen wie e t a l= I t a l ia  ergriffen hat; wenn 
aber Zeufs denselben einflufs einem folgenden o und u zu
schreibt, so ist zu bedenken, dafs o und a oft wechseln 
wie im g. etha oder e tho  von i th ,  wo das e eher dem 
a als dem o seinen ursprung verdankt, andrerseits aber o 
und e durch blofse Schwächung namentlich vor doppelter 
consonanz entstehen, so wohl auch in fe lsub =  philoso- 
phus. Ebenso wenig können wir einen umlaut des e in i 
anerkennen, denn wo wir grund haben, e als ursprünglich 
anzusehen, findet sich durch ein folgendes i oder u nicht i 
oder iu , sondern ei oder eu erzeugt, z. b. im pl. ge int i  
(gentes), im dat. neurt  von nert  (virtus, valor); Z. ist

11 *
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einseitig verfahren, indem er überall den vocal, der im 
nominativ erscheint, für den ursprünglichen genommen hat, 
während vielmehr in fällen wie n ime,  g iun das im nom. 
durch a in e verwandelte i wieder hervorgetreten ist. Da
gegen mufs anerkannt werden, dafs bisweilen auch ein nicht 
aus i entstandenes e umlaut erzeugt hat, .wie im g. rainne 
von rann (pars). Demnach stellt sich die regel für das 
altirische (von den neuirischen vocalveränderungen und von 
kleinen abweichungen wie oi statt a i, ea, eo statt a, o 
sehen wir hier ab) folgendermafsen: durch den e in f lu fs  
eines f o l g e n d e n  a w an d e l t  sich i in e, u in o; 
durch den eines f o l g e n d e n  i (ausnahmswe ise  
auch e ines  e) a in i oder ai ( o d e r  e), e in ei, u in 
ui, o in oi ;  durch den eines f o l g e n d e n  u en d l i ch  
a in u oder  au (oder  o), i in iu, e in eu. Es ver
steht sich nun von selbst, dafs sehr oft der factor geschwun
den und das factum geblieben ist, so dafs wir gerade wie 
im deutschen aus den vocalveränderungen im stamme den 
vocal der endung erkennen können; für das irische um so 
wichtiger, als sich bald zeigen wird, dafs es schon in sei
ner ältesten gestalt im auslaute weit mehr geschwächt ist 
als etwa das gothische.

Wenden wir nämlich die gegebene regel zur ermitt- 
lung der e n d u n g sv o ca l e  an, so ergeben sich zunäch s t  
für die masc. und neutra nach 1 . folgende endungen: 

sg. n. -(a)s, -(a)n, plur. -i, -ä 
a. -(a)n -ü, -ä
g. -i -an
d. -u -abis.

Beispiele: ba l l  (membrum), ball, baill, baull oder bull, 
baill (boill), baullu, ball, ballaib oder ballib; fe r  (vir), fer, 
fir, fiur, fir, firn, fer, feraib; neutr. imned  (tribulatio), pl. 
imnetha imneda. Man erkennt hier deutlich die a-stämme 
ba l la ,  fe ra  statt f i r a ,  imnetha  statt im n i tha ;  beson
ders schön stimmt aber f i ra  zum goth. lat. stamme vi ra  
(denn v a i r  weist auf kurzes i zurück) dem skr. v i ra  ge
genüber. Die weiblichen a-stämme weisen zurück auf:
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sg. n. -a pl. -äs
a. -an -äs
g. -e(s) oder -ä(s) -an
d. -i oder e -abis.

Beispiele: nem (caelum), nem, nime, nira (stamm nimä, 
daher findet sich noch einzeln der nom. nim); d e 1 b (effi- 
gies), delb, delbe, deilb, pl. delbae (statt delba), g. delb, 
d. delbaib, mit ursprünglichem e, daher im dat. nicht dilb, 
sondern de i lb .  Die masc. nach 3. zeigen in nächstvorher
gehender stufe u n g e fä h r  folgende formen auf:

sg. n. (-is oder -us), pl. -ä(s), -e(s),. -i(s)
a. (-in oder -un) -ü, -i
g. -ä(s) oder -ö(s) -e(n)
d. -u? oder -i? -ibis (-abis?).

Beispiele: n. denmid (factor) statt denmadis, g. den- 
mada; n. bi th (mundus), d. biuth statt bithu; gnim (actio), 
a. pl. gnimu; a i t r ib th id  (possessor), g. aitrebthado, n. a. 
pl. aitribthidi.

Man sieht leicht, dafs die -zunächst erschliefsbaren for
men noch keineswegs eine directe Vergleichung mit den 
Urformen zuJassen, sowie etwa die gothischen, sondern min
destens noch einer Zwischenstufe zur Vermittlung bedürfen. 
Dem aus bai l l ,  baul l  erschlossenen ba l l i ,  bal lu mufs 
ein bal l i ,  bal lü oder ballui ,  dem aus nem geschlosse
nen nima ein nimä nothwendig vorangegangen sein, dem 
in f i ru verwandelten f i rü  ein f i rüs  (oder f i rün?), dem 
voraussetzlichen f iran im gen. pl. ein firän. Kurz die äl
testen historischen formen des irischen stehen hinsichtlich 
der erhaltung des auslauts höchstens und kaum auf der 
stufe des neuhochdeutschen, wie die einfache vergleichung 
des irischen und des deutschen ba l l  zeigen kann: 

sg. ir. n. a. ball, g. baill, d. baull
nhd. ball, ball(e)s, ball(e)

pl. n. baill, a. baullu, g. ball, d. ballaib
balle, balle, bälle, ballen.

W ir  f inden im auslaut lange  voca le  of t sogar 
ijait f o lgendem consonanten geschwunden ebenso
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kurze  vo ca le  mit  fo lgendem s, nur lange  voca le  
vo r  s haben sich in der kürzung  erhalten. (Formen 
wie cele  (socius) setzen also entweder ein cel ias,  celeas 
mit abgefallener endsilbe oder ein celes mit Verkürzung 
des vocals vor dem abgefallnen s voraus; f i ru  werden wir 
richtiger aus f i rüs,  als aus f i rün erklären, da wir im 
g. pl. überall den langen vocal sammt dem n geschwunden 
sehen.) Bei solcher entstellung der ursprünglichen endun- 
gen dürften wir es gar nicht wagen, an eine einigermafsen 
befriedigende entwicklung der casusendungen zu denken, 
wenn uns nicht glücklicherweise das obengedachte gesetz 
für den vocalismus und die Veränderungen der consonanten 
zwischen artikel und substantiv erkennungsmittel an die 
hand gäben.

Die endconsonanten sind offenbar aufser m und r 
alle geschwunden; m ist regelmäfsig in n übergegangen, 
welches auch nur noch in spuren erhalten ist; s findet sich 
nicht mehr am ende, doch zeigt das t, welches an seiner 
stelle im altir. int ,  neuir. an t erscheint, dafs es erst in 
der letztvorhergegangenen periode, erst nach dem ausfalle 
der kurzen vocale geschwunden ist. D as g ä l i s ch e  i s t  
a lso in so fe rn  h ä r te r  g ew esen  als das g o th i s c h e ,  
a ls es aufser  s und r auch n im auslaute g e d u l 
de t  hat,  j e d o c h  ve rm u th l i ch  nur aus m en ts tan 
denes ,  ke in  u rsp rü ng l i ches  n. Von diesen drei con
sonanten ist s zuerst abgefallen, welches in keiner declina- 
tions- und conjugationsendung erscheint; nicht einmal im 
artikel, wo sich doch sein ehemaliges dasein durch das t 
im nom. in t  ant, durch die erhaltung des ursprünglichen 
anlauts nach der form in na na verräth; sodann das aus 
m entstandene n, welches wenigstens beim artikel noch im 
acc. inn und im gen. pl. innan nan (auch sonst hin und 
wieder, z. b. in t eo ra  ngu t t e  Z. 310) sichtbar ist; r hat 
sich im nom. ath ir  athair (pater) bis auf den heutigen tag 
erhalten.

Die Vers tümmlungen  des aus lauts  scheinen nun 
in der weise stattgefunden zu haben, dafs zunächst die kur
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zen vocale im auslaut und vor consonanten abgefallen, die 
langen im auslaut verkürzt sind, sodann (oder auch gleich
zeitig, worauf das lat. -um statt -um führen könnte) die 
längen vor n gekürzt, hierauf s abgefallen, endlich von 
neuem die langen vocale gekürzt, die kurzen nebst n ab
gefallen sind. W ir hätten also vom urgälischen bis zum 
gälischen der ältesten denkmale drei oder vier perioden 
vorauszusetzen, die sich an einem beispiele etwa folgender- 
mafsen darstellen liefsen:

urperiode: vorperiode: hist. p e r .:

sg. ballas ba 11s ball
baUan balln ball
balli balli baill
ballui ballu baull.
(ballü?)

pl. balli balli baill
ballüs ballü baullu
ballän ballan ball
ballabis ball(a)ibs ball(a)ib.

Bisweilen treten noch spätere Schwächungen des aus- 
lauts hinzu, wie sie schon das altgälische im neutr. a i l l  
von ai le (ähnlich dem altlat. a l i d )  zeigt; namentlich zeich
net sich das kymrische vor dem gälischen durch gröfsere 
Schwächungen aus, wie a ll (alius) und o l l  (omnis) statt 
des gäl. a i le  und uile. Einen interessanten unterschied 
zeigt das adjectivum im welschen, indem hier die Umände
rung des i und u in e und o erst im femininum stattfin
det, also dem m. g w y n  (albus) crwn (rotundus) ein f. 
g w e n ,  cron gegenübersteht. W ir  dürfen also vermuthen, 
dafs im welschen die brechung erst eingetreten sei, als die 
kurzen endvocale abgeworfen, also crunnas crunnä schon 
zu c runn (s )  crunna geworden waren, während im gäli
schen der abfall erst nach eingetretener brechung erfolgte.

Erst jetzt dürfen wir eine erklärung der endungen ver
suchen, wir beginnen aber der überaus schwierigen i- und 
u-stämme wegen mit der d e c l in a t i o n  der  consonan- 
t ischen stamme. W ir finden bei Zeufs (gerade nicht
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in der zweckmäfsigsten Ordnung) fünf classen, von denen 
1. und 2. n-stämme, 3. und 5. r-stämme, 4. d-stämme ent
hält, deren d jedoch aus t entstanden scheint. Am  regel- 
mäfsigsten ist die flexion der m ä n n l i c h - w e i b l i c h e n  n- 
stämme (2.) und der männ l ichen  d -s täm m e (4.). Beide 
zerfallen nach dem vocal des genitivs in zwei abtheilungen, 
in denen wir nach den irischen lautgesetzen stamme mit a 
und mit i erkennen; die auf -man vergleichen sich dem 
skr.-man, - im an ,  -van ,  dem griech. ~(xov (vgl. b r i -  
them richter und t ]y s fi(6 v )m, die auf - t in  oder -s in sind 
in ähnlicher weise wie im umbrischen und oskischen aus 
-t ian  verkürzt, welches im nom. - t iu  wieder hervortritt, 
entsprechen also dem lat. - t i o  - t i o n i s ,  mit dem sie auch 
im geschlecht übereinstimmen; der infinitivische gebrauch 
dieser abstracta (vgl. Z. 462) erklärt die inf. auf -tinn, -sinn 
der jetzigen spräche, die also mit denen auf -1, -dh unmit
telbar gar nicht zusammenhangen; in denen auf - id  liegt 
vielleicht eine ähnliche Stammverkürzung zu gründe, da 
sich im nom. neben o g i (hospes), f i l i  (poeta), tene(ignis) 
die vollere form cö im d iu  (dominus) zeigt. Die analyse 
ergiebt die gemeinsamen endungen:

sg. n. (langer vocal), pl. -is (-es)
a. -in (-en) -äs
g. -as -an (-an)
d. -i -abis,

die sich ohne Schwierigkeit erklären. Auffallend ist zu
nächst die länge im acc. pl., die durch anmana (animas), 
f i l e d a  (poetas) bewiesen wird; da an Übertritt in die vo- 
calische decl. (wie im lat. es -eis -is) wegen des a gegen
über dem bei masc. vocalischen stammes allein vorkom
menden -u oder -i nicht zu denken ist, mufs dieses -ä ent
weder unorganische Verlängerung sein, oder -äs ist aus 
-ans entstanden, welches schon zeitschr. I, 291 (V , 63) als 
ursprüngliche endung des acc. plur. vermuthet wurde; das 
letztere ist wohl das richtige. Bei den ändern endungen 
-as fallt die eigentümliche färbung des gälischen vocalis- 
rnus auf; während nämlich griech., latein., goth. in der
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Schwächung des a im gen. übereinstimmen - og , -us - is,  
- i s ,  dem gegenüber im goth. sogar der nom. pl. -as rein 
bleibt, hat das gälisclie im directen gegensatze zum goth. 
den gen. rein erhalten, daher menman, no iden ,  druad ,  
c o im d e d  statt menmanas,  no id inas ,  druadas ,  
c o im d id a s ,  den nom. pl. zu -is (oder -es wie griech. 
-eg?) geschwächt, also anmin,  a isnd is in ,  d ru id ,  f i l i d  
gebildet. Der acc. sing, vergleicht sich mit seinem -in  
(oder -en)  dem lat. - em ,  im zend sogar bei a-stammen 
em , daher menmain (wofür auch menmuin und men- 
min) ,  a i r i t in ,  t o r b a ta id  oder - t i d ,  co imd id .  Der 
gen.  plur.  hat sein -an natürlich zuerst zu -an gekürzt, 
dann abgeworfen; der dat. sg. bezieht sich wohl auf den 
ursprünglichen locativ wie im griech. und goth. Durch 
den abfall der endungen und die einwirkung der endvocale 
mufsten g. sg. und plur. einerseits, a. d. sg. und n. pl. an
drerseits gleichlautend werden. Der dat. pl. hat einen bin- 
devocal angenommen wie im lateinischen und gothischen, 
ein a, welches durch den einflufs des abgefallenen i zu ai 
oder i geworden ist; vor diesem -a ib,  -ib tritt wie vor 
dem -a des acc. pl. häufig syncope ein, z. b. in t ra ig th ib  
(pedibus), durchweg, wie es scheint, in den fern, auf -t iu,  
deren i aber auf den folgenden vocal eingewirkt hat, da
her dat. - tuib ,  acc. -tuea oder -tue. Irrig scheint bei 
Zeufs der ansatz des acc. pl. *dru ida ,  wofür wir * dru
ad a erwarten müssen. Im nom. sg. treten uns verschie
dene formen entgegen, von an-stämmen m. men me (mens), 
m. br i them (judex), f. anim (anima), f. talam (terra), von 
den weiblichen in-Stämmen durchweg iu, bisweilen in -u 
geschwächt, von den männlichen ad-stammen in der regel 
-u , in t en g e  (lingua) zu -e geschwächt, von id  gewöhn
lich - i ,  doch auch -iu  in co im d iu  (dominus), -u in 
dinu (agna) und dem adj. b ibdu  (schuldig), -e in t ene  
(ignis), g. tened,  stamm ten id  (statt t an id ,  wie das 
kymr. tan zeigt), keine endung in t r a i g  (pes). Die form 
d ru i th  (druida) vom stamme druad  scheint auf demsel
ben übergange in die i-decl. zu beruhen wie lat. can is ,
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juven is  vom stamme can, ju ven ;  denn dru i th  weist 
auf *druadis.  zurück. Die an-stämme mufsten nach ana
logie des sanskrit den nom. -ä bilden, welches sich zuerst 
zu -a schwächte, dann abfiel; b r i th em ,  anim sind also 
ganz regelrechte formen, die erhaltung des vocals in menme, 
doch in der Schwächung zu e, scheint durch die doppel- 
consonanz veranlafst (wie vielleicht auch im gen. pl. a thre  
von a th i r ,  s. unten). Das -iu  der in-stämine ist aus dem - 
ursprünglichen - iä  (durch - ia  oder - iü  hindurch; für letz
teres spricht lat. - i o ,  umbr. - iu )  hervorgegangen, das u 
vermuthlich durch den vorhergehenden vocal gehalten wie 
im dat. ce l iu  gegen bauII. Die d- oder t-stämme haben 
wohl wie im lat. und griech. ursprünglich ein s angenom
men, davor den vocal zum ersatz des t verlängert und 
nach dem abfalle des s den gekürzten vocal erhalten, z. b. 
*domnats (dom n äs )  *domnüs *domnü domnu (pro- 
funditas). Oder ist -ad  ursprünglich lang gewesen, da 
sich im gälischen öfters kürzungen finden, z. b. in den adj. 
auf -ach =  kymr. auc,  awc (d.h.  äc)?  In co imd id  
neben co imd iu  läfst sich eine Stammverkürzung vermu- 
then, da die welschen masc. auf - ia t  (-iad pl. -ieid) bei 
Z. 806 sehr nahe liegen; namentlich scheint g u i l i a t  (qui 
videt) dem gäl. f i l i d  zu entsprechen, der nom. f i l i  wäre 
also aus f i l i a  gekürzt, wofür der dativ duini  neben dui-  
niu eine analogie bietet *). Als t-stamm erweist sich t ra ig  
durch welsch t r o e t ,  pl. t raet ,  com. t r o y s ,  pl. t r o y e s  
t r e ys ,  arm. troad, pl. treid; der nom. sg. t ra i g  und acc. 
plur. t r a i g id  sind aber schwer zu erklären, am besten 
wohl noch durch annahme eines neutrums Z. 274, wobei 
sich das fehlen der endung rechtfertigen würde, aber das i 
in t ra i g id  auffällt, man sollte * t ra ig idä  * t ra ig eda  
t ra i g ed  erwarten. —  Yon sonstigen abweichungen wird 
unten die rede sein; für cü (canis), wovon bei Z. nur das

* ) Zeufs 755 sieht das d als ursprünglich an und vergleicht das kymr. 
- c d ,  - i d  s. 803, mir scheinen aber die masc. au f - i d  eher mit den gäl. auf 
- i d ,  - a i d ,  gen. - a d a  vergleichbar, das k y m r.-d  (jetzt — dd) zwar alt, aber 
nicht ursprünglich (vgl. 1. lapid, griech. i l m d ,  / .o o v fr , zeitschr. IV , 325. 332).
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comp, banchu (hiindin) und das derivatum conde (cani- 
nus) vorliegt, dürfen wir dem altirischen die formen a. 
cu in , g. con, d. cu in , pl. nom. cu in , a. cona, g. con, 
d. conaib  zuschreiben. Die n eu tra len  n -stäm m e (1.), 
sämmtlich mit dem suffix -man abgeleitet, weichen von 
dem zu erwartenden Schema:

sg. n. a. -m, pl. -man (aus -manä, mana) 
g. *-man -man
d. *-main -manaib,

abgesehn von kleinen Schwankungen zwischen a und e (z. b. 
n. pl. ingram m an, g. ingrem m en), im g. und d. sg. ab; 
der dativ zeigt ein befremdendes m statt n: anmim, an- 
maim (nomini), welches durch assimilation entstanden 
scheint; der gen. anma, anmae, anme hat das n abge
worfen. Die übrigen formen sind vollkommen regelrecht 
gebildet, der nom. sg. scheint aber wegen des überall auf
tretenden umlauts —  ainm (nomen), beim  (plaga), in g re im  
(persecutio), t e i d m  (pestis), t o ga i rm (vocatio), senim 
(sonitus) — das a des ursprünglichen ausganges -m a zu i 
geschwächt zu haben, ehe es abfiel.

Die v e r wandt scha f t snamen  auf - thar  (3.) zeigen 
das ursprüngliche ä des n. sg. zu i geschwächt, entweder 
durch den einflufs der liquida (Bopp s. 7), oder, was mir 
wahrscheinlicher ist, weil das zu a geschwächte ä in der 
dritten periode hätte ausfallen sollen (wie in ba l l  an bal -  
lan ba l l ) ,  dies aber wegen der dann entstehenden unaus
sprechlichen doppelconsonanz th r nicht geschehn konnte, 
und nun wenigstens der leichteste vocal gewählt wurde. 
Derselbe grund wirkte auch wohl im gen. und dat. sg. die 
erhaltung des vocals, dessen syncope nach analogie der 
ändern sprachen und der pluralcasus zu erwarten war (wie
wohl eine formation atharas  athars  athar ,  a thar i  
a thi r  nicht unmöglich wäre) und im gen. pl. die erhaltung 
des endungsvocals in der Schwächung e; wenigstens ist kein 
grund da, für das altirische einen Übergang in die i-decli- 
nation anzunehmen, der die form a th r e freilich sehr leicht 
erklären würde, den aber selbst das lat. pat rum verschmäht
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hat. Auch im dat. pl. ist a, nicht i, als bindevocal benutzt, 
wie a thra ib  zeigt, und wenn sich daneben b ra i th r i b  
findet, haben wir hierin entweder einen Übergriff des se- 
cundären i oder ein Zeichen der früh eingetretenen ortho
graphischen Verwirrung im irischen zu sehen. Der n. pl. 
ist nicht belegt, wir können ihn nicht anders als a th i r  
mit Z. ansetzen; im a. pl. dagegen ist kein grund vorhan
den, mit Z. eine endung -u für das masc. anzunehmen, da 
wir nirgends als im nom. dru i th  einen Übergang in die 
vocalische declination wahrgenommen haben. W ir  nehmen
also folgende genetische entwicklung an:

sg. n. athär athar athir
a. atharin athirn athir
g. athras athars athar
d. athri athir athir

pl. n. athäris athirs *athir
a. athräs athrä *athra
g. athrän athran athre
d. athrabis athraibs athraib.

Bei einigen r - s tämmen (5.) zeigt sich schon im alt
irischen der zusatz eines d e t e rmina t i  v s u f f i x e s ,  der im 
neuirischen viel weiter um sich gegriffen hat und selbst in 
die Verwandtschaftsnamen eingedrungen ist. Leider sind 
uns zu wenige formen dieser classe auf bewahrt, um ein 
vollständiges bild der declination zu geben, doch sehen wir 
aus den vorhandenen von ca th i r  (oppidum):

sg. cathir, cathraig, cathrach, cathir, 
pl. cathraig,

wenigstens soviel klar, dafs diese Wörter, zu denen auch 
nathi r  (natrix) gehört, auch mit dem suffix der consonan- 
tischen declination folgten. Bopp’s auch von Kuhn in der 
recension anerkannte vermuthung (anm. 15), dafs dies ch 
(g )  einem ursprünglichen k entspreche, rechtfertigt sich 
jetzt vollständig durch die irische lautregel, nach der die 
tenuis zwischen vocalen in aspirata (mit Schwankung in me- 
dia) übergeht; seiner vergleichung des goth. brö thrahans  
und des skr. -aka läfst sich aber die noch treffendere des
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griecli. in yvvrj yvvccixog  hinzufügen, wie die entge
gengesetzte anwendung des c im lat. senex ,  senectus 
neben senis (vgl. den aufsatz von Curtius über individua- 
lisirende suffixe im 4. bande der zeitschr.). Der dativ ca - 
thi r  beruht wohl auf einer ähnlichen Verstümmlung, wie 
sich bei den n-Stämmen mehrfach findet, und hätte nicht 
sollen von Z. ins paradigma gesetzt werden; die regel
rechte form wäre c a t hr i ch  oder c a t h r a i c h ,  im plur. 
liefse sich a. cathracha, *g .  ca t h r ac h ,  d. c a thracha ib  
erwarten.

Das gälische stimmt also auf seiner ältesten stufe in 
erhaltung der consonantischen declination der t-, n- und r- 
stämme zu den classischen sprachen, übertrifft sogar das 
lateinische durch die reinhaltung des nom. acc. gen. plur.; 
dagegen schliefst es sich dem gothischen im Übertritt der 
s-stämme in die vocalische declination an, der wie im sla- 
vischen auf zwei weisen vor sich geht, durch zusatz in 
ä is  äisa gegen skr. äyus,  durch abfall in nem (stamm 
n ima )  gegen skr. nabhas mit genuswechsel wie im sl. 
t ima  gegen skr. tarn as.

Die v o c a l i s c h e  de c l i na t i on  umfafst nach dem 
oben gesagten männliche und neutrale a-, i- und u-stämme, 
weibliche ä- und i- (i-)stämme; weibliche u-stämme fehlen 
wie im litauischen.

Die flexion der männl i chen a-stämme haben wir 
schon oben auf die ältesten erreichbaren celtischen formen 
zurückgeführt, die meisten bedürfen kaum einer bemerkung. 
Genau zum sanskrit stimmen n. sg. -as, a. -an statt -am, 
g. pl. -an statt -am; einen älteren lautstand, den wir we
der im skr. instr. -äis noch im dat. - ebhyas bewahrt fin
den, setzt der d. pl. -abis voraus, der sich am leichtesten 
aus dem instr. (urform -abhis)  erklärt, denn die dativform 
-abhyas hätte (durch -abias -abeas oder durch -abis -abi, 
durch, -abes -abe) auf -abe oder -aibi  geführt. (Das -ai 
in -a ib  ist kein diphthong, sondern umlaut, wie die neben- 
form -ib  zeigt, also nicht mit skr. -e in -ebhyas ver
gleichbar.) Zum lit. und slav. stimmen dat. sg. -ui (oder
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ü? jedenfalls aus -ui entstanden) und acc. pl. -us, im lit. 
-u i und -us,  im slav. -u und -y ; zum lat. (aufser dem 
dat., latein. -o aus -o i =■ osk. u i) der gen. sg. und nom. 
p l.-i. Im nom. plur.  ist also die p r on om i na l e n d u ng  
(skr. -e =  ursprünglichem -a i ,  lit. -ai, goth. -ai, griech. 
-o i , lat. -i, älter -ei, slav. -i) wie überall aufser im skr., 
goth., umbr., osk., auch im celtischen in die substantivdecl. 
eingedrungen, und iud f i r  (sprich: ind i r )  aus inni  f i r i  
verhält sich ganz wie i l l i  v i r i ;  dies i ist mithin aus -ai 
oder -ei entstanden. Im gen. sg. dagegen, der schwierig
sten form, entspricht das -i dem lat. -i, welches bei Luci- 
lius und im S. C. de Bacc. bekanntlich nicht -ei, sondern -i 
geschrieben ist, ein für die richtige erldärung der lateini
schen form wichtiger umstand; übrigens ist die erklärung 
im irischen leichter, als im lateinischen. Von der ursprüng
lichen endung =  skr. asya  mufste im irischen sowohl j, 
welches überall fortgefallen ist, als s zwischen vocalen 
schwinden (Zeufs 60. 63); es entstand also - i i  (wie in ith 
=  kymr. i o t ,  i c c  =  kymr. i a c c ) ,  welches natürlich so
fort in -i verschmolz; zweifelhaft bleibt nur, ob dies -ä 
auch dem kymrischen oder ausschliefslich dem gälischen 
angehört hat. D ie Übereinstimmung der beiden formen mit 
dem lateinischen ist wohl der hauptgrund, warum die aus 
dem latein entlehnten Wörter meist so auffallend treu den 
declinationstypus bewahrt haben und Übertritte nur aus der 
3ten lateinischen in diese declination erfolgt sind, wozu der 
gen. - is  veranlafste, wie z. b. socra i t  wegen Socra t i s  
(selbst im nom. p r e c ep t o i r ,  plur. p r e c e p t o r i  wegen 
praecept or i s ) ,  nicht umgekehrt, aufser wo es galt, ein 
wort an eine bekannte endung anzuknüpfen, wie in pec-  
cad m., gen. pec tha  pec tho  aus peccatum wegen der 
vielen auf -ad  von ähnlicher bedeutung. — Eine unterab- 
theilung der a-stämme bilden die Wörter auf -e, bisweilen 
-a geschrieben, -ja  ( - ia und -aia)-stamme. In ihnen ist 
entweder das -i vor a in -e umgeschlagen, oder -ia ist in 
-e, -ii in -i contrahiert, welche längen natürlich im aus
laute verkürzt wurden; auf beide arten lassen sich alle for
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men vollkommen befriedigend erklären. Das -u im dat. 
sing, blieb hier in der Verbindung -iu im auslaute, wofür 
indessen auch -u und -i vorkommt; im dat. pl. fand eine 
kleine kürzung statt, indem -iib nicht -ib , sondern -ib 
gab *).

Die neutra zeigen eine auffallende anomalie, indem 
das ursprüngliche -ä des n. a. pl. in der 2ten periode zu 
-a gekürzt, in der 3ten hätte fortfallen müssen; halten wir 
zu dem -a dieser casus die gleich auffallende erscheinung, 
dafs das inna,  na des artikels den folgenden consonanten 
wie im fern, unberührt iäfsfc, so werden wir mit hoher 
Wahrscheinlichkeit annehmen können, dafs der Untergang 

des neutrums, welches im kymrischen gar nicht mehr nach
zuweisen ist, schon damals im gälischen sich vorbereitet 
habe, im plural durch das übergreifen der weiblichen form, 
denn anders als aus innäs läfst sich das inna des artikels 
nicht erklären. Das irische na cenela (nationes) liefsc 
sich also dem ital.Je arme statt i l l a  arma vergleichen. 
Selbst der acc. plur. masc. inna na scheint auf unorgani
schem Umsichgreifen der femininform zu beruhen, da die 
substantivformen vielmehr * innu *nu erwarten liefsen (um
gekehrt steht -iu  (-u) =  lat. eos, den präpositionen suf
figiert, auch als femininum); im neuirischen ist diese form 
sogar aus dem acc. auch in den nom. gedrungen, so dafs 
im plural nirgends ein unterschied der geschlechter statt
findet. — Die i a -s tämme bilden den pl. n. regelmäfsig 
auf -e wie im sing.

Die ad j ec t i va  folgen meist der regel der substantiva, 
nur kürzen die ia-stämme den acc. pl. m. gern in -i, und 
n. pl. neutr. zeigt öfters -i statt des regelrechteren -e. Auf
fallender ist das -i, welches die a-stämme oft im neutr. pl. 
zeigen, mir bis jetzt unerklärlich. Für säin (diversus) liefse 
sich etwa des äi wegen ein stamm sainia statt sänia, 
annehmen, der sich in der form des n. pl. säini  erhalten,

* ) Irrig bemerkt Z. 248: quae - i b  dativi non inficiens ex - a b  defecisse 
videtur. D ie bemerkung wäre s. 253 an ihrer stelle gewesen.
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sonst verkürzt hätte, wie aiJe in ai l l ;  aber wie will man 
i s l i ,  di lsi ,  comaics i  erklären? — Von den p r onomi 
nalen a-stämmen ist uns trotz der furchtbaren Verheerun
gen, die hier die lautgesetze angerichtet haben, doch eine 
form erhalten, die den letzten grund, den man (aufser der 
zufälligen ähnlichkeit mit dem stammauslaut a im sanskrit) 
etwa noch für die erklärung des gen. -a der folgenden classe 
aus skr. -asya anführen könnte, beseitigt. Vom stamme a 
sind nämlich erhalten: gen. sg. m. n. ä mit affection des 
folgenden consonanten, also ursprünglich vocalischer en- 
dung, gen. f. ä ohne affection, also für äs, gen.pl. an, a, 
also aus an statt am entstanden; Bopp glaubte daher in. 
ä aus asya erklären zu können wie f. ä (statt äs) aus 
asyäs. Jetzt erscheint aber als älteste form des gen. sg. 
m. n. (bei Z. 334. 345) äi, aufserdem auch ae, e, offen
bar e (Z. 347); folglich hat sich asya zunächst zu ai ge
staltet, und hieraus erst sind die gälischen formen ä und e, 
wie die kymrischen y , e hervorgegangen. So unterschei
det sich denn selbst diese form, die ihrer kürze wegen vol
ler tönen mufste, sehr wenig vom gewöhnlichen genitiv der 
a-stämme. Das neutrum des artikels an, das sich sogar 
zu a schwächt, beruht wohl auf einer grundform anat,  die 
von vornherein zu ana, an werden mufste, denn anan 
(statt an am ) hätte immer ein n behalten müssen; die grund
form -a t erklärt wohl auch die stärkere kürzung im neutr. 
ai l l  gegen m. f. ai le.

Ungleich schwieriger ist die erklärung der casusendun- 
gen in den folgenden classen, wo die Scheidung der männ
lichen u- und i-, der weiblichen ä- und i-stämme schon 
schwer fällt. Die i-  und u-stämme lauten im nom. und 
acc. sg. völlig gleich, da -is, -in, -i  wie -us, -un,  -u 
abfallen mufste; selbst der vocal des stammes giebt nicht 
immer auskunft, wiewohl sich z. b. denmid (factor) durch 
den gen. denmada uns aus denmad umgelautet erweist, 
muir  (mare) sich durch sein ui als i-stamm kundgiebt; wir 
müssen daher meist anderweitig den stamm zu erkennen 
suchen, wie bei bi th (mundus) aus dem gall. bi th,  bei f id
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(arbor) aus dem gall. vidu und dem sächs. widu,  bei den 
verbalien auf -ad aus der analogie der lat. auf-tus u.s.w. 
Der einzige casus, der den stamm deutlich zeigt, der acc. 
plur., dessen -üs und -is  sich in -u und -i verwandelt 
hat, ist leider nur sehr schwach vertreten, so dafs in man
chen fällen keine gewifsheit zu erlangen ist. Im dat. sg. 
ist zwar -ui und -i vorauszusetzen, aus denen -u und -i 
werden und umlaut hinterlassen sollten, aber die meisten 
Wörter nehmen keinen umlaut an (wohl wegen ursprüng
licher länge des stammvocals); unter sämmtlichen beispielen 
bei Z. zeigt nur biuth umlaut, welches er gleichwohl ins 
paradigma gesetzt hat. Im gen. sg. könnte es scheinen, 
als wenn die endungen -a, -o, -e einen unterschied begrün
deten; dies ist aber durchaus nicht der fall, wie z. b. 
a i t r eb t h ad o  vom nom. a i t r i b t h i d  (possessor), einem 
entschiednen i-stamme, zeigt, vielmehr haben wir -o als 
Verdunklung des -a, -e gerade wie -ea und -eo als nach- 
wirkung eines vorhergehenden oder vorhergegangenen i-lau- 
tes anzusehn. Die scheinbar zunächst liegende erklärung 
des -o  aus -aus =  skr. -ös ist also zu verwerfen, und 
entweder anzunehmen, dafs sowohl -aus als -a is  zu -a 
geworden seien, oder von den grundformen -avas  und 
-ajas auszugehen, die ebenfalls zu -äs -ä -a werden mufs- 
ten; des dativs wegen, der aus - a v i  -aj i  nicht zu erklä
ren wäre, ist wohl die erstere annahme vorzuziehen. Für 
den nom. plur.  ist nach analogie der consonantischen de- 
clination (vgl. auch goth. - jus und -e is )  eine grundform 
- av i s  und -a j i s  anzusetzen; aus -av i s  inufste -ais ent
stehen, welches sich nach dem abfall des s zu -ä, -e oder 
-i zusammenziehn konnte; - a j i s  ging, wie es scheint, sicher 
wenigstens in den masc. auf -at i  (nom. - i d ,  gen. - ada )  
wegen des vorwiegenden i-lautes ausschliefslich in -1 über; 
später wurden die auslaute wie überall gekürzt, so dals 
sich neben -ai, -ae auch -a, -e und -i finden, z. b. gnimai ,  
gn i inae ,  gn ima,  gn ime ,  gn imi  vom stamme gnimu 
(actio), interessant ist die form m o g i  vom stamme mugu 
(servus) neben inogae,  die die gemeinschaftliche entste- 

i. 2. 12
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stehung aus moga i  durch ihr o verräth. Auffallend ist 
die endung -e des gen. pl . , die sich in mög e  als entar- 
tung von moga  kundzugeben scheint, dagegen in f o r c i t -  
l a i de  ( praeceptorum) umlaut bewirkt; entweder hat hier 
wie im nom. pl. früher ein unterschied stattgefunden, dafs 
sich -avan  in -an,  -a jan in - i an,  -en zusammenzog, 
oder der umlaut in f o r c i t l a i d e  ist unorganisch, und -e 
ist in beiden fällen entartung von -a aus -an =  -avan 
und -a jan,  welche formen wir nach analogie des goth. 
- i ve  und -e statt - i j e  zum ausgangspunct nehmen. Eine 
merkwürdige anomalie zeigt der dat. p l., in welchem zwar 
das regelrechte -ib  der i-stämme erscheint, nicht aber das 
zu erwartende -ub oder -uib der u-stämme, sondern statt 
dessen -a ib  (vgl. a i t r eb th i d i b ,  m o g a i b ) ;  entweder hat 
hier Verwechslung zwischen ui und ai stattgefunden, was 
sonst doch ohne beispiel ist (u i für ai ist häufig), oder die 
allgemeinheit der endung -aib hat sie auch hier unorga
nisch eingeführt, ähnlich wie im griech. T i d h s a t ,  7 iij% E ö i das 
e durch die falsche analogie der übrigen casus eingedrun
gen scheint. — Ganz anomal erscheint auf den ersten blick 
das neu tr. pl. im n. a. r ind (sternbilder), rnind (insignia), 
fess (scita) ohne endung, was um so auffallender ist, als 
selbst die a-stämme eine endung zeigen, wo man sie nicht 
erwarten sollte; geht man indessen von einer grundform 
-vä,  - j a  aus, in der v und j ausgefallen wären, so Jäfst 
sich auch eine entwicklung -ä, -a, — begreifen. (Vielleicht 
dürfen wir auch ä =  ava,  aj a zum ausgangspunct neh
men mit unorganischer gunierung, in welchem falle sich 
rind zu gni'ma verhielte wie rct%ia zu ra^ieg?) — Trotz 
mancher dunkelheit im einzelnen erhellt wenigstens aus dem 
vorigen, dafs i- und u-stämme von hause aus keinesweges 
so völlig zusammengefallen sind, wie es nach der darstel- 
lung bei Zeufs scheinen könnte. Gröfserer enschaulichkeit 
wegen versuchen wir auch hier ein bild der declination, 
nach den verschiedenen perioden geordnet, hinzustellen, doch 
ohne -die nebenformen:



c e lt is ch e  Studien. 179

u-stämme.
m. sg. bithus 

bithun
(bithavas) bithäs? 
bithui 

pl. (bithavis) bithais 
(bithuns) bithüs 
(bithavän) bithavan 
bithubis 

n. sg. fidu
pl. (fidvä) fidä

biths bith 
bithn bith 
bethä betha 
bithu biuth 
bethai betha 
bithü bithu 
bethän *betha 
bithuibs *bithuib. 
fid ßd
fe da fed.

denmidibs denmidib. 
fiss fiss
fessa fess.

i -stämme.
m. sg. denmadis denmids denmid

denmadin denmidn denmid
(denmadajas) denmadäs? denmadä denmada
denmadi denmadi denmid

pl. (denmadajis) denmadis? denmidi? denmidi 
(denmadins) denmadis denmidi denmidi
(denmadajän) denmadajan denmadän *denmada 
denmadi bis 

n. sg. fissi
pl. (fissjä) fissä 

Entschieden unorganisch erscheint nach dieser Übersicht 
nur der d. pl. der u-stämme: mogaib,- der gen.pl. möge 
zeigt eine Schwächung des a in e, die wir bei den fern, 
sogleich wieder finden werden.

D ie  w e i b l i chen  ä- und i - s tämme haben in ihrer 
declination noch viel gröfsere Verwirrung erlitten, so dafs 
man nur noch aus der vocalisation des nom. sg. und aus 
der Sprachvergleichung den ursprünglichen stamm erkennen 
kann. So geben sich durch e und o als ä-stamme kund: 
ess, iress (fides), nem (caelum), t o i * )  (voluntas), breth 
(judicium), croch (crux), ingen (filia), a imser  (tempus)

* ) D och  steht im Vaterunser bei O ’Donovan: b id  do t o i l  (fiat tua vo
luntas), was au f i-stamm deutet.

1 2 *
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und die wörter auf-em wie möidem (laus), cretem (fides), 
durch ia statt e: gr ian (sol), br i a thar  (verbum), bl ia-  
dan (annus), durch vergleichung rün (mysterium) =  goth. 
runa, ferc (ira) == 0 Qyr\, die Wörter auf -acht  und -echt ,  
die ein skr. -akatä und - i ka tä  voraussetzen, also nicht 
direct von den stammsubstantiven abgeleitet sind, sondern 
durch ein vorauszusetzendes adj. auf -ach oder -ech ( =  
skr. -aka,  - ika) ,  wie deacht  (divinitas) nicht unmittelbar 
von dia,  sondern durch * de ach (divinus). Als i-stämme 
müssen wir namentlich die verbalia (infinitive) auf -t anse- 
hen wie eper t  (locutio), t abar t  t aba i r t  (datio), so auch 
i a r f i g i d  (inquisitio, quaestio); i-stämme (deren nominativ 
-i -i - sich im factischen zustande von -is -s - nicht un
terscheiden kann) scheinen die bei P. 123 angeführten ne- 
benformen wie nming f. =  mung m. (mahne). In den ca- 
susendungen sind durchaus keine sichern unterschiede zu 
erkennen, auf die nebenformen ist nichts zu bauen. Der 
gen. sg. zeigt z. b. neben dem herrschenden -e auch -a 
und -o; wollte man aber etwa -a den ä-stämmen, -e den 
i-stämmen zuschreiben, so widerspricht dem der umstand, 
dafs -e die gewöhnlichste endung ist und gerade an solchen 
Wörtern erscheint, deren vocal noch auf -ä hinweist, wie 
in nime,  i r i sse ,  i ng ine ,  -a mehrfach bei entschiedenen 
i-stämmen auftritt wie in eper ta ;  wollte man umgekehrt 
-a nach analogie der masc. den i-stämmen, -e nach analo- 
gie des lat. -ae den a-stämmen zuschreiben; so bleiben die 
fern, der adject. wie cacha,  nacha ( öena  sogar neben 
aine )  unberücksichtigt. Offenbar ist also -a bei beiden 
classen die älteste form, die sich in -o und -e geschwächt 
hat, sogar bei denselben Wörtern, z. b. düi l e  und du Io 
von dül  (mundus, res, creatura), und der umlaut vor -e 
ist trotz seiner allgemeinheit unorganisch; auch mufsten 
die grundformen -äs und - aj a s denselben gang nehmen : 
-äs -ä  -a , oder wenn man statt -a j as  lieber von -ais 
ausgehn will, so folgt: -ais -ai  -a. Den dat. sg. konn
ten die i-stämme -i, -i, — (oder -aji -i -i, —, was weniger 
wahrscheinlich ist), die ä-stämme entweder (-ai) -e, -e, —
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oder (-ai) -i, -i, — wie im n. pl. der masc. bilden; beide 
stimmen also natürlich itn umlaut überein. Im uom. pl. 
liefse sich wie bei den masc. aus der grundform -a jis  ein 
-is - i  - i erwarten, ebenso wohl war aber ein -a i s  -ai  -a 
möglich, und wenn die beispiele -a, -e und -i zeigen, so 
ist selbst bei ä-stämmen ein -ai -1 -i nicht unmöglich (vgl. 
griech. -m , lat. -ae), also eine Scheidung beider classen nach 
der endung weder a priori nothwendig, noch im factischen 
zustande möglich (s. die beispiele bei Z. 262. 263); wie
wohl allerdings die annahme einer ursprünglichen Verschie
denheit zwischen -a (aus -äs)  und -i (aus -a j i s )  manches 
für sich hätte. Am auffallendsten ist, dafs sich nicht blofs 
in per sin von pe rsan (persona), welches im neuirischen 
ganz als n-stamm behandelt wird (nom. pearsa), sondern 
auch in a ims i r  (tempora) gar keine endung findet, son
dern nur im vocal eine hindeutung auf -i liegt. Zeufs sieht 
das -e und -i als nebenformen an, die durch assimilation 
entstanden seien, wofür zwar l i t re ,  ep i s t l i  zu sprechen 
scheinen, nicht aber b l i adn i ,  denn hier ist ein a ausge
fallen. M ir scheint folgende annahme am meisten für sich zu 
haben: die fern, auf -i bildeten wie die masc. den n. pl. auf 
-i (s. oben), die auf -ä zogen -ai (wie im griech. und lat.) 
in -e oder -i zusammen, welches vermöge seiner entstehung 
aus -äi dem abwurfe etwas mehr widerstand leistete, als 
das aus -ai entstandene -i der masc., und sich deshalb zum 
theil in der Schwächung -e, -i erhielt, theils wirklich ab
fiel; die form -a aber beruht (wie im slav. -y, -q) auf ei
ner Verwechslung mit dem acc., die sich schon in der al
ten spräche mehrfach findet, in der neuen aber die ganze 
declination entstellt hat. Für diese annahme spricht na
mentlich der n. pl. der iä-stämme, die nirgends -e zeigen, 
ßondern überall -i, was auf älteres -i, entstanden aus -ie 
oder -ii, zurückweist. Vollständig verwischt sind die clas- 
senunterschiede im gen. pl. (ohne endung), dat. ( -a ib und 
-ib ohne unterschied) und acc. p l., der oft auch bei ent
schiedenen i-stämmen auf -a ausgeht, z. b. idbarta (obla- 
tiones), selten auf -i wie dul i  (res), epist l i  (epistolas).
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Wenn hier fast überall ein übergreifen der zahlreichsten 
ä-stämme stattfand, so scheint das umgekehrte im acc. sg. 
eingetreten zu sein, der fast ohne ausnahme umlaut oder 
ursprüngliches i zeigt; nur de lb (imaginem) und nem (cae- 
lum) weisen auf eine endung -an (an) .  Selbst wenn man 
annehmen wollte, das -an wäre wie im zend in -en um
geschlagen (in  der cons. decl. wurden wir auf einen acc. 
-in  oder-en geführt), bliebe immer unerklärlich, dafs diese 
entartung das ursprüngliche -an der fern eher betroffen 
hätte als das -an der masc. —  Die i ä - s t ämme  theilen 
die erwähnten entartungen im acc. sg., der statt -e auf -i 
ausgeht, und acc. pl., der ebenfalls auf -i endet, dagegen 
weist der gen. sg. -e auf das ursprüngliche -a dieses casus 
zurück, der nom. pl. -i scheint regelrecht gebildet, nur sind 
alle endsilben gekürzt. —  W ir  finden also statt der zu er
wartenden formen, etwa:

sg. -ä -a —  -is -s -
-an -an — -in -n 1
“ tlS "ä  ”ciS "cl “ä

-i -i 1 -i -i _?
pl. -i -i - (?) -is -i -i

-äs -ä -a -is -i -i
-an -an —  -ajän -an -a
-äbis -aibs -aib -ibis -ibs -ib,

folgende wirklich vor:
sg. — , i  pl. -a (-i, l )

-  (— ) -a (-i)
-e (-a, o) —
- -aib (-ib),

wobei - die nachwirkung eines abgefallenen i bezeichnet. 
Dieselbe entstellung der ursprünglichen formen findet sich 
natürlich im neui r i schen wieder, wo an cholam (columba) 
im gen. sg. und nom. pl. zwischen na colaime und colama, 
selbst im dat. sing, zwischen do'n cholam und cholaime 
schwankt; sie ist noch dadurch erhöht, dafs oft auch der 
gen. den flexionsvocal abgeworfen hat, z. b. na hoigh von 
an oigh (v irgo ). Im allgemeinen scheinen jedoch die ä-
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stamme die endung -e, die i-stämme dagegen -a angenom
men zu haben, z. b. slat ruthe, g. sg. und n. pl. slaite;  
sgiath flügel, g. sgeithe; neamh himmeJ, g. neimhe; aber 
feo il fleisch, g. sg. und n. pl. feola; oigh zwar g. hoigh, 
aber pl. «a  hogha. Das schwanken ist sogar auf die masc. 
übergegangen, denn iasg (fisch) bildet g. eise, pl. m c  oder 
iasca, (gelehrter) in beiden fällen sruith oder srotha. —
Der v o c a t i v  ist schon im altirischen im plural durchweg 
durch den acc. verdrängt, im singulär sind nur formen der 
a- und ä-stämme erhalten; f i r  aus f i r e  wie in ändern spra
chen, duini  aus duinie ,  und von consonantischen das 
einzige a t h ( a ) i r  im Vaterunser. Zu der V e r w e c h s l u n g  

des acc. und nom. haben wir schon im altirischen an- 
sätze gefunden, eine besondere Verstümmelung erleiden eben
falls im altirischen die consonant i schen  n-und t-stämme. 
Die nebenformen zu an im (anima): g. an me, d. a. an im 
lassen sich aus einer vocalischen grundform erklären, nicht 
so die anomalie, die sich nicht selten findet, dafs der nom. 
geradezu für den dativ und acc. eintritt; beispiele: do 
f o d i t i u  (ad tolerationem), do aur la tu (ad obedientiam), 
a. aur l a tu  (obedientia), vergl. auch Pictet’s bemerkungen 
beitr. 82 fgd., wo auch das umgekehrte belegt ist. Dazu 
stimmt nun, dafs im neuirischen meist (aufser im anlaut) 
kein unterschied zwischen nom. und dat. sg. zu finden i6t; 
es scheint also, dafs zuerst der acc., dann der dat. mit 
dem nom. zusammengefallen sei. Die spräche ist folglich 
auf dem besten wege, wie die kymrischen dialecte alle fle- 
xion zu verlieren, zunächst wohl den g. pl., der meist schon 
dem n. sg. gleich is t; erhalten sind eigentlich nur noch 
gen. sg. und pl. und dat. pl., ja  der letztere ist beim arti- 
kel schon seiner endung beraubt, wie die adjectiva alle 
flexion verloren haben. Durch diese erscheinung wird die 
entscheidung über den ursprung der heutigen formen der 
consonantischen stämme erschwert. Nur wenige stimmen 
noch zu der alten form, so breitheamh (judex), g. breit- 
heamlian, 11. pl. breitheamhain zu b r i t h e m ,  g. br i the-  
man,  n. pl. b r i thema in ,  daileamh (butler) weicht z. b.
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schon im g. daileamhuin von dalern (caupo), g. da lern an 
ab. Die meisten haben entweder im n. pl. oder in beiden 
casus -e oder -a angesetzt, und es ist schwer zu entschei
den, ob hierin ein einfacher Übergang in die vocalische de- 
clination zu sehen ist (wie im nhd. brunnen statt brunn) ,  
oder ob der nom. auf -a eigentlich ein acc. ist; vielleicht 
ist zuerst die accusativform in den nom. getreten, sodann 
der gen. sg. der analogie des nun vocalisch erscheinenden 
n. pl. gefolgt. Ein eclatantes beispiel dieser formenmischung 
bietet cu (canis), g. con (vollkommen regelrecht) oder cuin 
(a-stamm), d. coin (regelrecht), n. pl. cona (accusativform) 
oder con (falsche bilduug) oder cuin (regelrecht), g. cu (ver
stümmelt) oder com (regelrecht), d. conaibh. Von athair 
(vater) hat der n. pl. athara accusativform angenommen 
und dadurch das aussehen eines vocalischen stammes be
kommen, der gen. sg. athara (neben dem ursprünglichen 
athar) ist nachgefolgt, daneben sind formen mit -ach ein
getreten: aithreach (wie im altir. ca th i r ) .  Neu ist die 
anwendung des suffixes -adh (vgl. denmid denmada  oder 
t enge  t eng a d )  als flexionsbindemittel, z. b. im pl. bogadha 
(für bogha bogen), auch von Pictet a. a. o. 128 für jüngere 
bildung erklärt; sie hilft uns aber vielleicht zur erklärung 
kymrischer pluralformen.

Das k y m r i s c h e ,  auf das wir zurn schlufs noch ei
nen blick werfen müssen, hat von der ganzen flexion schon 
in den ältesten quellen nichts gerettet als die p l u r a l b e 
z e i ch n  ung ,  die es aber sehr willkürlich anwendet: vgl. 
t r i m e i b  (tres filii) neben me ib i on ,  me ibon,  t y r eu  (tur- 
res) neben tyroed.  Offenbar ist dieselbe d r e i f a che r  art 
wie im neuhochdeutschen: entweder reste alter pluralfor- 
men, also wirklicher flexion, wie b r üde r  , gäs t e ,  f i s c he  
aus goth. b r ö t h r j us ,  g a s t e i s ,  f i skös ;  oder die im sing, 
abgefallene endung des stammes, hinter der die gramma
tische endung verschwunden ist, wie in mannen,  wo das 
im singulär verschwundene -an des goth. man na (stamm 
mann an ) erhalten, die eigentliche endung, das s von man- 
nans,  abgefallen ist; oder ein dem stamme von hause aus
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fremdes suffix ( d e t e r m in a t i v )  wie unser -er  in ei er, 
an welches früher (ags. ä g r u )  wirkliche flexionsendungen 
angehängt wurden, das aber nach deren verlust (wie im 
ahd. nom. e i g i r )  geradezu an die stelle der endung getre
ten ist, wie unser l ände r  statt l ande  aufser demdat.pl.

Der ers ten art gehören 1) die kymrischen p lura l e  
ohne endung an, mit umlaut wie welsch l l y g e i t  =  
corn. l e g e i t  (oculi), welsch se int  =  arm. sent  (sancti), 
welsch ch w a e r  (sorores) von c h w i o r ,  t r a e t  =  corn. 
treys, arm. treid (pedes) von t roe t ,  corn. troys, arm. troad, 
oder ohne umlaut wie tr i dyn (tres homines), t e i r  mor-  
w yn  (tres puellae) — alle diese formen haben ein -i, wahr
scheinlich ursprünglich -1 oder -is (-is?) verloren, verglei
chen sich also gälischen formen wie ma i c c  (filii), dem das 
welsche me ib ,  oder t r a i g i d ,  dem das kymr. t ra e t  treys 
treid entspricht; namentlich treten die männlichen verbalia 
auf - i a t ,  -iad pl. -ieid  wie gu i l i a t  den gäl. auf -i ,  pl. 
- id  ( f i l i d )  an die seite (s. oben).— 2) Die p lura l e  auf  
- i  wie mein i  (lapides) von maen,  corn. ese l y  (membra) 
- =  arm. y s i l y  von esel scheinen dem gäl. -i (bei ia- und 
fern, stammen)  zu entsprechen; es treten aber Verwechslun
gen ein wie corn. meyn ,  arm. mein neben w. me in i ,  selbst 
in einem dialecte, corn. tei l  neben t y l l y  (foramina) von 
toi ,  die eine strenge Scheidung nicht durchführen lassen, 
wie denn auch l l e s t r i ,  corn. arm. lis tri dem gäl. * l est i r ,  
dagegen dyn dem gäl. doini  gegenübersteht. 3) Endlich 
gehören hierher ursprünglich auch die plurale auf -au und 
- iau mit ihren verschiedenen gestaJtungen (Z . 290. 122) 
z. b. t yreu (turres), corn. de thyow  =  arm. di z i ou (dies); 
-au scheint ursprünglich den u-stämmen anzugehören, auch 
entsprechen die verbalia auf -a t ( - i a t )  -ad, pl. -adau den 
gälischen abstractis (infinitiven) auf -ad,  -ud,  die im gen. 
-a annehmen, so dafs sich -au aus skr. - avas  sehr gut 
erklären läfst. (Die vergleichung mit skr. - as, welches vor 
tönenden in -ö übergeht, bei P. 135, obwohl auch von B. 
und K. angenommen, ist gewifs falsch!) Später ist aber 
auch hier Verwirrung eingetreten, so dafs wir -au ganz
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wie das slav. -o v  und griech. -eu  und andere determina
tive auch an andre stamme antreten sehen, daher selbst 
-iau. — Uebrigens treten alle drei suffixe in beiden ge- 
schlechtern auf, so dafs allenfalls das -i der fern, die oben 
aogesetzte gäl. grundform des nom. pl. bestätigen könnte.

Die z w e i t e  art umfafst namentlich n-stämme, wie das 
scheinbar anomale ki (canis), dessen plural welsch cun 
cwn, corn. ken lautet, das genau dem gäl. cü, pl. cuin 
entspricht (denn gäl. ü wird kymr. i ) ,  und ych —  ochs ,  
p\. ychain (alt y chen )  =  ochsen;  ferner welsch b r a wt ,  
das sein auslautendes r verloren hat, pl. b r o d y r  (corn. 
b raud und broder ,  während im arm. sing, breur, breer 
das d gewichen ist, pl. b reu der) .  Dahin wollte Kuhn 
(p. 595) auch das -an von g. cluasan (die ohren) ziehen, 
es gehört aber wohl gerade in diesem wort der

d r i t t en  art an, da cluas offenbar der alte stamm ist, 
der anfänglich wie ä is in der declination behandelt wurde. 
Zur dritten art gehören nämlich: 1) viele plurale auf-au,  
- iau,  in denen dies dem eigentlichen wortstamme fremd 
ist, wie penneu (capita) stamm p inna  (oder pinda?)  =  
gäl. cinna,  wovon nom. cenn,  d. c iunn oder b r e i cheu  
(brachia) stamm b r e i c b  statt brechi ;  2) die meisten auf 
- i on (oder -on) ,  z. b. deneon,  d y ny on  (homines) vom 
stamme dini  (statt d in ia ,  wie gäl. dü ine  zeigt) oder 
me ib i on  (filii), neben denen noch nach Zahlwörtern me ib ,  
dyn erscheint, und alle welschen adj e c t i v p l u r a l e ,  z. b. 
meirwon neben meirw von marw (mortuus) =  gäl. marb,  
pl. mai rb (moi rb ) .  Hier nimmt also -n ganz die stelle 
ein wie in den deutschen adjectiven und vielen femininen. 
3) Die endungen -e t ,  ot,  i e i t ,  e i t  und -ed ,  yd ,  oed,  
die sonst derivativ auftreten und in dieser beziehung schon 
oben mit dem gäl. -ad,  - i d  verglichen sind, treten eben
falls vielen Stämmen als determinative an, in welcher be
ziehung sie sich dem, wenn ich nicht irre, schon von Kuhn 
verglichenen -ad im ir. bogadha an die seite stellen. (Beide 
formen verhalten sich wie im griech. %ccqit zu kXmd.) Man 
vergleiche mit-t :  merchet  (filiae) von merch (ob mit lit.



beitrage zur theorie des sanskrit verbalaccents. 187

21 e r ga  identisch?), corn. denys  (homines), arm. bre tonet  
Britanni), mit -d : welsch b y d o e d (mundi) von b y t =  ir. 

b i th,  corn. e l e th =  arm. ae l e z  (angeli). —  Dagegen fin
det sich das lieblingssuffix des gälischen -adh im kymri- 
schen nicht determinativ verwendet.

Ich habe in der darstellung meiner ergebnisse im gan
zen denselben analytischen weg verfolgt, den ich bei der 
Untersuchung selbst eingeschlagen habe, um dem leser die 
prüfung zu erleichtern. Manches wird der Vervollständi
gung und berichtigung bedürfen,’ im ganzen, hoffe ich, wer
den die gewonnenen resultate sich als richtig herausstellen. 

F i  l ehne,  15. april 1857. He r ma nn  Ebel .

Beiträge zur theorie des sanskrit verbal-accents
aus dem A th arvaV ed a von William D . W  h i t n e y ,  professor des 

sanskrit am Y ale  College, N ew  Haven.

(M it  genebmigung des Verfassers aus dem Journal o f tlxe American oriental 

society, vol. V . 1856, ü b e r s e tz t  v o m  herausgeber.)

In einer früheren sitzung der gesellschaft hatte ich die 
ehre, derselben in Verbindung mit einer beurtheilung eines 
vor einiger zeit erschienenen werkes von prof. Bopp zu Ber
lin, einen versuch vorzulegen, die regeln, welche die ac- 
centuation des verbum finitum im sanskritsatze betreffen, in 
einer neuen und verbesserten gestalt festzustellen *). Dafs 
ein solcher versuch bedürfnifs war, wird jedem klar genug 
sein, der auf die feststellung dieser regeln, wie sie in Ben- 
fey’s gröfserer sanskritgrammatik **) gegeben ist, einen blick 
wirft, dem jüngsten und ausführlichsten werk dieser art 
und dem einzigen welches den gegenständ in erschöpfender

* )  Journal of the American oriental society vol. V . p. 213 ff. [Ich  mache 
bei dieser gelegenheit zugleich noch besonders auf jenen früheren, denselben 
gegenständ behandelnden aufsatz des Verfassers aufmerksam, welcher gediegene 
ansichten über den accent im sanskrit entwickelt. K . ]

**) Vollständige grammatik der sanskritsprachc §.127  fl’.
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weise zu behandeln beansprucht. Es ist nicht zu viel ge
sagt, dafs die darstellung der erscheinungen der verbalac- 
centuation, welche dort gegeben wird, vollständig ungenü
gend oder selbst unverständlich ist, dafs es ihr offenbar an 
richtiger raethode fehlt, dafs es keine ordnungsmäfsige ent
wicklung von einem grundprincipe aus ist, die das beson
dere dem allgemeineren unterordnet und jede einzelne regel 
in das rechte verhältnifs zur gesammtheit stellt, sondern 
im gegentheil ein gewirr von regeln und ausnahmen, die 
empirisch aufgestellt und verwirrt zusammengeworfen sind. 
Dafs dies so ist, ist nicht so sehr prof. Benfey’s fehler als 
der der indischen grammatiker, aus denen und nicht aus 
der sanskritlitteratur selber er das material, mit welchem 
er seine grammatik zusammengestellt hat, entnahm; un
zweifelhaft ist seine aufstellung die beste, die aus solchen 
quellen hergeleitet werden konnte; die Unvollkommenheiten 
derselben beweisen nur, dafs die eingebornen grammatiker 
in bezug auf diesen theil der grammatik dieselbe Stellung 
wie auch zu anderen theilen einnehmen, dafs während sie 
sorgsame und sinnreiche Sammler und anordner einzelner 
thatsachen sind, ihre flache philosophie und gekünstelt un
natürliche und willkührliche methode, sie für uns zu voll
ständig unzuverlässigen führern zu einer wahrhaften kennt- 
nifs der sanskritsprache machen, da ihre regeln durch das 
licht eben der thatsachen, welche sie zu klassificiren und 
über welche sie rechenschaft zu geben versuchen, erklärt, 
beschränkt und aufs neue geordnet werden müssen. Ich 
verwies am schlufs meiner früheren bemerkungen über den 
gegenständ auf die unzuverlässigkeit derjenigen, welche 
unsere hauptsächlichsten autoritäten in bezug derselben ge
wesen sind, und sprach die ansicht aus, dafs man zu einer 
vernünftigen und erschöpfenden theorie der grundsätze, wel
che die erscheinungen der verbalaccentuation im sanskrit 
hervorriefen, nur durch ein sorgfältiges Studium der er
scheinungen selbst, wie sie uns in den verschiedenen ac- 
centuirten indischen texten Vorlagen, gelangen könne. Ich 
war damals schon damit beschäftigt, aus dem text des
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Atharvaveda all den stoff zu sammeln, welcher zur aufhel- 
lung des gegenständes beitragen konnte, alle die stellen, in 
welchen der accent nicht durch die allgemeinsten regeln $er 
accentuation bestimmt wurde oder nicht mit ihnen in Über
einstimmung war und welche demgemäfs auf speciellere 
regeln führten oder als anomalien und ausnahmefälle er
schienen: und da ich jetzt die Sammlung vollendet habe, 
benutze ich diese gelegenheit sie der gesellschaft vorzule
gen in der hoffnung dafs sie als ein beitrag zur theorie des 
sanskritaccents nicht ohne werth erscheinen werde. So weit 
es in meinen kräften stand, habe ich die gesammelten that- 
sachen geordnet und erklärt, indem ich sie zusammen mit 
den regeln, welche sie erläutern, darlege und bin so ge- 
nöthigt gewesen, den weg welchen ich früher durchmachte, 
zum theil noch einmal zu durchlaufen; wenn’ ich über ei
nen theil derselben genügende rechenschaft zu geben nicht 
im Stande bin, so wird ihre aufstellung hier unter allen 
umständen dazu dienen ihre zukünftige erklärung mög
lich zu machen, indem dadurch ihre prüfung durch andre 
und ihre fernere Vergleichung mit verwandten thatsachen, 
die sich aus ändern accentuirten texten ergeben, erleich
tert wird.

Die erste und allgemeinste regel für die accentuation 
des verbi im sanskritsatze ist folgende. In  e inem di -  
r e c t e n  oder  unabhäng i g en  sa t ze  o d e r  s a t z g l i e d e  
w i r d  das v e r b u m  f i n i tum e n k l i t i s c h  im v e r hä l t -  
n i f s  zu j e d e m vo ra ng eh end en  wo r t e ,  we l ches  in 
de r  c ons t ruc t i on  d i r ec t  m it  ihm  ve rbunden ist. 
Es ist gleichgültig was für ein theil des satzes das wort 
sei, welches vor dem verbum steht, ob subject oder prädi- 
kat, ob directes oder indirectes object oder ein anderer 
beschränkender umstand, es nimmt dem verbum selber den 
accent. Als beispiele nehme man die folgenden Satzglieder: 

ambäjo yanty ädhvabhih (1,4. 1); piva bhava (I I I , 28, 3); 
tat krnmo brähma (I I I, 30, 4 ); täsya bhäjayate ’hä nah 
(I, 5. 2); abhi kranda prä träsaya (V , 21. 4); ä viro s 
tra jäyatäm (I I I ,  23. 2).
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Sogar wenn andre unaccentuirte Wörter zwischen den 
accent und das verbum treten, bleibt die wirkung auf das 
letztere dieselbe, z. b.:

madhunä tvä khanämasi ( 1 , 3 4 . 1 ) ;  namas te rudra 
krnmah (X I, 2. 3).

Es ist wohlbekannt, dafs das sanskritverbum durch 
die wirkung dieser regel in der grofsen mehrheit von fäl
len seines accents beraubt ist. So kommen die verbalfor- 
men der wurzel kar (kr), welche in den Veden vielleicht 
häufiger und in gröfserer mannichfaltigkeit als die irgend 
einer ändern wurze] gefunden werden, im Atharva Veda 
vierhundert und achtundneunzig mal vor, aber nur hundert 
und sechsundvierzig mal behalten sie ihren eigenen accent, 
in den übrigen dreihundert und zweiundfunfzig fällen sind 
sie accentlos oder enklitisch.

Wenn indessen das verbum am anfang des satzes steht, 
so kann es natürlich nicht enklitisch werden, sondern be
hält seinen accent; z. b .:

darpaya ma yätudhänän (IV , 20, 6); vrpcämi pätrünäm 
bahun (V I, 65. 2).

Dies steht in Übereinstimmung mit dem griechischen 
gebrauch, nach welchem ein gewöhnlich enklitisches wort 
orthotonirt bleibt, wenn es die erste stelle im satze ein
nimmt. Da das sanskrit keine prokliticae hat, so beginnen 
seine sätze stets mit einem accentuirten wort.

W as die Wirksamkeit dieser regel betrifft, so mufs be
merkt werden, dafs in der poesie jeder päda oder letzte 
unterabtheilung des verses, so behandelt wird, als ob er 
ein unabhängiges Satzglied bilde, und ein am anfang des
selben stehendes verbum bleibt orthotonirt, selbst wenn in 
anderen päda Wörter vorhergehen, von denen es direct ab
hängt. Das folgende ist ein beispiel:

dhätür devasya satyena krnomi pativedanam (II, 36, 2). 
Andere fälle sind I. 8. 3, 4; 17. 1; 31.1;  II. 9. 4, 5.

111. 10. 12. V. 22. 12. V I. 54. 2; 60. 3 u. s. w. u. s. w.
Wenn aber ferner dem verbum im satze oder päda 

nur ein vokativ vorhergeht, so behält es seinen accent.
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Der grund davon ist hinlänglich klar. Der vokativ bildet 
wirklich keinen theil des satzes zu dem er gehört; er ist 
weder subject noch prädikat, er ist ein blofser an wuchs, 
eine parenthese; er ist deshalb in der construction mit dem 
verbum nicht so verbunden, dafs das letztere in rücksicht 
des accents davon abhängig gemacht werden könnte. W ir  
haben demgemäfs:

site vändämahe tvä (I I I, 17.8 ); vi<?ve devä väsavo rä- 
xate’mäm (I, 30. 1).

Es ist unnöthig noch mehr von den zahlreichen beispielen 
für dies gesetz anzuführen, die sich im text finden.

Durch die erste regel wird das verbum, wie dargethan 
wurde, in betreff des accents nur von einem direct mit dem
selben construirten worte abhängig gemacht. Wenn daher 
ein satz aus mehreren Satzgliedern besteht, so wird das am 
anfange von irgend einem derselben stehende verbum sei
nen eignen accent behalten. Beispiele sind: 

pätu grävä patu somo no änhasah (V I, 3. 2). 
ähä arätim avidah syonäm (II, 10. 7). 
vi'pvakarman nämas te pähy äsmä'n (gleich pähi asman)

(II, 35. 4).
Und sogar wenn das object*) des verbums dem letz

teren vorhergeht, so nimmt es ihm nicht den accent, so
bald es zu gleicher zeit das object eines anderen verbums 
ist, z. b .:

yätudhänasya somapa jahi prajäm näyasva ca (I, 8. 3). 
Hier ist das erste verbum als am anfang des pada stehend 
accentuirt, das zweite als ein neues Satzglied beginnend, 
indem die theilung des satzes zwischen dem gemeinsamen 
object und dem letzten der beiden verba eintritt. Ein ähn
licher fall, in welchem ein gemeinsames subject als speciell 
zu dem ersteren von zwei verben gehörig angesehen und 
das letztere accentuirt wird, ist:

prnotu nah subhägä bodhatu tmänä (V H , 48. 1).

* )  D er Verfasser dehnt hier und in ändern stellen den begriff object et
was aus, indem er damit zugleich den zum objectsbegriff gehörigen genitiv 
u. s. w. bezeichnet. K .
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Es ist nicht sehr oft der fall, dafs eine theilung des 
satzes in abgesonderte Satzglieder innerhalb des päda sich 
so findet und dafs zu gleicher zeit ein verbum gerade zu
erst nach dem abschnitte steht. Und da die erscheinung 
interessant ist, indem sie die nothwendigkeit, dafs das wort, 
dessen accent der des verbums untergeordnet ist, unmittel
bar mit dem letzteren durch die construction verbunden 
und nicht theil eines anderen satzgliedes sein mufs, zeigt, 
so gebe ich hier eine vollständige aufzählung aller beispiele 
ihres Vorkommens, die sich im Atharva finden. Es sind 
I, 8. 3; 17. 2. I I , 5. 4 (zweimal); 10. 7. IV , 5. 6; 11. 12; 
21.1. V , 2. 9. V I, 3. 1,2; 4.2; 9. 1; 44. 1; 77. 1; 99. 3;
136. 2. V II , 14. 4; 48. 1. V I I I ,  1. 12; 2. 3; 4. 1, 13, 18.
IX , 1. 8; 6. 61; 10. 6. X , 4. 12; 8. 26. X I I ,  3. 31. X I I I ,
1. 30; 4. 48. 55. X V I, 6. 1. X V I I I ,  1. 23. X IX ,  45. 5;
49. 6; 58. 4. Es giebt kein beispiel im text, in welchem 
ein diese Stellung einnehmendes verbum nicht accentuivt 
ist, wenn es nicht etwa das folgende ist:

tapto gharmö duhyate väm ishe mädhu (V II, 73. 1). 
Wenn dies, wie die analogie des nächsten verses anzudeu
ten scheint, übersetzt werden mufs „der gharma ist erhitzt ; 
honig ist euch zur speise ausgegossen“ , dann mufs das 
verbum duhyate accentuirt werden und die lesart wäre zu 
bessern.

In einigen von diesen fällen ist die accentuation ein 
wichtiger fingerzeig für die art und weise, in welcher die 
construction des satzes aufzufassen ist.

Von diesem verzeichnifs habe ich jedoch alle die nicht 
seltenen fälle ausgeschlossen, welche dem gebiet der von 
den indischen grammatikern aufgestellten regel, dafs ein 
verbum accentuirt wird, wenn ihm ein anderes verbum un
mittelbar vorhergeht, anheimfallen. Es ist vollkommen klar, 
dafs ein solcher fall der sache nach vollständig unter die 
allgemeine regel für die accentuirung eines verbi fällt, wenn 
es am anfange seines eignen satzgliedes im satze steht: iu 
einem einzelnen satzgliede kann es nur ein verbum finituni 
geben, wenn daher irgend ein verbum unmittelbar auf ein
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andres folgt, so nimmt es nothwendiger weise die Stellung 
am anfange ein und kann keine enklitica werden. So rührt 
in dem satze

täsmä arcäma krnäväma nishkrtim V I, 27. 1 
der accent des zweiten verbi in keiner weise von dem un
mittelbaren zusammenstehen mit dem vorangehenden worte 
her, sondern von dem umstände, dafs ihm das einzige in 
der construction direct mit ihm verbundene wort folgt: es 
würde ebenso gut accentuirt werden müssen, wenn der satz 
so gestellt wäre:

arcäma täsmai krnäväma nishkrtim 
und könnte nur enklitisch werden, wenn sein object voran
gestellt wäre; wie z. b .:

täsmä arcäma nishkrtim krnaväma.
W ir  könnten einen der vorhergegebenen sätze nehmen, und 
indem wir seine Stellung ein wenig veränderten seine ac- 
centuation unter die herrschaft der indischen regel bringen, 
wie z. b :

grävä pätu pätu sömo no änhasah, 
während doch in der that das zweite pätu immer fortfah
ren würde seinen accent aus demselben und keinem ande
ren gründe wie zuvor zu behalten. Weitere erläuterung 
ist unnöthig: es ist nur zu bewundern, dafs eine so empi
rische regel wie die der indischen grammatiker sich so 
lange in geltung erhalten konnte und dafs die wahre be- 
deutung der erscheinung nicht eher bemerkt worden ist.

Aber es giebt noch eine klasse von fällen im Athar- 
van, in welchen das verbum seinen accent kraft seiner vor- 
anstellung behält, während es nichts desto weniger nur durch 
eine willkührliche theilung des satzes dazu kommt so an
gesehen und behandelt zu werden, als ob es diese Stellung 
einnähme. Dies wird am besten durch ein beispiel er
läutert:

a no goshu bhäjatä”  prajäyäm V I, 55. 2.
„Uns kühe verleih uns nachkommenschaft“ („upon us kine 
bestow upon us progeny“ ). Hier sind zwei arten der thei
lung möglich; das komma kann entweder vor oder hinter

i. 2. 1 3
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das verbum gesetzt werden; wir können lesen „Uns kühe 
verleih’, uns nachkommenschaft“ oder „Uns kühe, verleih' 
uns nachkommenschaft“ . Das erstere ist das natürlichere 
und leichtere, aber das letztere ist nicht unzulässig, sogar 
in der (englischen und deutschen) Übersetzung, und ist noch 
bei weitem eher möglich im sanskritoriginal. Im ersten 
falle würde das verbum enklitisch, im zweiten orthotonirt 
sein; dafs es im text wirklich seinen accent behält, zeigt 
dafs der satz auf die zweite art getheilt werden mufs. Ein 
anderes beispiel ist:

jihva jya bhavati külmalam vak V, 18. 8.
„Lingua ejus in nervum convertitur in sagittam vox“ ; 
auch hier ist das verb accentuirt kraft der theilung „L in
gua ejus in nervum, convertitur in sagittam vo x “ . "Wir 
haben demnach die regel, dafs wenn dem verbum ein sub- 
ject oder object, zu jedem von welchen es dem gedanken 
nach gleichmäfsig gehört, vorangeht oder folgt, es als di
rect construirt mit dem letzteren der beiden angesehen wer
den und demgemäfs den accent erhalten kann.

Beispiele, welche unter den einflufs dieser regel fallen, 
sind nicht sehr selten im Atharvan. Es sind*) IV , 5. 2; 
9. 9. V , 18. 8; 27. 6. V I, 55. 2; 92. 3; 106. 1; 107. 1 -4 .  
V II , 4. 1. V I I I ,  9. 13; 10. 12, 13, 22 — 29. IX , 5. 37. X , 
8. 8. X n ,  3. 25, 48. X H I,  1. 19; 2. 26; 3. 12. X IV , 1. 64. 
X V , 3. 4, 5, 10; 4. 1— 6; X V I I I ,  3. 8. In ein paar von 
diesen beispielen indessen ist es, wie wir nachher sehen 
werden, auch möglich den accent auf eine andre weise zu 
erklären.

Bevor wir darin weiter gehen fernere falle der verbal- 
accentuation im unabhängigen satze anzuführen, welche als 
besondere ausnahmen zu den bereits aufgestellten regeln 
anzusehen sind, oder als vereinzelte und unregelmäfsige 
falle, die besondere erklärung erfordern, wollen wir den

* ) In ein paar von diesen stellen, nämlich V I I I ,  10. 12, 13, 22 —  20. 
X V , 4. 1— 6 ist in folge eines missverständnisses der accent von den verben 
im veröffentlichten text fortgelassen worden und mufs gemäfs der einstimmi
gen autorität der handschriften wieder hergestellt werden.
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zustand des verbi in einem abhängigen satzgliede be
trachten.

Das sanskrit wie das deutsche unterscheidet in schar
fer weise seine accessorischen und abhängigen von seinen 
directen und unabhängigen Satzgliedern, durch seine ver
schiedene behandlung des verbi in den beiden fallen. Aber 
während das deutsche das verbum des untergeordneten 
satzes aus seiner natürlichen Stellung entfernt und es an 
das ende des satzes stellt, so z. b. „Ich habe dem manne 
das buch gegeben“ in „D a ich dem man ne das buch ge
geben habe“ verändernd, so verändert das sanskrit ande
rerseits in einem ähnlichen falle nicht die Stellung sondern 
die accentuation des verbums, indem es aus einem enkliti
schen ein orthotonirtes macht. W ir  haben demgemäfs die 
folgende allgemeine regel: D as sanskr i t v e rbum behäl t  
in einem abhäng i gen  s a t z g l i e d e  se inen ihm zu
kommenden  a c c e n t ,  und das soga r ,  im f a l l e  das 
v e r bum mi t  e iner  p r äp o s i t i o n  zusammengese t z t  
i st ,  a u f  kos t en  des accents  der  p r ä f i g i r t e n  p r ä 
pos i t i on.

W ie im deutschen das abhängige Satzglied gewöhnlich 
durch irgend ein wort von solcher bedeutung eingeleitet 
wird, welche nothwendig seine abhängigkeit bedingt, eine 
relative oder subordinirende conjunction, so enthält es auch 
im sanskrit im allgemeinen irgend eine form, sei es der 
declination sei es der ableitung, von dem relativen prono- 
minalstamme ya. D ie erscheinung ist freilich aus diesem 
gründe bisher immer so bestimmt worden: „Das verbum 
wird in einem satze, welcher eine form von ya enthält, 
accentuirt“ ; aber es ist unmöglich, dafs man sich mit einer 
so .empirischen regel wie diese zufrieden stelle; wir müssen 
erforsche^ vermöge welches grundsatzes es geschieht, dafs 
solche Wörter die kraft haben das verbum zu einem ortho- 
tonirten zu machen. Und dals der grundsatz in der that 
der sei, welcher oben aufgestellt wurde, kann sehr genü
gend gezeigt werden. I^enn andre partikeln als die vom 
stamme ya abgeleiteten, wenn sie eine ähnliche bedeutung

13*
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haben und dieselbe kraft besitzen den satz abhängig: zuo o
machen, üben denselben einflufs auf das verbum aus.

So bewahrt cet (welches der pada-text in ca - j - i t  
zerlegt), welches stets bestimmt „wenn“ bedeutet und demge- 
mäfs gleichbedeutend mit yadi ist, wie es das letztere thun 
würde, den accent dea verbums mit dem es verbunden 
ist. Beispiele seines Vorkommens sind I I ,  30. 2. V , 17 
3, 8 u. s. w.

Aber ca selbst, ohne jedesmal seine eigne bedeutung 
„und“ zu verlieren oder deutlich „wenn“ zu bezeichnen, wird 
nicht eben selten gebraucht, um die conditionalität eines 
satzgliedes bezeichnen zu helfen, dessen verbum dann or- 
thotonirt bleibt. Ein beispiel ist:

sa ca’ tisrjej juhuyan na cä’tisrjen näjuhuyät. X V , 12. 3. 
„Und giebt er erlaubnifs, so lafs ihn opfern; und giebt er 
nicht erlaubnifs, so lafs ihn nicht opfern.“ Zuweilen frei
lich ist die partikel fast genau gleich yadi, wie in der fol
genden stelle:

hinste adattä pürusham yäcitam ca na ditsati X I I ,  4. 13. 
„Ungegeben verletzt sie den mann, wenn er sie nicht ge
ben will, wenn verlangt.“ Die conditionalität des satzglie
des ist die hauptursache für die accentuirung des verbums; 
ob die partikel eine volle conditionalbedeutung habe oder 
nur als hülfsmitte] zur erJeichterung des ausdrucks gebraucht 
werde, ist eine sache von geringerer bedeutung. Die än
dern Atharvastellen dieser art sind V I I I ,  10. 31. X I ,  3. 
28, 29, 32— 49a, 55, 56. X I I ,  4. 1, 16,19, 25.

Ob ein Satzglied in irgend einem falle, ohne dafs ein 
wort vorhanden ist, welches seinen abhängigen charakter 
bedingt oder anzeigt, in solcher weise abhängig sein kann, 
dafs dessen verbum dadurch orthotonirt werde, ist eine 
frage, zu deren lösung der Atharva kaum hinreichendes 
material darbietet. Es giebt nur eine stelle, welche klar 
mit bezug auf diesen punkt zu sprechen scheint: 

udakäm yacaty üd gay ati IX ,  6. 48.
„Wenn er wasser anbietet (der hymnus preist das verdienst 
gastlicher aufmerksamkeiten, die man gästen erweist), singt
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er ein säman“ (d. h. „es ist von gleicher kraft wie die re
ligiöse handlung ein säman zu singen“ ). Hier scheint die 
conditionalität des ersten satzgliedes ein© genügende U r 

sache für den accent des verbums und andererseits möchte 
eine Vergleichung der vorangehenden Satzglieder 

abhi vadati pra stanti 
„wenn er sie grüfst, so spricht er preis aus“ uns zur an- 
erkennung der regel zu leiten scheinen, dafs in solchem 
falle das verbum orthotonirt blieb, ausgenommen wenn es 
mit einer präposition zusammengesetzt war, in welchem 
falle die präposition stets den accent behielt *). Aber diese 
einzelne stelle ist nicht hinreichend um eine allgemeine re
gel aufzustellen: es steht zu hoffen, dafs aus den ändern 
accentuirten texten sich stoff herbeibringen lasse, der die 
sache aufkläre. Soweit ich beobachtet habe, ist nur noch 
eine andre stelle im Atharva vorhanden, wo es nöthig 
scheint ein Satzglied als conditional anzusehen, welches 
keine dies verhältnifs anzeigende partikel enthält; nämlich: 

etad vo jyötih pitaras trti'yam päncaudanam brahmäne 
’jam dadäti IX , 5. 11.

„Dies ist (d. h. schafft) euren dritten (d. i. höchsten) glanz, 
ihr väter, dafs man einem brahmanen einen bock mit fünf 
odana’s giebt.“ Und hier ist das verbum unaccentuirt ge
blieben, obgleich es kein zusammengesetztes ist. Ob die 
accentuation in einer dieser beiden stellen falsch sei oder 
wie die anscheinende Verschiedenheit zwischen ihnen an
derweitig zu erklären sei, mufs eine offne frage bleiben, 
bis aus ändern quellen mehr licht auf den gegenständ fal
len kann.

Es giebt noch eine stelle, welche in dieser beziehung 
berücksichtigung zu fordern scheinen möchte: 

läxma kurva iti mänyate X I I ,  4. 6.
„Wenn er bei sich denkt „ich mache ein Zeichen“ , doch 
ist das hieraus zu entnehmende zeugnifs nicht völlig zwei

* ) S. Benfeys gramm. §. 127. 1 (auni.), 5, 9 (anm. 1), 11 als beispiele 
der Verschiedenheit im gebrauche des accents bei einfachen und zusammen
gesetzten verben .
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fellos, da es nicht ganz und gar unmöglich wäre anzuneh
men, dafs der einflufs des relativpronomens, mit welchem 
der vers beginnt, sich auch auf diesen theil erstrecke.

Es ist eine wohlbekannte tbatsache, dafs nftch vedischem 
gebrauch die partikel hi immer dem verbum, mit welchem 
sie verbunden ist, den accent verleiht (wie dies auch ihre 
negation nahi thut). Auch dies schreibe ich der ihr in
wohnenden conditionalen kraft zu. Sie besitzt freilich ur
sprünglich keine solche kraft; denn etymologisch scheint 
sie rein eine versichernde partikel, verwandt mit ha und 
aha, und wird demgernäfs in der späteren spräche nicht 
selten als ein expletiv gebraucht, um den künstlichen 
bau des ploka auszufüllen, und sie findet sich zuweilen 
selbst im Veda so gebraucht, indem sie eine kaum zu be
stimmende bedeutung in dem satze hat, in welchem sie 
vorkommt, aber gewöhnlich wird sie gebraucht, um einen 
umstand zu begleiten oder anzuzeigen, welcher als der 
grund, die Ursache oder die Veranlassung zu irgend einer 
handlung hingestellt wird; und vermöge dieses gebrauchs 
hat sie einen gewissen grad von causativer oder conditio- 
naler kraft erlangt. Der bedeutungsübergang möge durch 
ein paar beispiele erläutert werden. Wenn wir sagen „Help 
us, thou art surely mighty“ (deutsch „h ilf uns, du bist ja 
mächtig“ ), so ist darin keine bestimmte Unterordnung des 
letzteren satzgliedes unter das erstere, und doch wird das 
zweite Satzglied augenscheinlich als der grund des ersten 
aufgestellt und es ist nur ein schritt weiter zu sagen: „hilf 
uns, denn du bist mächtig“ . Der sanskritsatz: 

pra no ava balavän hy äsi 
würde gewöhnlich und mit vollkommener genauigkeit mit 
der letzteren form der phrase als gleichbedeutend übersetzt 
werden, während er nichts destoweniger, streng genommen, 
der ersteren entsprechen würde. In der that, da hi nie 
am änfang eines satzes im sanskrit stehen darf und da es 
so, obgleich nicht enklitisch, eine subordinirte stelle inne 
hat, so geht daraus nur noch klarer hervor, dafs es an 
kraft unserer (englischen) conjunction fo r  nicht gleich ist.
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Im deutschen verleiht sogar denn dem satzgliede, welches 
es einführt, nicht eine abhängige form: wir sagen „hilf 
uns, denn du bist mächtig“ , aber der unterschied zwischen 
diesem und dem abhängigen satzgliede „weil du mächtig 
bist“ .. . „because thou art mighty“ ist mehr ein formaler 
als ein logischer. In den Sätzen: „du bist ja mächtig (thou 
art surely mighty)“ , „denn du bist mächtig (for thou art 
mighty)“ , „da du ja mächtig bist (since thou art mighty)“, 
„weil du mächtig bist (because that thou art mighty)“ ist 
eine fortlaufende Steigerung der abhängigkeit, und während 
im deutschen nur die beiden letzten als abhängig betrach
tet werden, wird im sanskrit der erste als allen übrigen 
gleichstehend behandelt und wird sein verbum gemäfs der 
allgemeinen regel für abhängige Satzglieder accentuirt. W ir 
können die Ordnung der Satzglieder in dem angenommenen 

beispiele umkehren und schreiben:
bälavän hy äsi pra no ava 

und auch hier haben wir das verbum accentuirt, als ob die 
Übersetzung wäre „Since thou art mighty, help us“ , „da 
du ja mächtig bist, so hilf uns“ , während es streng über
setzt vielmehr heilst „Thou art surely mighty, (then) help 
us“ , „du bist ja mächtig, (also) hilf uns“ ; indem die par- 
tikel kaum eine stärkere kraft ausübt als die beziehung 
der beiden Satzglieder als protasis und apodosis festzu
stellen.

In fast jedem falle des Vorkommens von hi im Atharva 
hat es mehr oder weniger deutlich diese halbconditionale 
kraft. So z. b.:

ugra hi kanvajambhani tarn abhakshi sahasvatim II , 25, I. 
„Da sie ja  eine grimmige vernichterin derKanva ist, so habe 
ich sie, die mächtige, angewandt“ . Oder:

vi te muncantäm vimüco hi sänti V I, 112. 3.
„S ie mögen ihn befreien, denn sie sind befreier.“ Es würde 
leicht sein die beispiele zu vermehren, aber wir glauben 
es ist bereits genug gesagt, um das festzustellen und zu 
erläutern, welches wir zeigen wollten, dafs nämlich die in 
frage stehende partikel ihre kraft, das verbum zu orthoto-
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niren, durch die schwache causative bedeutuug erhält, wel
che der Sprachgebrauch ihr gegeben hat.

In betreff der partikel net (padatext n a +  i t ) ist der 
gebrauch getheilt. Es kommt in Verbindung mit einem 
verbum nur viermal im Atharva vor. An zwei stellen, 
nämlich V I ,  50. 1; X I I I ,  1. 12 macht es das verbum zu 
einem orthotonirten, als ob es, wie die verwandte bereits 
besprochene partikel cet eine subordinirende kraft ange
nommen hätte und dem lat. ne, deutschen dafs nicht gleich- 
stände; an den ändern beiden stellen, nämlich 11,27. 1; 
X V I I I ,  2. 58 läfst es das verbum enklitisch, als ob das it, 
wie das eigentlich seine natürlichste Wirkung wäre, nur die 
kraft der negation verstärkte.

Die drei partikeln cet ,  net  und hi erläutern in in
teressanter weise gegenseitig ihre geschichte. Keine von 
ihnen hat etymologisch irgend eine relative oder subordi
nirende qualität, sie bedeuten ursprünglich einfach „und 
ja “, „nicht ja “ , „ ja “ (and surely, not surely, surely), aber 
jede hat im Sprachgebrauch aus dieser klaren versichern
den bedeutung eine andre entwickelt, welche ihr die kraft 
verleiht, das Satzglied, in welchem sie gefunden wird, zu 
einem abhängigen zu machen, und als „wenn“ , „damit 
nicht“ , „da ja “ machen sie dann das verbum, mit dem sie 
verbunden sind, zu einem orthotonirten.

Die partikel k im  übt nirgends im Atharva einen ein- 
flufs auf den accent des verbums in seinem satzgliede aus, 
selbst wo wie V II , 56. 6, 8; V I I I ,  4. 14 (?); X V I I I ,  1.12, 
33 es eine directe frage einzuleiten scheint. In V , 11. 5 
päda c. accentuirt allerdings ein theil der handschriften das 
verbum, aber das gewicht der auctorität ist zu gunsten des 
gedruckten textes. W o die partikel „was?“ „warum“ oder 
„w ie“ (what, why, how) bedeutet, wie V, 13. 7; V I, 45,1;
IX , 10. 18 u. s. w. u. s. w. ist natürlich kein einflufs auf den 
accent zu erwarten.

W ir  haben so gesehen, dafs die directe Unterordnung 
eines satzgliedes unter ein anderes die Wirkung hat, das 
verbum des untergeordneten satzgliedes zu einem orthoto-
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nirten zu machen. W ir haben auch, als wir von der par- 
tikel hi handelten, bemerkt, dafs die Unterordnung nicht 
immer absolut zu sein braucht, sondern dafs eine bestimmt 
begränzte beziehung von zwei gliedern eines satzes auf ein
ander als protasis und apodosis hinreichend war, um den 
accent des verbums in dem früheren satzgliede zu bewah
ren. W ir  haben nun ferner zu bemerken, dafs dieser grund- 
satz im Sprachgebrauch eine etwas unorganische ausdeh- 
nung erhalten hat, dafs er auf fälle ausgedehnt worden ist, 
auf die er sich streng genommen nicht bezog. Das glaube 
ich nämlich giebt die erklärung für den accent des ver
bums an einer sehr beträchtlichen zahl von stellen, wo 
zwei Satzglieder als correlative zu einander dastehen, oder 
sogar wo ein solcher parallelismus unter ihnen vorhanden  

ist, dafs sie als gewissermafsen correlativ angesehen wer
den können. Die coordination wird behandelt als wäre sie 
eine Subordination; das erste der coordinirten Satzglieder 
wird als protasis angesehen, zu welcher das andere die 
apodosis bildet, und das verbum des ersteren darf ortho- 
tonirt bleiben.

So behält z. b., wenn anya —  anya „der eine — der 
andere“ einander als subject oder als object in zwei glei
chen Satzgliedern entgegen stehen, das verbum des ersten 
satzgliedes seinen accent. Man nehme als beispiele

daxam te anya ävatu*) vy änyo vätu yäd rapah IV , 13. 2. 
ny anyam cikyür nä ni cikyur anyäm IX ,  10. 16.

Die ändern beispiele sind V II ,  81. 1. IX ,  9. 20; 10. 26.
X , 7. 42. X I I I ,  2. 11. Auch die stelle V II, 35. 1. a, b kann 
eigentlich als unter diese regel fallend betrachtet werden, 
obgleich nur ein anya, das des ersten satzgliedes dort aus
gedrückt ist; das andre ist im gedanken des zweiten satz
gliedes enthalten.

In zwei fallen, nämlich X , 8. 36; X I ,  8. 33 haben wir, 
anstatt anya, eka —  eka mit derselben bedeutung und mit 
einer gleichen Wirkung auf den accent des verbums.

* ) Die lesart de3 gedruckten textes ist falsch und mufs nach dieser ver
bessert werden.
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In den stellen X , 8. 7, 13; X I , 4. 22 finden wir eine 
gleiche correlation durch den gebrauch von ardha — ardha 
„die eine hälfte — die andre hälfte“ hervorgebracht.

Aber sogar, wo die correlation weniger klar und scharf 
hervortritt, stellt sich, wenn nichts desto weniger eine deut
liche entgegensetzung vorhanden ist, dieselbe erscheinung 
der verbalaccentuation nicht selten ein. So haben wir V I, 
11. 3 den gegensatz von „anderswo“ und „hier“ ; X I I .  2. 
32, 55 von „jene da“ und „diese hier“ ; IV , 5.7 von „an
dere“ und „ich selbst“ ; V I, 67. 3 der bewegung „fort“ und 
„hierher“ ; IX , 10. 9 von „heute“ und „gestern“ ; IX , 10. 23 
eines gedankens und seiner negirung. Aufserdem wird 
überall, wo vä —  vä „entweder — oder“ in zwei Satzglie
dern mit zwei besonderen verben construirt sind, die cor
relation als deutlich genug angesehen, um die accentuirung 
des ersten verbums hervorzurufen; die beispiele sind nicht 
zahlreich, aber es sind alle die, in welchen die partikel so 
vorkommt; es sind V , 1. 7 (wo man indessen möglicher
weise annehmen könnte, dafs die wirkung des relativums 
im zweiten satzgliede in das erste zurückreiche), V II I ,  4. 9. 
In der folgenden stelle:

tasya vä tväm mäna icha sä vä täva (X V I I I ,  1. 16) 
verdankt der accent des verbums unzweifelhaft derselben 
Ursache seinen ursprung, obgleich der satz unvollständig 
ist, indem ein theil des zweiten satzgliedes mit- einschlu/s 
seines verbums aus dem ersten im gedanken ergänzt wer
den mufs. Zahlreicher noch sind die fälle, in welchen die 
entgegensetzung von ca —  ca „sowohl — als auch“ die
selbe wirkung hervorbringt; es sind II, 6. 2; 13. 3. V , 4. 9; 
23. 7 (wo wir auch wie in der stelle IX , 10. 23 die anti- 
thesis eines gedankens und seiner negirung haben), V I, 
110. 1. X I I I ,  1. 34 (dreimal). X V II ,  6. X IX ,  24. 5, 6. In 
der stelle V II , 5. 5 ist eine ähnliche entgegensetzung von 
üta — uta, wenn wir nicht lieber annehmen wollen, dafs 
die correlative kraft in den beiden sich entgegenstehenden 
instrumentalen liege. Die folgende stelle:

striyap ca särväh sväpäya punap ce ’ndrasakhä cäran
(IV, 5. 2)
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ist oben unter den beispielen der accentuation am anfang 
aufgeführt worden, ist aber vielleicht vielmehr als ein an
tithetischer satz der hier behandelten art anzusehen, des
sen zweites glied unvollständig ist, indem das verbum aus 
dem ersten ergänzt werden mufs, wie in der eben ange
führten stelle X V I I I ,  1. 16. Mehrere andere früher ange
führte stellen können auch eine ähnliche erklärung erhal
ten: so IV , 9. 9 (wo jambhayat vielleicht in jambhaya ver
bessert werden mufs), V ,27. 6. V I ,  107. 1 — 4. V I I ,  4. 1.
I X ,  5. 37. X I I ,  3. 25: während V I ,  106. 1. V III. 9. 13. 
X I I I ,  3. 12. X IV , 1. 64 als unvollständige antithesen der 
hier besprochenen anderen arten angesehen werden können.

Aufser diesen giebt es ein paar stellen, deren jede aus 
zwei Satzgliedern besteht, in deren erstem das verbum or- 
thotonirt bleibt, wo zwar die entgegensetzung weniger deut
lich bezeichnet ist als in den bisher verzeichneten stellen, 
während nichts destoweniger ihre accentuation auf densel
ben grundsatz zurückzuführen scheint. Es sind V I, 32. 2; 
83.1. IX ,  5. 22; 8.10. X I I .  3.18. X I I I ,  2.30.b. X IV , 1.13. 
Hätten wir nur diese stellen, so würden wir es nicht wa
gen aus ihnen irgend solchen grundsatz abzuleiten, aber 
da wir es als ein streben der spräche festgestellt haben, 
selbst bei geringer Veranlassung eine antithetische bezie
hung anzunehmen und demgemäfs zu accentuiren, sind wir 
berechtigt kdie ausdehnung derselben auch auf diese fälle 
anzunehmen.

W ir  haben bisher gefunden, dafs alle die erscheinun- 
gen der verbalen accentuation, von denen wir kenntnifs ge
nommen haben, mehr oder weniger regelmäfsig und direct 
durch die Wirksamkeit eines einzigen grundsatzes hervor
gerufen werden, dafs nämlich das verbuni in einem unab
hängigen satze nur accentuirt wird, wenn es seine Stellung 

am anfange desselben einnimmt, und sonst durch jedes 
glied desselben satzes, welches ihm voraügeht, enklitisch 
wird, während es andrerseits in einem abhängigen satz
gliede seinen eigenen accent behält. Aber es giebt im 
Atharva eine anzahl von fällen accentuirter verben, welche
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nicht so klar in den kreis der Wirksamkeit dieses grund- 
satzes zu fallen scheinen: entweder sind sie die wirkung 
einer völlig unregelmäfsigen ausdehnung desselben über seine 
eigenen gränzen oder sie verdanken ihren ursprung dem 
einflufs irgend eines anderen grundsatzes, der zu entwickeln 
und festzustellen ist, oder es sind isolirte fälle, die aller 
analogie entbehren und aus diesem gründe von zweifelhafter 
glaubwürdigkeit sind. Ehe wir zur betrachtung dieser übrig 
bleibenden fälle schreiten, müssen wir von dem zustande 
kenntnifs nehmen, in welchem sich die accentuation des 
Atharva durch die jetzt vorhandenen handschriften des 
textes darstellt. Der ganze text befindet sich in einem 
viel weniger genauen und correcten zustande als der des 
Rik: man findet grobe fehler in demselben, deren Verbes
serung fast auf den ersten blick klar ist und viele stellen 
befinden sich in einem sehr corrumpirten zustande und er
fordern ausgedehnte emendation. Aber er zeigt ganz be
sonders eine menge von handgreiflichen irrthümern der 
accentuation; viele von ihnen haben wir sogar keinen an- 
stand genommen in der veröffentlichten ausgabe zu verbes
sern: so sind Wörter, die häufig Vorkommen, in ein paar 
fällen auf der falschen silbe accentuirt; nominative sind irr- 
thümlich für vokative genommen und ihres accents be
raubt, oder vokative sind fälschlich für nominative angese
hen und haben einen accent erhalten, zu dem sie nicht be
rechtigt waren; die richtige Scheidung zwischen zwei pädas 
einer zeile ist verkannt und vokative und verbalformen sind 
in folge dessen unrichtig accentuirt worden oder unaccen- 
tuirt geblieben, da man unrichtig annahm, dafs sie am an- 
fange des zweiten päda ständen oder nicht ständen; das 
verbum eines deutlich abhängigen satzgliedes, sogar nach 
einer form des relativums ya, ist enklitisch geblieben u. s. w. 
Mehr als hundert solcher fälle sind von uns in dem ver
öffentlichten text verbessert worden und nicht wenige, die 
wir unberührt gelassen haben, nehmen noch Verbesserung 
in anspruch: unser commentar wird natürlich die änderun- 
gen, welche wir in dem von den handschriften gebotenen
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text vorgenommen haben, vollständig darlegen und begrün
den, und die stellen bezeichnen die wie wir glauben wei
terer änderung bedürfen. Es kann daher natürlich nicht 
selten der fall sein, dafs verbalformen von den handschrif- 
ten irrthümlich accentuirt werden; es wäre zu verwundern, 
wenn es nicht so wäre, wenigstens in einigen fallen, aber 
das kapitel der verbalaccentuation ist bis jetzt in solche 
Unsicherheit gehüllt gewesen, dafs wir nur sehr selten, und 
in fällen die vollständig klar schienen, einem verbum den 
accent zu nehmen gewagt haben, den ihm unsere autoritä- 
ten gaben. Zuweilen freilich haben wir uns selbst diese 
freiheit erlaubt: ich will dazu schreiten die fälle hier an
zugeben, um es zu vermeiden, möglicher weise aus dieser 
abhandlung stoff fortzulassen, der in dieselbe gehörte.

So haben wir IV , 32. 1
säha öjah pushyati vi'pvam änushäk 

gelesen, während alle handschriften ojah pushyati geben, 
weil die erstere lesart besser zum sinne pafst und weil der 
Rigveda in der entsprechenden stelle (X ,  83. 1) das ver
bum unaccentuirt läfst. Es könnte nichts desto weniger 
nicht unmöglich sein die lesart, wie sie die Atharvahand- 
schriften geben, zu begründen: wenn wir die beiden dem 
verbum vorangehenden worte als objecte des verbums des 
vorangehenden päda betrachten, oder besser, wenn wir das 
dem verbum folgende wort als ein nomen, das ein unab
hängiges object bildet, ansehen und „macht, kraft —  er 
erlangt alles nach einander“ übersetzen, so würde das ver
bum kraft seiner Stellung am anfang des satzes anspruch 
auf den accent haben.

In der stelle IV , 31, 2 wiederum steht im text: 
agnir iva manyo tvishitah sahasva senänl'r nah sahure 

hüta edhi,
während alle sanhitä-handschriften (mit ausnahme einer, 
welche zu der obigen lesart verbessert ist) sahasva geben. 
Der R ik  (X , 84. 2) läfst das verbum unaccentuirt, was mit 
der pädahandschrift und der verbesserten sanhitä uns hin
reichende gewähr für die lesart, welche wir angenommen
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haben, zu sein schien. Doch selbst hier sehe ich die ac- 
centuirung des verbums nicht als gesichert irrthümlich an; 
sie könnte durch die analogie von V I, 32. 2 und anderen 
mit der letzteren oben angeführten stellen als eine undeut
liche antithesis vertheidigt werden.

Ein anderer fall IV , 31. 7 ist klarer; wir lesen 
päräjitäso äpa m layantäm, 

trotz der autorität der handschriften, welche «instimmig zu 
gunsten von layantäm sind. Auch hier hat der Rik (X , 
84. 7) die erstere lesart und es scheint kein irgend begreif
licher grund zu sein, weshalb das verbum accentuirt wer
den sollte, noch könnte, wenn es der fäll wäre, die voran
gehende präposition ihren accent ebenfalls behalten, wie 
dies die handschriften gestatten. W ir  haben es in dieser 
stelle augenscheinlich mit einem blofisen fehler der hand
schriften zu thun.

In der stelle I I I ,  2. 1 lesen alle handschriften 
agnir no dutäh pratyetu vidvan, 

welches wir in präty etu geändert haben. Die analogie 
der ersten zeile des vorhergehenden hymnus war hinrei
chende autorität für die änderung und es ist nicht leicht 
einzusehen, wie die handschriften dazu gekommen sind, den 
fehler, das verbum zu accentuiren, hier zu begehen, wenn 
sie nicht etwa durch die eingebildete analogie des letzten 
päda des zweiten verses im vorhergehenden hymnus dazu 
verleitet sind, wo es die anwesenheit eines hi ist, welches 
das verbum in der that zu einem orthonirten macht*).

In der stelle V , 12. 2 haben die handschriften 
tänünapät pathä rtäsya yä'nän mädhvä samanjänt sva- 

däyä sujihva,
während der gedruckte text svadayä giebt. Die letztere 
lesart wurde auf die autorität der entsprechenden stelle im 
Rik (X , 110.2) aufgenommenj da kein grund vorhanden 
zu sein schien, der die accentuirung des verbums erfor

* ) W o  aber durch einen druekfeliler praty etu statt pratyetu steht, wel
ches die handschriften correct geben.
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derte. Aber auch hier könnte es möglich sein, die lesart 
der handschriften zu vertheidigen; wenn der aecusativ im 
ersten päda mehr als das object des participiums als das 
des verbums angesehen wird, was anginge, so könnte das 
letztere als eine stelle am anfange einnehmend angesehen 
werden und demnach berechtigt sein seinen accent zu be
halten.

ln der stelle V I, 131. 2 hat ferner die ausgabe 
akute säm idäm namah, 

während alle handschriften übereinstimmend namah lesen. 
D ie angemessenheit der Verbesserung kann nicht bezweifelt 
werden: die falsche Jesart mag ein blofser lapsus calami 
von seiten des schreibers des originalmanuscripts gewesen 
sein, oder das wort mag irrthümlich für das häufige nomen 
nämah genommen sein.

Ein anderes sehr ähnliches beispiel findet sich X V I I I ,  
2. 36:

päm tapa ma ’ti tapo ägne mä tanväm tapah; 
auch hier scheint kein erdenklicher grund zu sein, warum 
das letzte wort accentuirt werden sollte: ich vermuthe, dafs 
es durch einen fehler für das gewöhnliche nomen tapah 
„bufse“ genommen worden ist und möchte die lesart in 
tanväm tapah ändern.

Ferner haben in der stelle X IV , 1. 16 
täd addhätaya ld viduh 

alle Atharvahandschriften id vidtih: da :der accent des ver
bums in dieser stelle völlig unerklärlich schien, so haben 
wir keinen anstand genommen ihn in Übereinstimmung mit 
der parallelstelle des Rik (X , 85. 16) zu verbessern.

Dies sind alle falle, in denen wir einer verbalform den 
accent genommen haben, welchen ihr die handschriften ge
ben, zwei ausgenommen, welche den beweis, dafs sie feh
ler sind, an der stirn tragen, indem sie auf der unrichtigen 
silbe accentuirt sind. Dies sind I, 24. 1 rüpam cakre, wo
für alle handschriften cäkre haben, während die richtige 
accentuation der form, wenn sie überhaupt accentuirt wäre, 
cakre sein würde; und X I I ,  4. 28 deva vrpcanti, statt des
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sen alle handschriften übereinstimmend vr pcanti lesen, ob
gleich nur die accentuation vrpcanti geduldet werden könnte. 
Es ist hinlänglich klar, dafs in diesen beiden fällen die feh
ler nur dem versehen der feder des schreibers zur last fal
len, welcher die Originalhandschrift, aus der alle die un- 
sern stammen, abschrieb, indem das Zeichen des accents 
über die unrichtige silbe gesetzt wurde.

Unter dem licht dieser thatsachen, welche klar zeigen, 
welchen Spielraum man ungenauigkeiten und fehlem im 
texte einräumen müsse, können wir nun dazu schreiten, die 
übrigen fälle accentuirter verba, welche er darbietet, zu 
prüfen.

In der stelle I I I ,  23. 5 haben wir 
yäs tübhyam päm asac cham u täsmai tvam bhäva.

Der natürlichste schlufs des verses möchte 
päm u yäsmai tväm bhävah 

„und welchem du wiederum gnädig sein mögest“ zu sein 
scheinen, und es ist vielleicht nicht unmöglich, dafs dies 
wirklich in der gegebenen lesart ausgedrückt gefühlt wird 
und dafs deshalb der imperativ accentuirt wird; aber es 
läfst sich vermuthen, dafs bhäva ein blofser Schreibfehler 
für bhava sei.

In der stelle IV , 1. 4. c.
mahan mahl' äskabhäyad vi jätah 

ist wieder sehr schwer einzusehen, weshalb das verbum in 
diesem päda einen accent haben sollte, welcher ihm im 
vorhergehenden fehlt, wo die construction dieselbe zu sein 
scheint. Wahrscheinlich haben wir askabhäyad zu ver
bessern.

In vers 7 desselben hymnus, im letzten päda, 
kavir devo nä däbhäyat svadhavän, 

scheinen wir in der that eine accentuirte verbalform zu 
haben; aber es ist nur scheinbar, denn däbhäyat ist un
zweifelhaft zu däbhäya, dativ von dabha, zu verbessern 
und die stelle bedeutet „he is not for a harming“ d. h. „is 
not one who can be harmed“ . Diese construction, häufig 
genug im Rik, ist äufserst selten im Atharva, und ist in



beitrage zur theorie des sanskrit verbalaccents. 209

ein paar stellen von den feststellern des textes übel ver
ballhornt worden (has been badly blundered over). Es 
mag bemerkt werden, dafs wenn wir hier eine den accent 
erfordernde verbalform hätten, dabhäyät hätte accentuirt 
werden müssen.

In der stelle IV , 19. 2 
nä tatra bhayäm asti yätra präpnöshy oshadhe 

bin ich wiederum geneigt den anderweitig schwer erklär
lichen accent des ersten verbums einem ursprünglichen feh
ler der abschrift zuzuschreiben und zu bhayäm asti zu 
verbessern.

In der stelle V, 18. 4,
mr väi xaträm nayati hänti varcah, 

möchten wir in nayati wieder einen fehler statt nayati ver- 
muthen, doch scheint es besser hier einen gegensatz zwi
schen den zwei Satzgliedern anzunehmen, stark genug um 
das verbum des ersten zu orthotoniren.

In der stelle V I, 21. 3 haben wir wiederum 
utä sthä kepadr'nhanir ätho ha kepavärdhanih.

Auch hier kann es fraglich scheinen, ob wir einen hinrei
chenden gegensatz finden wollen, um damit den accent des 
verbums zu begründen, oder ob wir annehmen wollen, dafs 
das accentzeichen durch versehen vom stha zur folgenden 
silbe fortgerückt worden ist. Ich bin geneigt das erstere 
vorzuziehn.

In der stelle V I, 32. 1 giebt der gedruckte text wie
derum

antardäve juhutä sv etät, 
aber es steht durch einen druckfehler für juhuta, welches 
die lesart der handschriften ist. Aber ich halte dies für 
das gegentheil des ursprünglichen fehlers, durch den das 
verbum seinen accent in den handschriften erhielt, da ich 
nicht im Stande bin irgend einen grund aufzufinden, wes
halb es orthotonirt bleiben sollte.

In der stelle V I, 60. 2
ango nv äryamann asya anyah samanam ayati 

theilt der padatext das letzte wort ä -f- ayati, indem er so
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dem verbum einen accent giebt. Aber ich sehe nicht ein, 
wie die form, welche überall sonst singulär ist, als ein plu- 
ral genommen werden könne; vielleicht darf es in äyanti, 
das ist a -f- ayanti, verbessert werden.

Ein ähulicher fall ist V I, 131. 3
tatas tväm pünar a'yasi, 

welches der padatext als ä -f- ayasi fafst, während es viel
mehr ä ayasi ist.

In der stelle V I, 78. 2
rayya sahäsravarcase ’mäu stam änupaxitau 

kann ich wiederum keinen grund zur bewahrung des ac- 
cents des verbums entdecken und glaube, dafs das accent- 
zeichen unter demselben verloren gegangen ist. Ich  möchte 
lesen stäm u. s. w.

In der stelle V I, 128. 1
idäm räshträm äsäd iti 

haben wir vielleicht ebenfalls anzimehmen, dafs ein accent- 
zeichen über der silbe ma ausgelassen worden ist, dessen 
Wiederherstellung das verbum unaccentuirt lassen würde.

Ebenso mag in der stelle V II I ,  10. 1 
iyäm eve ’däm bhavishyäti' ’ti 

das letzte horizontale accentzeichen von seiner stelle ge
rückt und bhavishyati’ti zu verbessern sein.

Hätten wir nur diese beiden fälle von Satzgliedern, die 
durch die anführungspartikel iti angeführt werden, so wür
den wir geneigt sein, sie als fälle der accentuation des ver
bums in einem abhängigen satzgliede anzusehen, da ein 
angeführter satz in der that eine art abhängiger satz ist 
und in einigen sprachen so behandelt wird, indem er im 
deutschen zum beispiel durch die anwendung des conjune- 
tivs statt des indicativs hervorgehoben wird. Und viel
leicht mag es uns gestattet sein den accent der beiden so 
eben betrachteten Satzglieder so zu erklären, selbst wenn 
auch keine anderen analogen stellen beigebracht werdeno o
können, um diese erklärung zu unterstützen. Denn von 
all den zahlreichen fällen im text (mehr als dreifsig), wo 
ein ein verbum enthaltendes Satzglied durch die partikel
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iti angeführt wird, sind diese zwei die einzigen in denen 
das verbum einen accent erhält. Sonst wird die anfüh- 
rung in der form eines unabhängigen satzes ausgesprochen, 
grade wie sie gesprochen werden würde, und zwar, sei sie 
nun das directe object eines verbums des sprechens, wie 
in der stelle I, 7. 4 oder sei es dafs sie „den grund wes
halb“ oder „den zweck zu dem“ (was ihre anwendung in 
den zwei zuletzt angeführten stellen war) wie in der stelle
X , 2. 5 anzeigt. Andre beispiele sind IV , 17. 4; 20, 6. 
V , 19. 9; 23. 1 u. s. w. u. s. w.

In der stelle X IV , 1. 32
vipve devah kränn iha vo mänänsi 

kann ich wiederum keinen grund entdecken, weshalb das 
verbum accentuirt sein sollte und vermuthe, dafs die wahre 
lesart krann iha und ein accentzeichen in den handschrif- 
ten verloren gegangen ist.

In  der stelle X IX ,  31. 6
ab am pa^ünäm adhipä äsäni mäyi pushtam pushtapatir 

dadhätu
scheint es wieder sehr ungewifs, ob die antithese als deut
lich genug angesehen werden kann, um die accentuirung 
des verbums in dem ersten päda zu rechtfertigen. Und 
aufserdem ist zu bemerken, dafs in dem neunzehnten buche 
des textes die handschriften ganz besonders fehlerhaft sind, 
so dafs ihre autorität in zweifelhaften und schwierigen fäl
len von fast gar keinem gewicht ist. Es lag nicht in mei
ner absicht oben alle die fälle, in welchen wir in diesem 
buch die accentuation von verben verbessert haben, anzu
führen, ein verzeichnifs derselben ist unter den bemerkun- 
gen auf jeder seite unten zu finden. W ir  brauchen darum, 
wenn es nothwendig scheint, keinen anstand zu nehmen in 
der hier betrachteten stelle zu asäni zu verbessern.

In den bisher behandelten stellen sind wir geneigt ge
wesen, einen irrthum in der Überlieferung des textes zu 
vermuthen, wo der verbalaccent durch die gewöhnlichen 
regeln und analogieen nicht erklärlich zu sein schien. Aber 
es giebt andere, in welchen wir unregelmäfsige und ano-

14*
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male anwendungen einiger der im vorigen festgestellten re
geln wahrzunehmen scheinen, welche wir kaum als fehler 
der abschrift ansehen können, sondern welche möglicher
weise, wenigstens zum theil, fehler der beobachtung von 
seiten derer, welche den text feststellten, sein mögen. Ob 
sie in dieser weise zu verstehen sind oder ob sie wirkliche 
und treu überlieferte erscheinungen der vedischen spräche, 
nur von einem sporadischen Charakter und nicht auf strenge 
regeln zurückführbar, sind, wird sich besser entscheiden 
lassen, wenn wir falle ähnlicher art auch aus den ändern 
accentuirten texten vor uns haben.

In der stelle I, 20. 1 haben wir:
asmin yajne maruto mrdatä nah.

Hier ist das verbum als unmittelbar einem vokativ folgend 
accentuirt, obgleich der letztere nicht am anfang eines päda 
steht und nicht selber einen accent hat, wie der fall sein 
müfste, wenn das verbum orthotonirt werden soll.

Ein ähnlicher fall findet sich I, 32. 1: 
idam janäso vidatha mahad brahma vadishyati.

Die lesart vidatha kann hier als etwas verdächtig angese
hen werden, da der sinn vielmehr einen imperativ als einen 
indikativ fordert und da der Atharva kein anderes beispiel 
einer präsensform beider modi von dieser wurzel darbietet, 
die nach der sechsten conjugationsklasse flectirt wäre. Aber 
keine dieser erwägungen ist entscheidend gegen die echt- 
heit der lesart, denn analoge formen kommen im Rik vor 
und die substituirung eines indikativs statt eines imperativs 
in den Veden ist keineswegs unbekannt. Und die stelle 
ist so ganz analog der X X , 127. 1

idam janä üpa pruta naräpansä stavishyate, 
dafs es besser scheint das fragliche wort unverändert zu 
behalten und es nicht in vidatham zu verbessern, wie sich 
sehr leicht thun liefse, da es einen guten sinn geben würde. 
Die accentuirung der form würde, wie im vorhergehenden 
falle, eine unregelmäfsige ausdehnung der regel über den 
accent nach einem vokativ sein. W ir  könnten idam mög
licherweise als einen blofsen ausruf nehmen, es „seht her, 
ihr leute! hört“ übersetzend, welches den accent rechtfer
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tigen würde; aber die analogie von I I ,  12. 2 idam deväh 
prnuta ist dagegen und ich kenne auch kein anderes bei- 
spiel eines solchen gebrauches von idam.

Auch in der stelle I, 30, 1 
vipve devä vasavo räxate ’mam uta ’dityä jägrtä yüyam 

asmm
kann die accentuirung des verbums im zweiten satzgliede 
als von verwandtem Charakter mit der in den zwei zuletzt 
besprochenen stellen angesehen werden. Doch kann der 
satz auch so getheilt werden, dafs das verbum wirklich 
das erste wort in seinem satzgliede wird, wenn wir näm
lich übersetzen „all ihr götter, ihr Vasus, bewachet ihn; 
und ihr Adityas gleicherweise, wachet über ihm“.

Ferner haben wir X IV , 2. 42 
yuväm brahmane snumanyamänau br'haspate säkam 

indrap ca dattam.
Hier scheint die construction des satzes so genommen, als 
wenn die worte zwischen dem vokativ und dem verbum 
im zweiten päda nur eine art parenthese wären, so dafs 
dies accentuirt ist als wenn es unmittelbar jenem folgte.
„Ihr beide........O Brhaspati, Indra auch zugleich mit dir,
gewährt (Do ye tw o ........O Brhaspati, Indra also along
with you, grant)“ .

In der stelle X I, 2. 2 
£Üne kroshtre mä pariräni kärtam aliklavebhyah u. s. w. 

haben wir ferner das verbum, wie mir scheint, durch eine 
unregelmäfsige an Wendung der regel accentuirt, nach wel
cher es gestattet ist, das verbum so zu behandeln, als ob 
es direct mit dem folgenden anstatt mit dem vorangehen
den objecte construirt wäre. Die beiden ersten worte die
ser stelle stehn in der that in demselben verhältnifs zum 
verbum wie das letzte, und soweit sie allein in betracht 
kämen, würde es gerechtfertigt sein, dafs das verbum ac
centuirt bliebe: aber die einführung der beiden ändern be
stimmenden worte ändert den fall und sollte es wieder en
klitisch machen: dies indefs scheint übersehen oder auch 
absichtlich vernachlässigt zu sein. Ich sehe keinen ändern 
weg den accent des verbums hier zu rechtfertigen.
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Ferner haben wir X V II I ,  4. 54
ürjö bhägo ya imam jajänä ’pmä ’nnänäm adhipatyam 

jagama.
Der sinn und die Verbindung dieser stelle sind sehr dun
kel ; ich verstehe sie nicht hinlänglich, um sagen zu können, 
ob das letzte verbum richtig accentuirt ist, indem es die
selbe construction wie das erste hat, oder ob es vielmehr 
enklitisch sein sollte, indem es zu einem unabhängigen satz- 
gliede gehört, oder ob sich seine accentuirung in irgend 
einer anderen weise rechtfertigen liefse.

In der stelle I, 17. 2. c, d wird gelesen 
kanishthika ca tishthati tishthäd id dhamänir mahf. 

Dies scheint eine unvollständige construction der oben be- 
merkten art zu sein, wo durch die partikeln ca —  ca „so
wohl — als auch“ eine antithesis bewirkt wird, die hin
reichend ist um das verbum des ersten satzgliedes zu ac- 
centuiren. In diesem falle enthält das zweite Satzglied, statt 
des ca, it, aber die wirkung kann, dem wesen nach, als 
dieselbe angesehen werden.

Ein ähnlicher fall findet sich vielleicht V, 12. 1: 
ä ca väha mitramahap eikitvän tvam dutah kavir asi 

präcetäh.
Hier ist der accent des ersten verbums unter allen umstän
den durch die thatsache gesichert, dafs die entsprechende 
Rikstelle ( X ,  110. 1) dieselbe lesart hat. W ir könnten 
möglicherweise als Ursache davon eine solche unvollstän
dige antithesis vermuthen, wie sie im letzten falle ange
nommen wurde, indem die Vervollständigung der construk- 
tion durch ein anakoluth abgebrochen wurde. Oder wir 
können der partikel ca solch eine bedeutung zuschreiben 
wie hi haben würde, wenn es anstatt ihrer gebraucht wäre 
(vgl. V I, 27. 2; V IH , 1. 6); »bring hierher u. s. w. (in dem
falle, oder wann du das thust), du bist unser bote u. s. w.“

In der stelle V II , 35. 1 c, d 
idäm räshtram piprhi saübhagäya vipva enam änu ma- 

dantu devah
scheint die accentuirung des verbums im ersten päda die
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wirkung der annahme einer antithesis zwischen den zwei 
Satzgliedern zu sein, welche vielleicht noch durch die deut
lichere antithetische construction der vorangehenden zeile 
des verses erleichtert wird.

In der stelle V II I ,  7. 21 finden wir 
uj jihidhve stanäyaty abhikrändaty oshadhih, 

während abhf krandati die leichtere und natürlichere lesart 
scheinen würde. W ir können hier nicht wohl einen irr- 
thum der abschrift annehmen, noch können wir mit einiger 
Wahrscheinlichkeit die beiden verbalformen als Jokative des 
participium praesentis betrachten. Ich kann den grund 
des accents, wie er dasteht, nicht einsehen.

In der stelle X I ,  9. 9, 11, 25 haben wir dreimal wie-̂  
derholt die worte

amitreshu samlx&yan, 
welches kaum anders übersetzt werden kann als „mögen 
sie sich unter unsern feinden zeigen“ , so dafs der accent, 
der allgemeinen analogie gemäfs, sam ixayan sein sollte. 
Aber es ist etwas besonderes und ungewöhnliches an die
ser phrase, eingeschoben wie sie jedesmal ist, wo sie nicht 
genau an ihrem platze zu sein scheint; und sie mag irgend 
eine beziehung oder bedeutung haben, welche ich nicht 
entdeckt habe. Für jetzt bin ich genöthigt, den accent als 
problematisch zu übergehen.

Es giebt drei stellen, in welchen das wort babhüva 
am ende der zeile in einer weise accentuirt ist, welche 
nicht durch irgend eine allgemeine regel gerechtfertigt ist. 
Es sind die folgenden;

svasa r'shinäm bhutakrtäm babhüva (V I, 133. 4) 
mädhuman madhyam virudhäm babhüva (V III, 7. 12) 
ädabdhacaxuh pari vipvam babhüva (X I I I ,  2. 44).

In keinem von diesen fällen ist das Satzglied ein abhängiges
O  ©  O

oder ein glied einer antithesis, noch kann ich irgend einen 
besonderen grund für den accent der verba entdecken. Es 
mufs jedoch bemerkt werden, dafs die hier besprochene 
verbalform im Atharva sehr oft, ja fast in jedem falle, in 
welchem sie überhaupt vorkommt, am ende des päda steht,
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und dafs in zahlreichen fallen (siebzehn im ganzen) es in 
dieser Stellung einen accent erhält; in jedem falle zwar 
nicht ohne einen bestimmten grund, wie er in den drei 
hier betrachteten stellen fehlt, aber es ist möglich, dafs 
das häufige Vorkommen dieses ausgangs zu Übertragung der 
accentuirung auf diese drei stellen führte: der tonfall war 
dem ohr vertraut und wurde demgemäfs auf ein paar zei- 
len, übertragen, denen er eigentlich nicht zukam. Diese 
erklärung sehe ich indessen nicht als sehr genügend an, 
besonders da sich im text auch neunzehn fälle finden, wo 
dasselbe wort unaccentuirt am ende des päda steht; ich 
biete sie nur als die wahrscheinlichste, welche ich zu ge
ben vermag.

Man wird bemerken, dafs kein anderer allgemeiner 
grundsatz der verbalaccentuation als der zuerst ausgespro
chene durch die angeführten stellen als festgestellt oder nur 
wahrscheinlich gemacht betrachtet worden ist. Einige frei
lich *) sind geneigt gewesen anzunehmen, "dafs das verbum 
gelegentlich seinen accent behalten durfte, wenn man dem 
ausdruck eine besondere kraft zu geben suchte, oder wenn 
es sonst durch den sinn gefordert wurde eine besondere 
emphase oder auszeichnenden nachdruck der stimme auf 
das verbum selber zu legen. Aber obgleich es sehr wahr
scheinlich scheint, dafs solche Ursachen zuweilen solche 
wirkung hervorbringen möchten, so läfst sich doch aus dem 
text des Atharva kein bestimmtes zeugnifs ableiten, dafs 
sie es hervorbringen. Es könnte nicht ganz unmöglich 
sein, eine solche erklärung einigen der fälle aufzuzwingen, 
die wir oben als problematisch betrachtet haben, während 
es doch schwer sein würde in ihnen irgend einen grund 
für die accentuirung des verbums zu finden, der sich nicht 
ebenso auf eine grofse menge von stellen des textes an
wenden liefse, die wirklich gemäfs den allgemeinen regeln 
unaccentuirt geblieben sind. Und es ist vernünftig zu ver
langen, dafs ein solcher grundsatz auf das zeugnifs einer

* ) So Benfey, vollst, sanskritgramm. §. 129.
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hinreichenden zahl von zweifellosen stellen hin festgestellt 
werde, ehe wir ihn anwenden, um zweifelhafte und schwie
rige fälle zu erklären.

Es giebt aber ein paar stellen im Atharva, für deren 
erklärung man sich versucht fühlt das dasein und die Wirk
samkeit dieses grundsatzes energischer und emphatischer 
accentuation in der spräche anzunehmen. So haben wir 
erstens vier verse, in denen die verstärkenden partik«in 
aha, it und kila die verba, in Verbindung mit denen sie 
Vorkommen, zu accentuiren scheinen. Es sind die fol
genden :

mame ’d aha krätäv äso mama cittäm upayasi (d. i. 
upa -f- ä -f- ayasi) (I, 34. 2)

aham vadämi net tväm sabhäyäm aha tväm vada (V II ,
 ̂ 38. 4 ) ; ‘  ̂  ̂ ‘

mame ’d äsas tväm kevalo nä ’nyä'säm kirtäyäc canä 
(VH , 38. 4):

mäm it kila tväm vänäh ^äkhäm mädhumatim iva ( I ,
34. 4).

M it rücksicht auf aha mufs bemerkt werden, dafs es sonst 
nirgend im Atharva in einer solchen Verbindung vorkommt, 
aus der hervorginge, ob es im allgemeinen die kraft be
sitze das verbum zu accentuiren. Von fünf stellen im er
sten ashtaka des Rik aber, in denen es sich findet, ist es 
blos eine, in der es eine solche kraft ausübt. Was die 
erstangeführte zeile betrifft, so bleibt noch) die auskunft 
eine antithesis vorauszusetzen (sicherlich nicht weniger als 
in der oben angeführten stelle X IX ,  31. 6) oder die par
tiellen analogieen von 111,25.5; V I ,  42. 3 können einen 
einflufs auf ihre accentuation geübt haben. Im zweiten 
beispiele würde eine sehr geringe Veränderung der stelle 
des letzten accentzeichens das verbum seines accents be
rauben*). Die partikel it kommt sehr häufig im text vor, 
aber sie übt nirgendwo sonst einen einflufs auf den accent

*) Und diese Veränderung ist in der that iu dem veröffentlichten text 
vorgenommen worden.
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des verbums aus, aufser wo sie, wie früher auseinanderge
setzt wurde, mit ca und na in Verbindung steht. Und auch 
für die dritte stelle kann die analogie der parallelstelle V II, 
37. 1 nicht ohne einflufs gewesen sein. Die partikel kila 
kommt an zwei andergn stellen im Atharva vor, nämlich
IV , 7. 3; X V I I I ,  1. 15, wie auch Rik I ,  32. 4 ohne das 
verbum zu orthotoniren: ich kann für jetzt auf keine an
dren stellen verweisen, die ihren gebrauch erläuterten.

In diesen vier stellen ist der accent der verba sicher
lich nicht von der natur dessen, was wir emphasis nen
nen; es ist kein grund vorhanden, aus dem ein hervorhe
bender nachdruck der stimme auf sie gelegt sein sollte, in 
jedem falle ist ein anderes wort als das verbum das em
phatische. Wenn die verba in diesen fällen wirklich kraft 
des einflusses der verstärkenden partikeln accentuirt sind, 
so kann es nur geschehen sein, dafs, weil die aussprachc 
des ganzen satzgliedes mit um so viel gröfserer kraft statt
findet, auch das verbum in dem grade daran theil nimmt, 
dafs es seinen verlorenen accent wieder erhält. Und doch 
möchte es scheinen als ob dieser einflufs verstärkter kraft 
des aussprechens besser dadurch ausgedrückt werden möchte, 
dafs man einen stärkeren nachdruck auf die bereits accen- 
tuirten silben legt, als ihn anderen zu geben, welche ei
gentlich nicht dazu berechtigt sind.

Es giebt indessen zwei oder drei stellen, in welchen 
vielleicht Zeichen einer wirklichen emphasis zu entdecken 

sind. So mag in der stelle I I ,  7. 4
arätir no mä tärin mä nas tärishür abhimätayah 

das zweite verbum accentuirt sein, weil die Verschiedenheit 
seiner form von der des ersten das gefühl frappirte und 
eine besondere hervorhebung zu verlangen schien. Doch 
das ist in hohem grade zweifelhaft, da wir bisher gesehen 
haben, dafs im falle zweier correlativen oder einander ent
gegengesetzten sätze, die tendenz der spräche dahin ging, 
das verbum des ersten derselben nicht das des zweiten zu 
accentuiren.

Ferner haben wir IV , 18. 6 und wiederholt V , 31.11
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yap cakara na papaka kartum 
„der es gethan hat, war nicht im Stande es zu thun“ d. li. 
„der es versucht hat, war nicht im Stande es auszuführen“ . 
Hier mögen wir mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs der 
auf das zweite verbum fallende accent ein emphatischer sei.

Ferner lesen wir noch X II ,  3. 26
puddhah sati's ta u pümbhanta eva.

In dieser stelle wie in der vorletzten hat das verbum viel
leicht seinen unabhängigen accent erhalten, um seinen un
terschied von dem vorhergehenden participium noch nach
drücklicher zu machen.

Ob das zeugnifs dieser wenigen, zum theil selbst zwei
felhaften und verschiedener auslegung fähigen stellen, von 
so grofsem gewicht angesehen werden könne, dafs wir dar
auf die behauptung begründen mögen, das sanskrit zeige 
die tendenz, ein verbum in einem satze zu accentuiren, den 
man mit ganz besonderer kraft ausdriicken will oder wo 
der sinn eine ganz besondere kraft auf dasselbe legt, ist 
sehr zweifelhaft. Das Vorhandensein einer solchen tendenz 
mufs zweifelhaft bleiben, bis sieb neue Unterstützung für 
dasselbe aus den ändern accentuirten texten ergiebt. Es 
ist nicht unwahrscheinlich, dafs diese parallelstellen liefern 
werden, die viele von denen, welche uns Schwierigkeit ver
ursacht haben, erklären werden, indem sie zeigen, dafs sie 
auf neue grundsätze zurückführbar sind oder auf neue ar
ten des einflusses der bereits festgestellten grundsätze, wel
che wir, auf die hülfe des vom Atharva gelieferten mate- 
rials beschränkt, nicht entdeckt haben.

W ir haben so alle die in den ersten neunzehn büchern 
des Atharva vorkommenden fälle durchmustert, in welchen 
der accent des verbums durch andre als die allgemeinsten 
regeln bestimmt wurde und welche demgemafs entweder 
licht auf die theorie der verbalaccentuation warfen oder 
eine besondre behandlung verlangten, da sie von einem 
cxceptionellen und anomalen charakter waren. Ich habe 
unter ihnen die aus dem zwanzigsten und letzten buch zu 
entnehmenden fälle nicht befafst, weil die passendere gele
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genheit zur beibringung derselben eine besprechung der 
accentregeln, wie sie durch den Rigveda erläutert werden, 
sein möchte, da das in rede stehende buch in Wirklichkeit 
keinen theil des Atharva bildet und nur eine Sammlung 
von auszügen aus dem Rik ist*). Der Vollständigkeit hal
ber gebe ich hier ein kurzes verzeichnifs von stellen in 
demselben, welche gleichen cliarakters wie die bereits für 
die ändern bücher gegebenen sind.

Beispiele eines verbums, welches accentuirt ist, weil 
es am anfang seines eignen satzgliedes steht, indem die 
theilung des satzes innerhalb der gränzen eines päda statt
findet, sind: X X ,  3.1;  8.1 a, b; 11.10; 16. 11 d; 27.2;
35. 2; 46. 3; 54. 1; 65. 1; 67. 5; 91. 12; 92.8, 16; 95.3; 
117. 1; 137. 8.

In der stelle X X ,  16. 11c haben wir einen fall der 
accentuation eines verbums, welches als direct mit dem fol
genden statt mit dem vorhergehenden object construirt an
gesehen wird.

In der stelle X X , 20. 6 zeigt die partikel ca die con- 
ditionalität des satzgliedes an, dessen verbum demnach or- 
thotonirt bleibt; 113. 1 haben wir entweder einen ähnli
chen fall oder das wort ubhayam, mit welchem der vers 
beginnt, ist eine allgemeine einleitung desselben und nicht 
speciell mit dem folgenden verbum verbunden, welches dann 
kraft seiner Stellung am anfang accentuirt gelassen ist, näm
lich so: „beides —  lafs Indra unsre stimme hören........
und lafs ihn hieher kommen“ u. s. w.

Die partikel kuvit accentuirt das verbum in den stel
len X X , 24. 2, 4, den einzigen fällen ihres Vorkommens.

In der stelle X X , 70. 6 findet sich ein fall einer anti- 
thesis mit va —  vä, welche wie in der oben p. 202 ange

* ) Von dieser kategorie sollten natürlich die wenigen eigenthümlichen 
stellen ausgenommen werden, die sich in Verbindung mit jenen auszügen fin
den, aber sie waren ebenfalls in einer Untersuchung wie die gegenwärtige 
nicht zu gebrauchen; ihre accentuation in den handschriften ist zu verdor
ben, um von irgend einer autorität zu sein: die herausgeber haben sie von
neuem in Übereinstimmung mit den sonst feststehenden regeln und analogieen 
accentuiren müssen.
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führten stelle X V II I ,  1. 16 unvollständig ist, indem das 
zweite verbum zu ergänzen ist.

Die stelle X X , 55. 1 scheint ein anderes beispiel einer 
unvollständig ausgedrückten antithesis zu sein, indem nur 
die erstere von deii zwei partikeln ca ausgedrückt ist. Sie 
kann mit den stellen I, 17. 2 c, d und V , 12. 1 (angeführt 
auf s. 214) verglichen werden.

Eine deutliche antithesis bietet X X , 56. 3d dar*, „W en, 
einerseits, willst du tödten? wen, andrerseits, mitten in 
Wohlstand versetzen?“ und der gewöhnliche einflufs einer 
solchen construction zeigt sich in der accentuirung des er
sten verbums.

In der stelle X X , 16. 11 d ist das erste der zwei ver- 
ben durch den einflufs desselben grundsatzes accentuirt. 
In X X , 8. lc ; 89. 5 haben wir zwei mit V , 18. 4 (s. oben 
p. 209) eng verwandte falle und die richtigkeit der accen
tuation in dieser stelle kann durch ihre analogie als deut
lich festgestellt angesehen werden.

In der stelle X X , 67. 7d haben wir einen fall der un- 
regelmäfsigen accentuation eines verbums nach einem vo- 
kativ in einer ähnlichen Stellung wie I, 20. 1 (oben p. 212 
angeführt).

In der stelle X X , 5. 5
e’hfm asya drävä piba 

„komm her nun, von diesem (soma), lauf, trink“ , hat die 
einschiebung von drava in parenthese zwischen piba und 
seinem object den Zusammenhang des satzes so unterbro
chen, dafs das letzte verbum nicht länger enklitisch blei
ben kann, sondern ihm sein unabhängiger accent gelassen 
werden mufs.

So zeigt es sich denn, dafs in jenem theile des Rik- 
textes (fast einem dreizehntel des ganzen), aus dem das 
letzte buch des Atharva besteht, keine erscheinungen der 
verbalaccentuation Vorkommen, die mit den regeln, welche 
oben gegeben worden sind, unvereinbar wären, noch auch 
solche die andre grundsätze zu ihrer erklärung erfordern. 
Ob in der ganzen masse des Rik erscheinungen von einem
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verschiedenen charakter Vorkommen mögen, mufs einer Un
tersuchung zu entscheiden überlassen werden. Wenn man 
sowohl die gröfsere ausdehnung des materials, welche der 
ältere Veda darbietet, als auch die gröfsere, durch Über
lieferung' feststehende genauigkeit seines textes erwägt, so 
ist eine baldige Untersuchung desselben mit rücksicht auf 
diesen gegenständ zur vollen aufhellung des letzteren sehr 
zu wünschen.

Das suffix -X (-ü) *) im altslovenischen.
Das suffix - i  (-ü) ist 1) primär.
Es bildet als primäres suffix substantiva und adjectiva 

verschiedener bedeutung, und kann sowohl an primäre als 
an abgeleitete verbalthemen gefügt werden.

A) Primäre verbalthemen.
Die primären verbalthemen zerfallen in solche, die vo- 

calisch, und in solche, die consonantisch schliefsen. Die 
vocalisch äuslautenden primären verbalthemen werden mit 
rücksicht auf den bei der Wortbildung so wichtigen vocal 
in sieben, die consonantisch ausJautenden in dreizehn clas- 
sen gebracht. Man vergleiche meine abhandlung über die 
wurzeln im altslovenischen im achten bande der denkschrif- 
ten der kaiserlichen akademie der Wissenschaften.

Erste classe.

Das auslautende a des thema wird vom suffix (-ü) 
durch j oder v getrennt; im ersteren falle wird das suffix 
abgeworfen.

a) g ra  : gra j  (rf>an) cantus.
k ra  (scindere) : kraj  ( Kpsiii) margo; vergl. russ. ru~ 

bez i  confinium von rub, altslov. rqb secare.

* ) grundform also im nom. -a -s. anni. d. red.
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Ilieher gehören auch: 1) baj im entlehnten magy. baj 
fascinatio*), im russ. k r asno -ba j  (pulchre loquens), im 
prov.-russ. ba i t i  (loqui), von ba: vgl. obavu;  2) gaj  (ne- 
mus, eigentlich das eingefriedete) von ga  (prov.-russ. o t ga j a  
aperire); 3) la j im prov.-russ. ob la j  (derisor) von la ; 4) 
staj  (altruss. i skase eju po s taemü)  von sta;  im alt- 
slov. ist staj  ein adverbialer singulär accusativ in der be
deutung statim; staj  ist, jedoch in anderer bedeutung, auch 
im altserb. npicTAitiiiiKb ( p r e s t a j n i k )  praefectus (lex Du- 
sani 124) vorauszusetzen; 5) ta j (ebenfalls ein adverbialer 
singulär accusativ in der bedeutung clam) von ta , woher 
auch tat i  (für). Man füge hinzu neuslov. proda j  (venditio) 
und beachte auch serb. zada j  (malus odor), uzdaj  (ge- 
mitus) von da für dach. Dunkel ist ra j paradisus. Böht- 
lingk (beitrage zur russ. gramm., besond. abdruck 74— 76) 
ist der ansicht, dafs das suffix von rpan ( g r a i )  -ii (-i) und 
dafs rpaii nicht ein- sondern zweisilbig zu sprechen ist, 
worin wir dem ausgezeichneten forscher nicht beistimmen 
können.

b) ba : obavü  fascinatio; vgl. baj.
sta : s tavü pondus, z as t a vü  insidiae, os tavü  re- 

lictio, p o s t av u  lignum e quo stamina suspenduntur, 
p r i s t a vü  statio navalis, süstavü compositio, 
ustavü definitio. Im russ. und im altserb. recht 
bezeichnet p r i s t a vü  eine gerichtsperson; pskovs- 
kaja sudnaja gramata (recht von Pskov), lex Du- 
sani 49. 78. 92. 94. 95. 165. 166. 174. 190. 204. 
Damit hängt auch pr i s t a l dus  im ungrischen recht 
zusammen: d ist wie in be l end (cech. bli'n ) an
gefügt und pr i s ta l dus  steht daher für p r i -  
stavdus.

Ilieher scheint auch das ad j . p l avu (albus, althochd. 
falo, falw: daher russ. p o l o v c i ,  mag. p a l 6 cz ,  die falben, 
die altsl. p l av i c i  heifsen würden) von p la  zu gehören.

*) Nach Boiler (sitzungsber. cl. kaiscrl. akademic 17. 318) ist das magy. 
1jaj türk, bagh (vinculuin), woraus baghlamaq (vincirc, fascinare), jakut. bäj 
(ligare).
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Zweite classe.

Das auslautende i des thema wird zu oj (oh) gestei
gert (vergl. gramm. I, 137) und das suffix t  (ü) fällt ab*), 

bi : boj pugna, flagellum, i z b o j  caedes, podübo j ,  wo
für häufig po düvo j  geschrieben wird, ctlldfi, tnoifdg, 
öta&fiog, postis, r azbo j  latrocinium, uboj  caedes; 
russ. mas lobo j  ölmüller. 

v i : z a v o j  globus, navo j  liciatorium, p o v o j ,  p r e vo j  
fascia. 

g n i : gno j  putredo. 
d i : do j in do i t i  mammam dare.
l i  : lo j sebum, neuslov. lo j sebum, situla; die beiden 

bedeutungen von loj sind durch die aussprache des o 
unterschieden (vergl. gramm. I, 228). 

p i : pr epo j  convivium; russ. v o d o p o j  aquatio. 
r i  : ro j examen apum (unmöglich ist die ableitung von 

rodü) .  
ci  : poko j  quies.

So werden auch gebildet: 1) bo j im adj. bo inü ( cohiit.) 

( b o g o b o i n ü  deum timens) aus bo j (eoh) und - lnü (b in )  

von bi ,  dessen i in der conjugation wie das von s ti (für 
und neben sta)  zu oj gesteigert wird; 2) cech. hoj reme- 
diurn, serb. g o j in g o j i t i  saginare von g i  für z i statt 
z i v ;  3) neuslov. po zo j  draco von z i ,  das gähnende unge
heuer; 4) stoj  im adj. s t omü  ( d o s t o i nü  dignus, eigent
lich wohl decens) aus stoj  (ctoh) und - i n u  (tH -t): man 
vergleiche russ. pos t o j  mansio, prov.-russ. otstoj .  Serb. 
o s o j e  (locus opacus), wo das anlautende o für ot steht, 
und pr i so j e  (locus apricus), woher p r i s o j k i n a  (serpens 
apricans), setzen, wie es scheint, ein subst. soj von si 
(chiatii, s i j a t i )  voraus. Für bulg. bro j ,  serb. b r o j  (nu- 
merus), woher auch im altslov. b r o i t i  ( g()Oi it h , numerare),

* ) Eine etwas andre auffassung dieses und des im vorhergehenden erör

terten lautlichen Vorganges (H, h =  j'E, also b o j, EOH für EO Jl grundf. 
bäjas) s. in Schleicher formenl. d. kirchensl. sprachen p. 85. 143. 144 u. a.

anm. der red.
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kr o j  iu nkroj  (fascia) und st roj  (admiuistratio) sind die 
durch i aus b r, kr und str erweiterten verbalthemen bri ,  
kr i  und st r i  anzunehmen: man vergleiche neuslov. kal 
(germen) mit k l i - t i  (germinare). V o i  (milites) hängt 
wahrscheinlich mit v i ,  lit. v i  persequi zusammen: man 
vergl. jedoch auch v ü z v i t i ,  v ü z v i t i j e  (lucrum, usura). 
Keine Steigerung des vocals ist eingetreten in v ino l i j  
( khhokhu,  pincerna) und in dem dem v i n o p i j s t v o  (vino- 
lentia) zu gründe liegenden v i nop i j ;  eben so wenig im 
neuslov. l i j  neben lo j (situla) und im russ. b radobre j  (ton- 
sor) und vodo l e j  (aquarius), wo ej (eil) für ij (hh) steht 
(vergl. gramm. I, 382).

Böhtlingk theilt am angeführten orte bo - i  ( e o - h).

In den lebenden slavischen sprachen wird manchmal 
i von dem suffix durch v geschieden: neuslov. l i v  (situla), 
na l i v  (imber); wahrscheinlich auch s iv  d.i. altslov. s i - v -ü 
von si ( s i j a t i  lucere); russ. z a l i vü  (sinus maris), pr i -  
l i v ü  (fusio).

Dritte classe.

Das auslautende u (oy) des thema wird entweder zu 
av gesteigert oder in ov aufgelöst oder unverändert ge
lassen, in welchem letzten falle u von dem suffix durch j 
getrennt wird.

a) u wird zu a v »  gesteigert (vergl. gramm. I, 145). 
tru  : o t r avü  venenum. 
p lu  : plavu navigatio, russ. natatio. 

p l avü ist in b l agop l av i nü  (feliciter navigans) und 
in p l a v i t i  nachweisbar.

Hieher gehören auch: 1) davü in udavü (suffocatio, 
russ. boa constrictor) von du; 2) dravü  in südravü,  
später zdravü (sanus) von dru,  woher auch lit. drütas  
(firmus) *); 3) s' lavü als zweites glied in zusammengesetz

* ) Eine andere ansicht hat Pictet (zeitsclir. für vergl. sprachf. V j*4 4 )  
ausgesprochen.

1. 2. 15
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ten personennamen wie v ^ s t e s l a vü* )  setzt ein substantiv 
s l avü oder s l avo  in der bedeutung fama, nomen voraus.

b) u wird in ov aufgelöst (vergl. gramm. I, 126).
ku : kovü  machinatio, neuslov. fabricatio, okovü  

catena.
6tru : o s t r ovü  insula, eigentlich das umflossene, tie-  

q I q q v t o v .

tru  : o t r o v ü  venenum, serb. t r o v  esca piscaria in- 
ebrians.

Hieher gehören auch: 1) novü (novus, griech. ve.bg 
aus vtfog, lit. naujas) von einer wurzel n y , nu, mit wel
cher auch nynja  (nunc) und griech. vvv zusammenhängt; 
2) p l o vü  in p l o v i c i  (nauta) von plu,  wenn dieses von 
p l ovü ,  p l o v i t i ,  und nicht vielmehr von plu  unmittelbar 
abzuleiten; 3) s l ovu in p r ekos l ovü  (contradicens), neu
slov. s l ov  (fama) b l a go s l o v  (benedictio) und im russ. pu- 
s t os l ovü  (blatero), von slu:  so ist wohl auch s l ovü  in 
den dem griech. -d&oXöyog, sv%oX6yt,ov nachgebildeten bo- 
g o s l o v ü ,  i no l i t v o s l o v ü  zu erklären; 4) sovü  in na- 
s o v i e l  (superhumerale) und im russ. z as ovü  (obex), prov.- 
russ. nasovü (vestis genus) von su.

A u f wurzeln der dritten classe scheinen noch folgende 
Wörter zurückgeführt werden zu sollen: 1) l i vü  (leo, griech. 
P i icov  für H o v t )  von lju  (iiio) für skr. l ü  (secare); 2) za- 
r l vü (augustus) von rju  (pro, rngire), der monat des hirsch- 
gebrülles; 3) russ. k l e vü  (rostrum) von k l ju (k m o ) (rostro 
tundere).

c) u wird unverändert gelassen und von dem sufiix durch
j getrennt.

Ich kann hier nur das russ. v o l o k l j u j  (buphagus afri- 
canus) anführen: im serb. k l u j d r v o  (pici genus) ist k l u j  
als imperativ anzusehen. In dem altslov. z l a t o s t r u j  (;yov- 
GOQQQctg, aurifluus) ist der zweite theil der Zusammenset
zung mit s t r u j a  in Verbindung zu bringen (aureum flumen

* ) böhmisch Vaclav urspr. Yeclav, woher das deutsche wenzel.
Anm. d. red.
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habens), nicht etwa von stru unmittelbar abzuleiten. Hie- 
her scheint auch rjuj (piofi) in r ju inü  (september) aus 
r juj  und lnil zu gehören, wobei jedoch zu bemerken, dafs 
wenn diese ableitung richtig ist, zwei monatsnamen,: za - 
r iv ü  (augustus) und r juinü (september) von derselben 
wurzel rju  (rugire) abgeleitet und nach dem gebrülle des 
hirsches benannt werden.

Vierte classe.

Das auslautende 1 des thema wird zu o l gesteigert 
(vgl. gramm. I, 138). 

v j : d o v o l ü  sufficientia. 
dl : dolü,  qdo lü vallis. 
zl : russ. nazo lü  cinis.
kl : ko lü  pessulus, r asko lü  oxlöfxct haeresis, zako lü  

in z ako l i no  mesto locus mactationis; russ. l ed o -  
ko lu eishauer. 

m l : prov.-russ. v y m o l ü  mahlgeld.
p l : po lü dimidium, ulterior ripa (na onü polü in ul- 

teriori ripa: man vergleiche skr. pä ra  ulterior ripa 
und deutsch h i e n ha l f  citra und lit. puse dimidium 
und latus).

p l : i spolü haustrum, serb, i sp o l ac ,  russ. upo lü  quod 
despumatur.

s t l : s to lü mensa (man vergleiche skr. s taras lectus, 
lat. t orus [antiquis torus e stramento erat], lit. stälas 
mensa, ahd. stuol.  Zeitschr. für vgl. sprachf. IV , 4).

Hieher mu/s auch der zweite theil des reduplieierten 
g l ago lü  (verbum) gerechnet werden: eben so das neuslov. 
mlainol  chaos, abyssus; luc. 16. 26 bei Trüber und cech. 
p l apo l  flamma von ml und p l; dunkel ist ch i ach ol adu- 
latio. Dem neuslov. p o d m o l  (magy. p a dma l y  und mit ab
weichender bedeutung romun. po dmo l )  uferbruch und dem 
russ. umolü,  mahlen, liegt die wurzel ml zu gründe.

A u f wurzeln der vierten classe glaube ich noch fol
gende Wörter zurückführen zu sollen: 1) neusl. v a l ,  russ. 
va lu,  poln. w a l (fluctus) von v l ;  2) malü (parvus) von

15 *
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ml; 3) palü im poln. za pal ,  upa l  (aestus) von p l, p la 
( p l a -nq t i  uri); 4)  pel  in p o p e l ü ,  pepe lü ,  worin 
Safarik cas. X X , 365 eine reduplication erblickt (cinis, ei
gentlich das verbrannte) von p l ( p l a -nq t i ) ;  5) neuslov. 
stel  in nastel  ( stramentum). P e l  im russ. pe r e p e l ü ,  
neuslov. p r e p e l i c a ,  serb. p r e pe l i c a  (cotnrnix) ist zu ei
ner mit pr (volare) verwandten wurzel p l zu stellen: man 
vergleiche poln. p r z ep i o r a  in przepiorka-,  6)  mi lü 
(miserabilis, eigentlich mollis) von m l, wahrscheinlicher je 
doch von mil .  Mit  klü in t v rudok l i nu  ( kon i ,  duri oris 
equus. alex.) vergleiche man poln. k ly  (plur. dentes), russ. 
k l ykü (dens) und prov.-russ. i k l y  von der wurzel kl.

Fünfte classe.

Das auslautende r des thema wird zu or gesteigert 
(vergl. gramm. I, 138).

br : p r ob o r u  vertex, r azbo rü  cogitatio, suborü col- 
lectio; russ. k r ochoboru  quisquilias colligens. 

v r  : z a v o r ü ,  r a z vo rü  vectis (magy. z av ä r ,  zar ,  ro- 
mun. züvor ,  zar  repagulum), prov.-russ. p o v o r »  
funiculus. 

vr : i z v o r ü  fons. 
g v r  : g ov o ru  für g v o r ü  sermo. 
d v r : dvorü  aula: das bedeckte.
dr : r azdorü  schisma; russ. zadoru concitatio (man 

vergleiche z a t r a t i ,  z a t i r a t i  concitare): prov.-russ. 
dorü neugereut, 

zr  : v ü z o r ü  visus, nazor i i  suspicio, p rozorü  visus, 
p r e zo r u  superbia; neuslov. zo r splendor; serb. p o -  
zo r  attentio. 

mr : morü pestis.
nr : russ. norü pars fhuninis profundior. 
pr : podüporü  fulcrum; serb. uspor  redundatio fluini- 

nis; russ. z apo rü  obex, opo r u  fulcrum. 
str : p ros to rü  spatium. 
tv r  : z a t v o rü  claustrum.
tr : russ. z a t o ru  turba conferta; poln. to r  via.
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bo ru  von br (pugnare) findet sich in b o go bo r i n ü  
(dso{id%ug cum deopugnans): b o r i c i  (pugnator) ist wohl, 
wie p l o v i c i  von p l ovu ,  p l o v i t i  von bo rü ,  b o r i t i  ab
zuleiten; porü von pr (rixari) kommt nur in vüspor i vü  
(contentiosus) und p r e po r i nü  ( contentionis) vor; hieher 
gehört auch serb. to r crates (vgl. t r l o )  von tr und ponor  
(locus ubi flumen sub terram absconditur) von nr und der 
zweite theil des reduplieierten altslov. p rapo rü  (vexillum, 
eigentlich das flatternde) von pr und das neuslov. mramor  
gryllus gryllotalpa. Russ. vorü (für) und poln. w or (sac- 
cus) scheinen zur wurzel vr, bnlg. v r infigere, zu gehören: 
man vergleiche romun. vqr i  (inserere). Dunkel sind po- 
korü (obedientia), n epokorü  (inobediens), ukorü (contu- 
melia) und pronorü  neben p r o n y r ü  (malitia), womit 
man i znur i t i  (absumere) vergleichen möge.

Mit wurzeln der fünften classe hangen noch folgende 
nomina zusammen: 1) varü (aestus), p o va rü ,  russ. po-
varü (coquus, let.p  ovars ) ,  russ. solo varü (salzsieder), 
na varü (das angeschweifste) von vr; udarü (ictus) von 
d r; pozaru  (incendium), neuslov. za r (radius), serb. zar 
(pruna), russ. zarü (aestus, pruna) von zr; parü in vüs-  
parü (vapor) und in v y so ko p a r inü  (vxpmsrqg alte volans) 
von p r; svaru,  poln. swar  (rixa) von svr;  2) deru in 
rasode rü  (rasum deterens, monachus) und in pa z de rü  
(stipula lini) von dr: in pazderü  steht zd für d, wie in 
v e z d e t i  für v e d e t i  (ducit), z i zdü  für und neben zidu 
(murus), p r i j a z d u  (adventus) von der wurzel jad  (ia^); 
p er im neuslov. s rakoper  (lanius) von pr (volare): der er
ste theil dieses zusammengesetzten wortes hängt mit der 
wurzel svruk,  woher auch svraka,  neuslov. sraka(pica) ,  
zusammen; 3) v i rü (vortex) von vr ; z i rü (paseuum) von 
z r; neuslov. t i r ,  poln. tor (via) von tr: man vergl. franz. 
r ou t e  vom lat. rupta. Die wurzel von mi rü,  wofür auch 
häufig merü : v l a d i m i r ü ,  v l a d i m e r u ,  finde ich im 
skr. sm r (memorem esse), welches sonderbarer weise das 
anlautende s im slavischen wie im deutschen abgeworfen: 
Iiicimirus, Riciuierus. Dieses iniri i  ist jedoch nicht un
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mittelbar vom verbum m f abzuleiten, sondern hängt damit 
mittelst eines nomens zusammen, gerade wie das oben be
handelte slavü : v l ad i s l avü  und v l a d i m i r ü  sind weder 
ihrer bedeutung noch ihrer bildung nach verschieden.

prostü (simplex) kann aus p ro  s tr  ü (wurzel st r )  ent
stehen, wie b r a tü  neben b ra t rü  vorkommt; odrü (lectus), 
woraus od r i c i  (craticula), ist wohl von dr abzuleiten: man 
vergleiche prov.-russ. oderü und od r i na  (schindmähre) 
und das deutsche schaf t  mit schaben:  die bildung ist 
analog der von k l ü. Das poln. zazdrosc  invidia setzt 
ein altslov. z a zdrü  voraus.

Sechste classe.

Das auslautende e des thema wird von dem suffix durch 
j oder v getrennt: im erstem falle wird das suffix abge
worfen.

a ) de : z ü l ode j  (-ftsii) maleficus, l i c e de j  Simulator, 
l j ubode j  adulter, adulterium, carode j  magus; russ. 
l coznodej  ränkeschmied, l i chode j  maleficus.

le  : v o do l e j  aquarius.
Man füge hinzu russ. r o t o z e j  *) (gaffer), mukose j  **) 

(farinam cribrans). Dem adj. g ov e i nü  (religiosus) scheint 
ein substantiv g o v e j  von g o v e  ( g o v e t i )  zu gründe zu 
liegen.

b) pe : p r i p e v ü  cantio.
So sind zu deuten neuslov. odev  (tegmen), serb. 

o g r j e v  (calefactio), p r o l e v  (effusio), us j e v  (sementis). 
Dem gnevü (ira ) scheint eine wurzel gne,  woher auch 
po dügne t ü  (stimulus), g n e t i t i  (accendere) zu gründe zu 
liegen. ,

Siebente classe.

Das auslautende y ( t i )  des thema wird zu ov gestei
gert (vergl. gramm. I, 145).

* ) r o tü  nuind, z e - v a t i  gähnen. Anm . d. red.

* * ) m u k a  mehl, s e - j a t i  säen, sieben. Anm. d. red.
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z y  : po zovü  vocatio: russ. z o y ü  steht für ein altslov.
z üvü ,  daher gen. zva. 

k r y  : k r ovü  tectum, p o k r o v ü  velamen, sükrov i i  la- 
tibulum; neuslov. k r ov ,  pokrov .  

ry  : r ovü ,  p r e r o v ü  fovea; neuslov. rov.

Hieher gehört wohl auch serb. t o v i t i  pabulum am- 
plum praebere von ty. Die russischen formen vo j (ulula- 
tus), pomoj  (eluvies), v o d o r o j  (wasserrifs) setzen nach 
vergl. gramm. I , 376 altslov. v y j (b i ih ), m yj (w eih ) voraus. 
Man beachte russ. po zy  vü (vocatio), o try v ü  (pars, in qua 
quid abruptum est), p r o r y v ü  (ruptura) und prov.-russ. 
odmyvu.

Auch die adjectiva buj (Eoyii) (luxurians), suj (vanus) 
und suj (sinister) scheinen auf wurzeln dieser classe zu
rückgeführt werden zu sollen: buj auf b y , dessen Urbe
deutung crescere ist, wie aus b y l i  und dem griech. cpvtov 
hervorgeht, so dafs buj eigentlich „üppig wachsend“ wäre, 
wobei indessen magy. bu ja  und die möglichkeit einer ent- 
lelmung aus dem finnischen nicht aufser acht zu lassen ist; 
suj auf sy für skr. pv i (tumescere), wovon nach Benfey 
im glossar zur Chrestomathie auch das skr. pünja (inanis), 
so dafs suj sowohl als pünja eigentlich tumidus bedeuten 
würden; suj endlich auf ein auch dem skr. savj a (sinister) 
zu gründe liegendes sy , su.

Achte clause.

Der vocal des thema wird unverändert gelassen, 

g r a d  : g radü  grando. 
drag  : dragü carus. 
zas : pr ezasü,  uzasü stupor. 
kaz : ukazü ostensio.
k l a d : n a k l a d ü  usura, po k l adü  depositum, pr i k l adü  

exemplum, p r ek l adü  translatio, sükladü composi- 
tio; russ. kladü thesaurus. 

mach : machü vibratio. 
pad  : z apadü  occasus.



pas : opasü cura, pr ipasü lucrum, süpasu salus, Sal
vator.

rast  : ras tü statura, aetas, in russischen quellen auch 
usura, pr i ras tu  accessio, 

sag : posagü  compages, nuptiae, dos. 
s lad : s ladü,  woraus sladükü dulcis. 
smag : posmagu placenta.
ja d  : j a d ü  venenum (vergl. o t r ava  venenum von tru  

nutrire, franz. po i son mit lat. pot i o ;  deutsch g i f t  
[angels. donum, ahd. venenum] mit geben), obedü 
prandium; v e l l j ad ü  gulosus, k r üvo j adu  sanguini- 
vorus; russ. 1 j u d oj a d ü anthropophapus, mj a s o - 
j adü fleichzeit. 

jad  : p r i j a zdu  adventus.

Neunte classe.

Der vocal des thema wird entweder unverändert ge
lassen oder zu e gesteigert,

a) v id  : v i dü  species.
d v i g  : p o d v i g ü  certamen.
d iv  : d i vü miraculum (man erinnere sich, dafs die 

begriffe splendere skr. d iv  und videre häufig durch 
dieselben wurzeln ausgedrückt werden und das lat. 
miror auch für intueri gebraucht wird: divi l  ist 
daher das angeschaute xar k'S,oyj]v). 

z iv  : z i vü vivus.
im  (hm) : z a i m ü  mutuum, n a i m ü  naulum, w ofür auch 

z a j e m ü , n a j e m ü für z a j 1 m ü , n a j 1 m ü ; s ü - 
n i m ü  congregatio. 

i s k  : russ. i s k ü  actio.

l ik  : l i kü chorus: auch l ikü in t o l i kü ,  j e l i k ü  ist 
hieher zu ziehen und von der wurzel l i k  pingere 
abzuleiten: die vergleichung desselben mit skr. drp 
ist wohl nicht gerechtfertigt, 

l i eh : l i chu vaeuus.
■ n ik  : p o n i k ü  in p o n i k o m i  s e d e t i  (incurvatum  

sedere) alex.
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pisk : piskü av(.i(po)vict consonantia, tibicen.
s t r i g  : s t r i gü,  os t r i gu  tonsura.
t isk : po t i skü  cochlea.
t i ch  : t i chü tranquillus.

s ib  : osibü cauda.
sipü von der wurz. s ip  findet sich in s i pükü (rosa); 

serb. ni sakü hinnitus von nisk;  russ. k r i kü  cla- 
mor von k r i k  u. s. w. 

b) vi s : vesü,  i zves i i ,  pr evesü statera; zavesü lin- 
teum.
lik  : l e k «  in l e k y ,  das ein plur. instr. ist und uti 

bedeutet.
m is : pr im esu admixtio, sümesu commixtio. 
snig : snegi i  nix. 
t i sk : tesku torcular.

(Schlufs folgt.)

das suffix -1» (-u ) im altslovenischen. 2-33

II . Anzeigen.

Otcety vtoromu otdeleniju Imperatorskoj Aka- 
demii nauk o filologiceskom putesestvii po za- 
paclnym krajam Rossii kandidata S. P. Mikuc-

kago
(berichte an die zweite abtheilung der kaiscrl. akademie der Wissenschaften 

über eine philologische reise durch die westlichen provinzeil Rufslands vom 

kandidaten S. P. M ikuzky), gr. 8. In drei heften, I. lieft St. Petersburg 

1855, 27 pag. II. lieft ebendas. 39 pag. III. heft ebendas. 1856, 42 pag. 

Besondere abdrücke aus dem II., I II. u. IV . bande der naclirichten (Izve6tija) 

der zweiten abtheilung der kaiserl. akademie der Wissenschaften.

Aus den in russischer spräche verfafsten reiseberich- 
ten des hm. Mikuzky wollen wir im folgenden das aushe
ben und theilweise besprechen, was nach unserem dafür- 
halten für die litauische Sprachforschung und besonders 
für die laut- und formenlehre des litauischen von bedeu
tung ist.
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1. bericht. Der hr. verf., der im September 1853 St. 
Petersburg verliefs, um eine reise in die westlichen gu- 
bernien Rufslands anzutreten zum zwecke sprachwissen
schaftlicher Untersuchungen und um materialien zu einem 
weifsrussischen und einem vergleichenden litauisch-russischen 
wörterbuche zu sammeln, begab sich zunächst ins guber- 
nium Kovno, wo er sich mit dem samogitischen oder zmu-J o
dischen (zemaitischen) dialect des litauischen vertraut machte. 
Im verlaufe zweier monate sammelte er tausend litauische 
worte, die im Nesselmannschen wörterbuche fehlen (sie sind 
im 1. bande der Izvest. p. 107— 115 in einer besprechung 
des Nesselmannschen Wörterbuchs verzeichnet). Er be
stimmte die bedeutung vieler worte Nesselmanns genauer 
und zeichnete einige litauische lieder, sprichworte und räth- 
sel aus dem volksmunde auf. Er bringt nun in dem vor- 
liegenden berichte einige der gesammelten worte zur sprä
che. Leider läfst der Verfasser den accent der litauischen 
worte unbezeichnet, auch ist bisweilen seiner Schreibung 
gröfsere genauigkeit zu wünschen. W ir heben folgen
des aus.

Anstatt der bisher allein bekannten deminuirten form 
ere l i s  (adler) fand hr. M. in gewissen gegenden das nicht 
deminuirte er i s  im gebrauche ( e ' r i s  dem. e ry t i s  bed. 
lamm). '

Das adv. ganä heifst „genug“ ; hr. M. fand ein ent
sprechendes unpersönlich gebrauchtes verbum, inf. g an i e t i  
(nach unserer Schreibung g a n e t i )  3. pers. praes. gana,  
prät. g an i e j a ,  fut. gan i e s  (hochlitauisch würden diese 
worte lauten: gan e t i ,  gana,  g an e j o ,  ganes )  genug 
sein, genügen. In allen mir bekannten hochlitauischen und 
zemaitischen mundarten würde jedoch die 3. pers. präs. die
ses verbi auf der ersten silbe mit dehnung des a betont 
werden, nämlich gana (wofür man auch gän  sprechen 
würde), man darf also in jenem ganä  nicht ohne weiteres 
das präsens von g ane t i  sehen.

Das verbum, präs. mentu inf. mens t i  (für ment - t i ) ,  
dem russ. rnut- i t i  (grundform der wurzel ist man t )  in
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wurzelform und bedeutung entsprechend, ist dem hochlitaui
schen ebenfalls fremd (men tu re ,  quirl u. a. nomina von 
derselben wurzel finden sich jedoch bekanntlich).

Bemerkenswerth ist in der eben erwähnten form men-  
st i  das vor s nicht ausgestofsene n. In zemaitischen druk- 
ken findet sich diefs öfter, da jedoch viele von ihnen sich 
offenbar mehr nach der Schreibung älterer bücher als nach 
der jetzigen aussprache richten, so war ich geneigt auch 
die beibehaltung des n vor s für einen der gesprochenen 
spräche fremden traditionellen archaismus zu halten. Da 
nun aber hr. Mikuzky höchst wahrscheinlich so schreibt, 
wie er sprechen hörte, so müssen uns die formen mens t i  
(wäre hochl. mQSti),  skunst i (p.  5, hochl. skq'st i ,  klagen), 
skunsk (ebend., hochl. ski^sk imper. d. vor.), zans i s  
(p. 11, hochl. zqs i s ,  gans) u. a. als solche gelten, welche 
noch zur stunde im volke zu hören sind. Ich habe der
gleichen nirgend vernommen. Ebenso findet sich bei hrn. 
Mik. in für \ (in) sowohl in als aufser Zusammensetzung: 
pas z i nas  i ns t r i g o  in r ankq  (p. 22; der Splitter stiefs 
sich in die hand).

Pag. 5 zählt der verf. die katholischen und „calvini- 
schen“ bücher auf, die ihm zugänglich wurden und be
spricht bemerkenswerthe worte und formen, die er in die
sen quellen gefunden. Als besonders bemerkenswerth he
ben wir folgendes aus.

Die wortform zmuo (d. i .  zmü) ,  acc. zmuni  d. i. 
zmuni ,  dual. n. a. zmuni  fand hr. M. in der bedeutuno-' O
„mensch“ (wofür jetzt zmogüs ,  plur. zmönes gebraucht 
wird); zmü folgt also ganz der analogie von szu acc. 
szüni  (hund; lit. gr. §. 87) nur bildet es den dual nach 
analogie der i-stamme. Grundform von zmü (wohl für 
zemü) ist gam-an  und die parallele mit den nächstver
wandten Worten eine vollkommene.

L a ud i s  fern, leute, volk; ov i s  in sapne i r  ov i j e ,  
im schlafen und im wachen.

Aus demselben predigtbuche (Wilna 1599; mir unbe
kannt), dem das eben erwähnte entnommen ist, führt hr.

anzeigen. 235
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M. eine infinitivform auf - tuve  an, die er zu den preußi
schen infinitiven auf - t v e i  stellt (vgl. d. zeitschr. I. p. 29): 
t i k e j o s  r e g e t u v e  er hoffte zu sehen. Ob wir wirklich 
in diesem - tuve  einen casus der form auf -tu  zu sehen 
oder etwa eine erweiterung des suffixes -tu zu - t uv a  an- 
zunehmen haben, mag zweifelhaft erscheinen (das suff. - tu-  
vas fern, - t uve  bezeichnet im litauischen das Werkzeug, 
s. lit. gramm. §. 49 p. 117).

Die endung des dat. instr. dualis -m fand hr. M. mit 
einem apostrophe bezeichnet, also sei am ende etwas ab
gefallen; wirklich fand sich auch die form dvemu* )  (nach 
unserer Schreibung; zweien).

Bei gelegenheit des von ihm zweimal gefundenen Wor
tes ab das (subst. masc. kleid, gewand) phonetische Schrei
bung für a p-da - s  aus ap-, ap i -  in comp., ape als wort 
für sich (um, herum) und der zu da verkürzten wurzel da 
als verbum d e - t i  lautend (stellen, setzen, legen; ap- 
de ' - t i  belegen) gibt der verf. eine Zusammenstellung ähn
lich gebildeter litauischer worte, von denen die meisten 
jetzt aufser gebrauch sind; es sind folgende: p r e -da- s  
(zugabe, drauflage; noch gebräuchlich und mir bekannt) 
vgl. p r i - d e ' - t i  (zulegen); i z -da-s  (bei Szyrwid, schätz: 
wörtl. auslage), jetzt würde man i s zdas  schreiben (vergl. 
lit. gr. §. 131, 2) das entsprechende verbum i z d e t i  fand 
hr. M. in der bedeutung verwahren, verbergen, die es auch 
bei Szyrwid hat, jetzt bedeutet i s z de  t i  auslegen (z. b. 
waren), einlegen (Verzierungen) Nefs.; i n -da-s  (auch bei 
Nefs.) wäre jetzt f d a s  ( j . de t i  hineinlegen); su-da-s,  
das heutzutage hochlitauisch s g -d a - s  lauten würde (lit. 
gramm. §.57 p. 133; su-de ' t i  Zusammenlegen; für i ndas  
und sudas giebt der hr. Verfasser die bedeutung: ge- 
schirr, geräth). Aus Nefs. fügen wir noch bei: uz-da-s ,  
auch als fern, uz -da  (ausgabe, zulage; uz -de ' - t i  auf

* )  und zwar in der Verbindung d v e m u  t a l c n t  u (zweien talenten) ; zu 
t a le n t u  bemerkt lir. M. auffallenderweise nichts; mir ist diese form in die
ser Verbindung unerklärlich; man hätte ta len . tarn oder nach analogie von 
d v e m u  vielleicht t a le n t a m u  erwartet.
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legen, aufgeben). Das vom hrn. verf. auch angeführte 
p r a d z ä  sprich pradze  (anfang; p r a - d e - t i  anfangen) 
zem. also prad i a ,  p r ad i e  lautend, ist dagegen so gebil
det, als wäre prad die wurzel, an welche die häufige en- 
dung -ja  angetreten (vgl. lit. gr. §. 44 p. 107).

Bei Szyrwid (von dem der hr. verf. ein erbauungsbuch 
„punktay Sakimu“ v. j. 1629 benutzte, welches ich in neue
rem abdrucke ebenfalls besitze aber nicht zur hand habe; 
über Szyrwids Wörterbuch vergl. Nesselm. vorrede zu sei
nem wörterb.) findet sich die jetzt üz lautende präposition 
in der regel azn geschrieben, seltener uz, wie jetzt. Ich 
selbst habe über den unterschied von azu und uz bei 
Szyrwid keine genaueren forschungen angestellt. Nesselm. 
s.v. azu sagt: „ a zu  bei Szyrwid die mit wenigen aus- 
nahmen consequent gebrauchte form der präposition uz, 
wenn sie mit verbis zusammengesetzt ist, wogegen sie, 
wenn sie als präposition vor einem nomen steht, auch bei 
ihm immer uz lautet“ . Die beobachtung bezieht sich aus- 
schliefslich aufs Szyrwidsche dictionarium trium linguarum; 
so viel ich mich erinnere, kann ich wenigstens bestätigen, 
dafs azu vor das verbum tritt. Zu einem wesentlich an
deren ergebnisse führten die beobachtungen Mikuzkys über 
den gebrauch der formen azu und uz in dem Szyrwitl- 
schen erbauungsbuche. Mikuzky sagt folgendes: „Bei Szyr
wid wird der unterschied zwischen der untrennbaren prä
position uz (russ. voz-, v z -  [auf, hinauf]) z. b. uzde j o  
[jetzt uzde  j o  präterit.; inf. u z d e t i ,  auflegen, russ.] voz- 
lozil, uzaug i s  vzrossij, vzrosJyj [erwachsen; heilst jetzt 
im hochlit. u z a u g i s ] ,  uze jo,  vzosel [ uze  j o  3. präter. 
zu u z - e i t i  auf, über etwas kommen], u z k i e l a  [jetzt 
n z ke l i a ,  u zke l i e  3. präs. zu u z - k e l t i  hinaufheben] und 
der trennbaren präposition azu (russ. za [um, für] z. b. 
azu w i ru* )  za muz [jetzt üz vy r q ,  für den mann], azu 
tu a b i d u * )  za etu obidu [jetzt üz t.j abydq  letzteres 
ungebr. lehn wort; für die beleidigung] streng beobachtet.

*) u bei Szyrwid =  liochl. n ; lit. gramm. §. 2G, 5, b, ß  ji. 78.
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Dieser unterschied besteht noch heut zu tage im nordöst
lichen theile des von der litauischen nation bewohnten ge- 
bietes, in den übrigen theilen wird für beide fälle die prä- 
jDosition uz gebraucht“ .

In einer quelle vom jahre 1612 fand ich uzu anstatt 
des heutigen uz. Ich führte alles dies hier an, um dem 
mitforscher das bis jetzt über diese präposition vorliegende 
in bequemer Zusammenstellung zu bieten.

Den dativ sing, der pronn. person. äz, tu und des re- 
flexivs, der jetzt man,  t av ,  sav lautet, fand hr.Mikuzky 
im predigtbuche von 1599 m a n ’ , t a w ’, s a w ’ geschrie
ben; in den calvinischen büchern fand er die dative tawi ,  
sawi ;  gesprochen hörte er mone j ,  t a w e j ,  sawej  (in 
zemait. dainas fand ich man e i).

In der bibelübersetzung, herausgegeben von Samuel 
Boguslaw Chilinsky, London 1660 (m ir unbekannt) fand 
hr. Mik. den instrum. sing, wa j kumi  (jetzt v a i k ü ;  v a i -  
kas,  knabe) und auch jetzt noch höre man, wiewohl sehr 
selten, noch diese form z. b. p i k t um i  w i r um i  ( p i k tü  
v y r u ;  nom. sing, p ik tas  vy ras ,  schlechter mann). Für 
die form des instr. sing, der männlichen a-stämme hätten 
wir die übergangsreihe z. b. v y r a - b h i ,  v y r a - m i ,  v y ru -  
-mi ,  v y r u  (hiernach wäre l it  gramm. §. 25, 5, a, ß  und 
das was §. 77 über diesen instr. gesagt ist genauer zu fas
sen). Vergl. unten über eine entsprechende instrumental
form der weiblichen a-stämme.

2. bericht. Herr Mikuzky berichtet, dafs der bernliar- 
diner Juskevic und der dominikaner Sutkevic litauische 
Wörterbücher verfafst haben. Die arbeit des ersteren ist 
.spurlos verloren, das von Sutkevic verfafste Wörterbuch aber 
befindet sich bei dem bischofe des sprengels Telse. M i
kuzky verglich das Sutkevicsche Wörterbuch mit dem Nes
selmanschen, in welchem er nur gegen 200 Wörter des er
steren vermifste.

Eines dieser wörter ist tauras ,  wilder stier, auer- 
ochse. Mik. führt dazu die Ortsnamen Taura i  (plur. v. 
tau ras)  und Tauroggen an, letzteres heifse im litauischen
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T a u r a r a g a i  (d. i .  hochl. t aüro  r a g a i ,  auerochsenhör- 
ner), Tauraga i .  Aus Nesselm. wörterb. s. v. t aure  kann 
man noch hierher ziehen die dorfnamen T a u r l a u k e i ,  
T a u r k a l n e i  ( tauras und das in Ortsnamen beliebte l aü-  
kas flur, ka lnas  berg; also stierfelden, stierbergen). Das 
wort t aure  trinkhorn, schrepfhorn, leitet hr. Mik. von 
t auras  ab, in der bedeutung auerochsenhorn, eine ablei- 
tung, die mich nicht unwahrscheinlich dünkt. Ta ur e l i s ,  
teller, ist wahrscheinlich mit anklang an taure  dem deut
schen nachgebildet. Aufserdem findet sich stümbras oder

• ■
s tümbr i s  für auerochs; Mik. weist daraufhin, dafs auch 
das slawische zwei den litauischen entsprechende namen 
für dieses thier habe, nämlich turü ( =  lit. tau ras )  und 
zqbrü (vom litauischen worte nur durch den anlaut ver
schieden).

Der gen. plur. auf -rj., von hrn. Mik. aus den erwähn
ten predigten angeführt, findet sich auch in ändern zemai
tischen drucken. Sehr bemerkenswerth ist die angabe, dafsö >
noch jetzt an einigen orten das -u des gen. plur. nasal aus
gesprochen werde (vygovarivajut eto u v nos) z. b. av iun,  
sabalun,  zansun (hochl. av iü ,  sabalu,  zqsü  gen. plur. 
von avi s ,  scliaf, saba las  oder saba la ,  zobel, Ness., z q -  

sis, gans) u. s. f.
Das deminutiv b r o t e r e ' l i s  (zu bro l i s ,  bruder, ge- 

hörig), welches ich in Dowkonts dainas fand, hat hr. Mik. 
ebenfalls in dainas vernommen; die spurlos verlorene ent
sprechende nicht deminuirte form dürfte wohl brotü gen. 
b r o t e r s  gelautet haben (erschlossen nach der analogie von 
sesü'  gen. sesers,  schwester); bro l i s  ist, wie auch Nes
selm. vermutbet, wohl contraction von b r o t e l i s  (von b r o -  
t er  mit verlust des -e r  gebildet, genau sowie das sehr 
gebräuchliche s es e ie  vom stamme seser ) .

Pag. 12 zählt der hr. verf. eine reihe abstracta auf 
-esis gen. -es io (lit. gramm. §. 46) auf; aufser e ' d-es i s  
(frafs), ka l b - e s i s  (rede, Sprichwort) auch die weniger be
kannten: g a i l - e s i s  (reue, leid; g a i l a  man,  es thut mir 
leid), b i l d - e s i s  ( b i l d e ' t i ,  poltern; diese beiden hat auch
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Nesselm.), t r a s z k - e s i s  ( t r a s z ke ' t i ,  poltern, rasseln), 
skamb-es i s  ( skambe t i ,  tönen). Das suffix -esis stellt 
der hr. verf. richtig zu skr. -as ( na m-as ,  v a c - as  u. s. f.), 
slaw. -es ( s l o vo ,  gen. s l o v e s e  u. s. f ) ;  wenn er aber 
auch das russische suff. -e z  (findet sich auch in ändern sla
wischen dialecten) für identisch mit dem lit. -esis hält, so 
zeigt er hier, wie fast überall da, wo er sich auf das ge
biet der vergleichenden Sprachwissenschaft wagt, dafs ihm 
die methode dieser Wissenschaft und die elemente der ver
gleichenden lautlehre noch fremd sind. Diese theile seiner 
berichte übergehe ich deshalb hier, indem ich bezweifle, 
dafs die etwa darin enthaltenen zufällig vom hrn. verf. ge
fundenen brauchbaren körnchen die mühe des wegräumens 
einer heut zu tage doppelt widerlichen spreu aufwiegen 
dürften.

§. 49. p. 113 meiner lit. grammatik habe ich debe-  
sylas (alant) von debes i s  (wolke) hergeleitet. Ueber die
ses wort sagt hr. Mik. pag. 13, dafs man vermuthen könne, 
es stamme aus dem russischen, wo die genannte pflanze 
(inula helenium) oman aber auch d e v j a t i s i l  ( d e v j a t l  
neun, si la, kraft), d e v e s i l  heilst. Das kraut dieser pflanze 
braucht man in Litauen zum besprechen und vertreiben 
der wetterwolken und so könne man umgekehrt das russi
sche de ve s i l ,  de v j a t i s i l  vom litauischen debesy l as  
herleiten (in d e v j a t i s i l  hätten wir dann, wie oft, eine 
Volksetym ologie).

3. bericht. In dem buche „Mokslas krikszczioniszkas 

didesis“ (grofse Christenlehre) Wilna 1845 p. 5 fand hr. Mi- 
kuzky den instr. sing, des femin. ka l bä  (rede) in der form 
ka l bumi  und zw ar in der Wendung: zmogus  a ts i sk i r  
nug zw i e r iu  ka lbumi  (hochlit. zmogus a t s i sk i r  nü 
z ve r i ü  ka lbä ,  wo allerdings der dem nominativ gleich 
lautende instrumental ka lbä nicht besonders gefällig lau
tet; der mensch unterscheidet sich von den thieren durch 
die spräche). Weiter unten im 4. bericht p. 24 führt hr. 
Mik. aus einem alten gebetbuche den instrum. sing, duo-  
nomi  (von du na brot) an, in der fügung: a p w e j z d i ek
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mnrais duonomi  (mumis ist hochlit. instr. plur. und mir 
hier unklar; hochlit. würden die angeführten worte lauten: 
a pve i zde ' k  müs dü'na,  versieh uns mit brot, wo sich 
ebenfalls der vom nomin. sing, in der form nicht unterschie
dene instrum. du na nicht gut ausnimmt). Leider sind 
diese formen zu vereinzelt, um als sichere zeugen echt li
tauischer bildungsweise gelten zu können.

Die von Kurschat (beitr. I I .  p. 49) angeführte endung 
- e j e  des loc. sing, der masculina auf -as ( dev  eje für 
de ve  loc. sing, von de vas gott) von der Mielcke sagt, dafs 
sie sich zwischen Ragnit und Memel häufiger finde, habe 
ich in meiner grammatik nicht erwähnt, weil ich sie nie 
gehört habe und sie mir völlig unerklärlich erschien. Ich 
hätte sie jedoch anführen sollen, denn in dem allgemein 
gebrauchten name,  in gedruckten büchern nameje,  
name'  (zu hause, nämas haus) ist ein rest dieser form 
erhalten (die von mir p. 265 gegebene erklärung ist daher 
irrig). Hr. Mikuzky hat gehört: w i r i j e ,  w i e d r i j e ,  dar-  
z i j e  (nach unserer Schreibung v y r y j e ,  v e d r y j e ,  darzy j e  
loc. sing, von vy ras  mann, vedras  eimer, därzas gar
ten), demnach sind diese locative nach der analogie der 
j a - s t ämme  (nom. sing, -is oder - y s )  gebildet. D e v y j e  
ist gebildet als laute der nom. sing, dev^s  (nicht de vas), 
hieraus mag das in der aussprache ähnlich klingende - e j e  
( namej e  abgekürzt name )  und endlich das - e j e  der bü- 
cher entstanden sein. Die j a-declination ist im litauischen 
sehr beliebt und im femininum ist das schwanken zwischen 
a- und ja -(e -)fo rm  sehr häufig. Die form auf - e j e ,  -ej  
hat hr. Mik. (p. 24) auch in älteren gedruckten büchern 
gefunden z. b. s a p n ej e (sapnas träum) u. a.

In einer gegend des Wilnaer guberniums fand der hr. 
verf. besonders bei den alten leuten jenes vorherrschen des 
a, welches dem niederlitauischen eigen ist (lit. gramm. §. 15 
p. 30); azis (hochlit. ozys  bock), azka (ozkä geifs), baba 
( bö ba  alte), bra l i s  ( brö l i s  bruder), ge l tanas  ( ge l t ö -  
nas gelb), k a j a ( k ö j e  fufs), mal i s  (mo l i s  lehm), panas 
(ponas herr), raudanas ( r audonas  roth), szanas
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( s zonas  seite), t raba  ( t robä  gebäude), waras  ( v o ras  
spinne), zmagus ( zmogüs  mensch) u.a.; auch szaszuras 
( s z es zuras  Schwiegervater der frau, russ. s v eko r )  führt 
hr. Mik. an.

4. bericht. Von den im gubernium Augustowo gesam
melten worten theilt hr. Mik. eine auswahl mit, die wir 
hier nicht wiederholen wollen, obschon sich recht bemer- 
kenswerthes darunter findet, so z. b. dafs für garsas  
(stimme, schall, gerücht) ga l sas  gesprochen wird, offenbar 
mit anklang an das entsprechende slaw. g l as ,  russ. golos ;  
das verbum k r i k t i ,  präs. kr inku (sich zerstreuen, z. b. 
i s z k r i k o  kaip b i t es  sie zerstreuten sich wie bienen) mit 
seinem causativ k r i k d y t i ,  präs. k r i kdau  (z. b. are l i s ,  
hochlit. ere l i s ,  zqsis i s z k r i k de  der adler jagte die gänse 
auseinander); das verb. s t r i g t i ,  präs. s t r ingu sich hinein 
stofsen s. o. mit dem causativ s t r a i g y t i  präs. s t r a i gau  
hinein stofsen.

Im nördlichen theile des Mariampoler kreifses spricht 
man für anlautendes a bisweilen e z. b. ekmua,  eszis,  
hochl. akmu (stein) aszis (achse); in ändern benachbar
ten gegenden ist hinwiederum a anstatt des e im anlaute 
beliebt z. b. as'mi oder asmu ( esmi  bin), alnis ( e ln i s  
hirsch), alne ( e i ne  hindin), az is ( e z ys  igel), a i e r as  
( czeras te ich), agle ( e g i e  tanne).

5. bericht. Enthält einiges über gesammelte weifsrus
sische worte.

II. heft. 6. bericht. Nachdem der hr. verf. ausgeführt, 
dafs es worte gebe, welche man weder zu den verbalwur
zeln noch zu den pronominalwurzeln rechnen könne, näm
lich die interjectionen und kinderworte (von letzteren wird 
eine anzahl durch reduplication gebildeter aufgezählt) wen
det er sich zur lehre von der bildung der nominalstämme, 
die er durch zahlreiche beispiele erläutert. Es folgt eine 
besprechung einer reihe slawischer nominalbildungssuffixa, 
im anschlusse an des von seinen landsleuten (aber auch nur 
von diesen) viel gepriesenen Pawskij philologische beob- 
achtungen über den bau der russischen spräche (filologi-
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ceskija nabljudenija nad sostavom Russkago jazyka) zu de
ren erläuterung hauptsächlich das litauische beigezogen 
wird. Gelegentlich flicht der hr. verf. anderweitige sprach
liche auseinandersetzungen ein. Ihm ins einzelne zu folgen 
ist nicht unsere absicht. Gleich das erste von ihm bespro
chene suffix - i s t vo  hält er für identisch mit dem lit. -ys t e ,  
- y s t a  (p. 1 0 : „pristavka i s t vo  tozestvenna s pristavkoju 
i s t a “ ), während doch das erstere in seiner grundform 
- i - t va m,  das andere - i - t j ä  oder älter i - tä lautet.

Das adjectivsuffix - sz czas  (aus -s t j as )  führt uns der 
hr. verf. an einigen beispieJen vor: kn iupszczas  (auf dem 
bauche liegend, kniupt i  auf dem bauche liegen), gu l s zc zas  
(liegend, gu l - e ' t i  liegen). Dagegen sind etwas anders ge
bildet pe ' s zczas  neben dem älteren pe ' sczas für ped-  
- t j as  (zu fufse gehend; lit. gramm. p. 116) und seszczas  
bei Nesselm. sesc zas  für s e d - t j a s ( s e d - e ' t i  sitzen), wo 
sz für ein aus d nach der regel (§. 23, 1) entstandenes s 
steht.

Hr. Mikuzky bespricht 2) die suffixe -Tba, -oba;  
3) die suff .-ik, - i ka ,  -ec ,  - i ca ;  4) -ys ,  usa; 5) -yr i ;
6) - av ,  - o v ,  -ava,  - eva ,  - vo ,  - ovo ,  -evo.  Gelegent
lich wird hier mit recht auf die kritiklosigkeit und unzu- 
verlässigkeit des ersten theiles von Narbutts alter geschichte 
der litauischen nation hingewiesen, welcher die litauische 
mythologie enthält (genaueres über das genannte werk s. 
in meinen lituanicis). Auch erfahren wir in diesem ab- 
schnitte, dafs L e t u v ä  Litauen u. s. w. von le' tas fern, 
l e t ä ,  blöde, herkomme, obwohl e und e ganz verschiedene 
vocale sind (hr. Mik. unterscheidet in den angeführten Wor
ten freilich beide laute nicht, sondern schreibt beide male 
e schlechthin). Auch wird hier von Nesselmann gesagt, er 
nenne alle russischen Litauer Zemaiten, während doch auch 
auf russischem gebiete neben den Zemaiten im norden, L i
tauer im Süden wohnten; dann heifst es weiter, dafs die
ser irrigen ansicht des hm. Nesselmann auch ein anderer 
gelehrter folge, welcher „einige tage“ sich in Preufsisch- 
Litauen aufgehalten und spräche u. s. f. der Litauer gelernt

16 *
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habe, iiierzu mufs ich doch ein paar worte beifügen. Ob 
Nesselmann es ausdrücklich als seine ansicht ausgesprochen 
hat, dafs die sämmtlichen Litauer in Rufsland Zemaiczei 
seien, weifs ich nicht, bezweifle es jedoch; wenn aber Nes
selmann das wort Zemal t i s  in seinem Wörterbuch im sinne 
von „bewohner von Russisch-Litauen“ erklärt, so ist er in 
seinem rechte, denn im ganzen preufsischen Litauen heifst 
jeder russische unterthan, der der litauischen nation ange
hört, ohne riicksicht auf seine mundart Zemaitis; der sla
wisch redende russische bauer heifst Güdas ,  der nieder
litauisch redende preulsische unterthan heifst K u r s z y s  
(ebenso wie der Lette). Ich selbst aber habe unter Z e 
mai t i s  stets nur den Niederlitauer, keineswegs den russi-

J O

sehen Litauer überhaupt verstanden, da ich sehr wohl weifs, 
dafs die beiden mundarten des hoch- und niederlitauischen 
auch auf russischem gebiete vertreten sind und habe das 
auch längst öffentlich ausgesprochen. Gehen also die oben 
angeführten worte des hrn. Mikuzky auf mich (und ich 
weifs nicht wen er sonst gemeint haben könnte), so ist die 
gegen mich ausgesprochene beschuldigung eben so wahr, 
als wenn der hr. verf. die zeit von fünf monaten, die ich 
in Litauen zubrachte, als wenige tage „neskolko dnej“ be
zeichnet. Hr. Mik. giebt als hauptsächliches Unterschei
dungszeichen des nördlichen und südlichen dialectes (bei 
uns: des niederlitauischen oder zemaitischen und des hoch
litauischen), deren grenze zum theile der flufs W ilija  bilde, 
an: „im südlichen dialecte herrsche das nasalierte a, im 
nördlichen das nasalierte u “ z. b. südl. äntras (zweiter), 
rankä (hand), tamsüs (finster), van du (wasser), mgstyt i  
(erwägen von der wurz. man) ,  zqsis (gans) u. s. f. nörd
lich untras,  runka,  tumsus,  unduo,  must i t ,  zusis,  
ferner südl. ränkg  (acc. sing.), v y r g  (acc. sg. von vy ras  
mann), v i l k g  ^vi lkas wolf) u. s. f. nordlit. runku,  vyru,  
v i lku.  Ich fand gerade dies u für a, q durchaus nicht 
durchgängig bei allen Niederlitauern z. b. nicht in Dowkonts 
dainas und nur in gewissen worten bei den preufsischen 
Niederlitauern. Ueber den unterschied von hoch- und nie
derlitauisch s. lit. gramm. §. 4.
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I I I .  lieft, 7. bericht. Ueber die slaw. suffixe l ) - a t a j ;
2) - j a j ,  -e j ,  -eja,  - e j ; 3) - end j a j ,  - e rd j a j ;  4) -ag ,  
- o g ,  -ug ,  - j u g , - a g a ,  - j a g a , - u g a ,  - y g a , - i g a ;  5) - in;  
hier führt der hr. verf. lit. t ek- inas  (auch bei Ness. lau
fend, schnelllaufend; t e k - e ' t i  laufen), nesz- inas (tragend, 
ne s z - t i  tragen), v ed - i nas  (führend, ved-ü  inf. vest i  
führen) an, in denen - inas als primäres suffix erscheint 
(von diesen worten dürfte höchstens das erste in preufs. 
Litauen üblich sein, wenigstens so weit meine erinnerung 
reicht). 6) - t va ;  7) - i zna;  8) -ota (-eta , - y t a, -uta);  
9) - o s t i ; 10) - o t l  (-ot,  -et ,  - os t ) ;  11) - to;  12) - lo ,  
-d l o  ( - l o ) ,  - s l o ;  13) - i sca,  - i sce ,  - i sko ;  14) -asi ;  
15) -ch,  -cha.

Sonnebe rg ,  October 1856. Aug .  Schl e i cher .

Srovnävaci mluvnice jazyka ceskeho a slo- 
venskeho.

Sepsal M a r t in  H a t t a la  (vergleichende grammatik der böhmischen und der 

slovakiscben spräche. Von M . H .). Prag 1857. X IX  u. 330 pag. und meh

rere nicht paginirte blätter. 8.

Dem hrn. verf, professor der slawischen philologie an 
der Prager Universität, gebührt vor allem das lob, dafs 
seine grammatik sich von den seit Dobrowsky erschienenen 
grammatiken der neuböhmischen spräche ganz und gar da
durch unterscheidet, dafs in ihr die methode der neueren 
Sprachwissenschaft in anwendung gebracht wird; der hr. 
verf hat es nicht verschmäht sich mit der deutschen Sprach
wissenschaft bekannt zu machen und so kommt es denn, 
dafs in seinem buche eine durchaus mit belegstellen aus 
mustergiltigen Schriftstellern versehene syntax sich findet, 
an der es bisher so gut als völlig gebrach und dafs auch 
laut- und formenlehre, zunächst sich anscliliefsend an Mi- 
klosichs und Schafariks arbeiten und an das was ref. über 
böhmische grammatik und die methode derselben in der 
wiener gymnasialzeitschr. (1850. 1851) beigebracht, in einer
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neuen gestalt erscheinen. Vergleiche ich die damals von 
mir besprochenen böhmischen grammatiken mit der mir 
heute vorliegenden, so kann ich nicht umhin einen in die
sen sieben jahren gemachten aufserordentlichen fortschritt 
anzuerkennen. Damals fehlte noch den grammatikern kennt- 
nifs des altkirchenslawischen, ja sogar genügende kenntnifs 
dessen was in altböhmischer grammatik bereits geleistet 
war, von wissenschaftlicher methode keine rede, daher laut- 
lehre und syntax so gut als fehlend u. s. f. Das ist nun 
alles in hrn. H .’s buche freilich anders geworden. Wenn 
wir so unsre freudige anerkennung seinem buche gerne zu 
theil werden lassen, so können wir auf der ändern seite 
nicht in abrede stellen, dafs es noch manchem gerechten 
wünsche raum läfst, zum theil auch da, wo dies verhält- 
nifsmäfsig leicht hätte vermieden werden können. Obgleich 
das buch, da es böhmisch geschrieben ist, unserem deut
schen leserkreise ferner liegt, so gehe ich dennoch auf eine 
besprechung des einzelnen wenigstens theilweise ein, weil 
ich voraussetzen darf, dafs dies unseren slawischen lesern 
von desto gröfserem interesse sein wird und weil das buch 
nach dem bereits gesagten einer kritischen besprechung 
eben so sehr bedarf, als es eines eingehenden studiüms 
würdig ist. Auch leugne ich nicht, dafs die böhmische 
grammatik mir durch mehrjährige beschäftigung mit der
selben zu einem der gegenstände geworden ist, von denen 
ich mich nicht ohne weiteres loszureifsen vermag.

Was zunächst eine äufserlichkeit betrifft, so scheint 
es unserem gefühle, als ob der verf. im vermeiden der her
gebrachten lateinischen termini technici und ersetzen der
selben durch böhmische worte zu weit gegangen sei, so 
z. b. wenn er s r o v n ä va t e l  für comparativ und sv r cho -  
vate l  für Superlativ braucht (letzteres wort fehlt übrigens 
in der auf die Vorrede folgenden, auf einem unpaginirten 
blatte verzeichneten erklärung der weniger bekannten wis
senschaftlichen benennungen); was würde der hr. verf. zu 
einer deutsch geschriebenen grammatik sagen, in welcher 
der comparativ „vergleichet und der Superlativ etwa „hoch
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macher, g ip fle t genannt würde? Dafs übrigens diese bei
den worte im deutsch-böhmischen wörterbuche der wissen
schaftlichen terminologie für gymnasien und realschulen 
Prag 1853 sich in der genannten bedeutung finden, weifs 
ich wohl. Der sittliche dativ „mravni dativ“ z. b. §. 290 
p. 262 für dativus ethicus nimmt sich auch etwas ko
misch aus.

Die lehre vom satze (veta) bildet den ersten tlieil des 
buches. Es wird hier behandelt I. der einfache satz, A. der 
nackte satz, B. der umkleidete satz, 1. attribut (privlastek), 
2. object (predmet), 3. adverbiale bestimmung (prislovkove 
urcem); I I . der zusammengesetzte satz, A. beigeordnete 
sätze, B. Satzgefüge (souvetl), 1. substantivsatz (podstatnä 
veta), 2. adjectivsatz (pnvlastkovä veta), 3. adverbialsatz 
(prislovkova veta). Diese anordnung stimmt bis hierher 
völlig zu der in Bauers nhd. gramm., entfernt sich aber im 
folgenden dadurch von der Bauerschen, dafs der verf. die 
im slawischen allerdings besonders bedeutsame lehre vom 
verkürzten satze und ferner die vom vielfachen satze zu 
hauptabtheilungen macht: I I I. verkürzter satz, 1. verkürzter 
substantivsatz, 2. verkürzter adjectivsatz, 3. verkürzter ad
verbialsatz. IV . vielfacher satz; schlufs (über Wortfolge, wort- 
und satzaccent, interpunction*)). Ein genaueres eingehen auf 
diesen theil des buches liegt nicht in der absicht dieser 
zeilen. Der kenner der grammatischen literatur der böh
mischen spräche ersieht schon aus dem angeführten, dafs 
der verf. in dieser art die syntax zu bearbeiten unter sei
nen landsleuten bisher keinen Vorgänger hatte.

Der zweite theil bildet die lehre vom worte, welche 
nach einigen einleitenden paragraphen getheilt wird in 
I. theil lautlehre: schriftlehre, eintheilung der laute, V er

änderungen der laute und zwar A. der vocale: umlaut, stei

* )  §. 80, 2 p. 104 mag der verf. bei einer folgenden auflage zu ändern 
nicht vergessen: znak podivem stavä —  —  po oslovem pisemnem aneb
ü s tn e m  (das ausrufungszeichen steht —  —  nach schriftlicher oder m ü n d 
l i c h e r  anrede); po oslovem allein genügt ja.
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gerung, dehnung, Vermeidung des hiatus, den vocalen und 
consonanten gemeinsame Veränderungen; B. Veränderungen 
der consonanten 1. allgemeine, 2. besondere. II. theil for- 
menlehre. Nach einigen einleitenden paragraphen folgt A. 
biegsame redetheile I. substantiv, II . adjectiv, I I I .  prono- 
men, IV . zahlwort, V . verbum. B. unbiegsame redetheile
I. präpositionen, I I .  adverbien, I I I .  conjunctionen, IV . inter- 
jectionen.

Abgesehen von der in einer wissenschaftlich gehalte
nen formenlehre etwas auffälligen eintheilung des ganzen in 
die lehre von den biegsamen und unbiegsamen redetheilen 
(ohebne a neobhebne cästky reci) befremdet die nichttren- 
nung der Wortbildung oder stammbildung von der flexion. 
Vor der lehre von der flexion der substantiva z. b. wird 
einiges über die verschiedene bildung derselben, Zusammen
setzung u. s. w. berichtet, ebenso vor der lehre von der fle
xion der adjectiva, wo auch die Steigerung derselben be
handelt wird u. s. f.

§. 159 gibt der verf. als grund dieser anordnung an, 
dafs besonders beim verbum Wortbildung und flexion so 
ineinander übergehe, dafs bis zur stunde die feststellung 
einer festen gränze zwischen beiden nicht möglich sei. Als 
beispiel hiefür wird an den ablaut im deutschen erinnert, 
der doch ursprünglich ein wortbildendes element zu sein 
scheine, und im deutschen dennoch mit recht die seele der 
conjugation genannt werden könne. Da demnach weder 
hinreichender grund noch auch überall die möglichkeit ge
geben sei die Wortbildung im engeren sinne oder die ab- 
leitung und Zusammensetzung von der flexion gehörig zu 
scheiden, so analysiere er beides zusammen u. s. f. Der 
leser bedarf wohl nicht meines beweises dafür, das höch
stens der practisch-didactische gesichtspunkt in Schulbüchern 
eine theilweise nichttrennung der wortbildungslehre von der 
flexionslehre als räthlich erscheinen lassen kann, in der sa
che selbst aber die möglichkeit und somit auch die forde- 
rung einer getrennten behandlung beider gegeben ist.

In analoger weise vermischt der hr. verf. die zusam
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mensetzung mit der Wortbildung und flexion; so z. b. in 
§. 159, 2, wo er die reduplication unter die Zusammenset
zungen rechnet, während sie doch im vorliegenden sprach- 
stande nur symbolisches wortbildungs- und flexionsmittel 
ist (war sie auch einst Zusammensetzung der wurzel mit 
sich selbst, so liegt doch zwischen dieser Zusammensetzung 
und der Zusammensetzung der jetzigen spräche ein grofser 
entwicklungszeitraum); ferner in demselben §. 159, 1. wo 
er sagt: ableitung nennen wir a) die bildung neuer worte 
durch Steigerung des wurzelvocals ohne äufsere zusätze (die 
nämlich im nom. sing, abgefallen sind, wie p lo t, von der 
wurz. p l e t ) ;  2) die bildung neuer worte durch Verbindung 
der wurzeln oder stamme mit präfixen und Suffixen, die 
für sich allein nichts bedeuten z. b. v y -k la d  (aus-legung), 
r o z -b o r  (auseinander-nahme d.i. analyse), m os-t (brücke) 
und m es-to  (stadt) für m o t-t  und m e t-to  von m et-u
u. s. f. Man sieht, dem verf. gilt die ganz junge Zusam
mensetzung mit den zufällig nicht selbstständig gebrauch
ten präpositionen vy -, ro z -  also gleich mit den alten wort- 
bildungselementen. Das ist noch unstatthafter, als wenn 
nam -haft und g ru f- t  (p. 158) als auf gleiche weise mit
tels ableitung gebildet, zusammengestellt werden (über diese 
beispiele vergl. der hr. verf. Grimm gramm. 11,561; II , 
193 ff. bes. 207 f.; über das von ihm ebenfalls unter die 
Wortbildungselemente gerechnete-bar in fru ch tbar u.s.f. 
Gr. I I ,  557, wo er sich vom grofsen unterschiede zwischen 
Wortbildung und Zusammensetzung überzeugen kann). Eben 
so wird p. 109. §. 82 in p o -to k , p o -v e s - t  die präpos. 
po unter die wortbildenden elemente gerechnet, obwohl 
diese (was übrigens gleichgiltig ist) auch als selbständiges 
wort vorkommt. Vgl. hierzu noch §. 164. p. 162 u. a.

Im einzelnen ist mir nicht weniges aufgefallen;- ich 
hebe indefs nur folgendes heraus.

§. 81. p. 107. „Begriffsworte sind also die folgenden: 
substantiv, adjectiv und verbum; alle übrigen redetheile 
aufser den interjectionen rechnet man unter die formalen 
worte“ . Ist etwa das verbum „sein“ ein begriffswort oder
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das adv. „unverständlich“ ein „formales wort“ ? Uebrigens 
ist eine solche Scheidung allerdings kaum strenge durcli- 
zuführen.

§. 83. p. 109 sagt der verf.: Wortbildung im engeren 
sinne heifse die ableitung —  — — mittels welcher die 
grundformen der worte und zwar bei den nominibus und 
pronominibus der nominativ, bei den verbis der infinitiv 
entstehe. Nominativ und infinitiv sind aber doch keine 
„grundformen, zäkladne tvary“ , der worte.

§. 90 anm. 1 . p. 113 klaips ist nicht litauisch sondern 
lettisch und wie das entsprechende lit. klepas (Nesselm.; 
mir nicht vorgekommen) aus dem slawischen entlehnt.

§. 91. p. 114. „Nach h, ch, k und g schreibt man 
stets y “ ist nicht passend gefafst. y wäre am besten mit 
i in gar keine Verbindung zu bringen, da beide laute nichts 
miteinander zu schaffen haben; y ist bekanntlich ursprüng
lich u, i ist i. Dafs der Böhme jetzt beide gleich aus
spricht ist wahr, aber hat für die wissenschaftliche Sprach
forschung nichts zu bedeuten. In Böhmen wird ja auch 
das deutsche ü meist wie i gesprochen. Daher ist es auch 
schief gesagt, wenn es §. 92. p. 115 heifst „der laut y ge
hört — —  seinem ursprunge nach mehr  zu u als zu i “ . 
Er gehört vielmehr keinesweges zu i.

§. 93,3. p. 115 „am ende der worte war (im altkir- 
chenslawischen) hinter jedem consonanten entweder i  (ü ) 
oder h (i), entweder q oder es gab also im cyrillischen 
auch nicht ein einziges wort, welches auf einen blofsen con
sonanten ausgelautet hätte“ . Gab es denn aber nicht eine 
menge worte auf -a, -e, -o, -u, -y auslautend? Der verf. 
hat sich seltsam ausgedrückt.

§. 95. p. 117 heifst es von den altkirchenslawischen 
nasalvocalen q und q: „sie entstehen gröfseren theiles aus den 
nasalen consonanten n und m da, w o “ u. s. f. Aber sie 
entstehen ja nur auf diese weise; das „gröfseren theiles“ 
(vetsim dilem) ist also zu streichen.

Im §.96. p. 118 entwickelt der verf. eine ansicht, die, 
so plausibel sie auf den ersten blick auch zu sein scheint,



anzeige. 251

doch schwerlich stichhaltig und objectiv wahr ist. In der 
dehnung von e und e zu ie  (im altböhmischen und slowaki
schen) und in der auflösung von älterem o in uo, welche 
beiden diphthonge der verf. für Umstellungen (ie von ei 
älter ai, uo aus ua von au) hält, findet er ein zurückkeh
ren der späteren spräche zum ursprünglicheren. Abgese
hen davon, dafs das nicht der gang der Sprachgeschichte 
ist, dafs der vocalismus jüngerer epochen wieder zu älteren 
stufen zurü<!kkehre, ist ja 6 gar nicht aus au entstanden, 
sondern eine blofse triibung des a-lautes, die durchaus 
nicht durch den diphthong  au vermittelt zu sein braucht. 
Von a, ä gelangt man zu o, o und auf der ändern seite 
zu e, e durch trübung des reinen a, ä nach u und i hin, 
ohne durch die diphthonge au, ai hindurch zu müssen 
(dafs jedoch aus au und ai sehr oft o und e wird, fällt 
mir natürlich nicht ein in abrede zu stellen); z. b. ksl. 
stolü,  grundform stälas (oder etwa stalas?)  hat wohl 
niemals staulas gelautet; stuol  aus älterem stol ist also 
unmöglich eine Umstellung von au.

Auch in der diphthongischen aussprache des y finde 
ich keine rückkehr zum ursprünglichen Stande des vocalis
mus, denn y ist ja oft nur dehnung von y =  u; es scheint 
übrigens sehr frühe diphthongische aussprache dieses lau
tes eingetreten zu sein und diese hat sich eben dialectisch 
erhalten, wie so vieles ältere. Um von u nach ü zu ge
langen, brauchte die spräche nicht nothwendig den weg 
durch ui oder iu zu nehmen.

§. 97. p. 119 „in den übrigen fällen ist es dem geiste 
des slawischen angemessener i als den consonanten j zu 
zu betrachten“ z. b. in j a r o ,  dej u. s. f. Ist denn hier j 
ein vocal (i) oder nicht vielmehr schon im ältesten sprach- 
stande j?

§.107. p. 124. e in je ,  duse gegenüber von ty , 
r y b y  ist gewifs nicht umlaut zu nennen, da ein j y  und 
dusy  bekanntlich auch im älteren slawischen nicht vor
kommt, überhaupt den gesetzen des slawischen zuwider 
ist. y lautet nicht in e um; der Vorgang ist hier ein ganz 
andrer.
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Dafs in den §§. 109 — 11 5 der verf. die dehnung der 
vocale, die im böhmischen eine so eigenthümliche rolle spielt, 
mit unter die Steigerung rechnet, von der sie sich doch 
sowohl in ihrer anwendungr als in ihrer natur als auch da-

 ̂ O
durch unterscheidet, dafs sie jüngern Ursprunges ist, ist 
gewifs nicht zu billigen. — Die erschlossenen laute ay und 
o y , und die vom verf. aufgestellte reihe kays- i t i ,  s t o y r - o ;  
kavs- i t i ,  s t o v r - o  und daraus durch Umstellung kvas- i t i ,  
s t vor -o ,  böhm. c t v e r - o  giebt zu sehr gerechtfertigten be
denken anlafs (§. 109, 3).

§.116— 117 geht der verf. immer von der verkürzten 
vocalform aus und betrachtet alle volleren formen als Stei
gerungen derselben. Allein wie eine Steigerung, so giebt 
es, zumal in den jüngeren sprachen, auch eine vocalschwä- 
chung und die laute i  (ü), h ( i )  sowie die im böhmischen 
silbebildenden r, 1 (wie die skr. vocale r, 1) sind sicherlich 
producte der Schwächung, nicht aber grundlaute, von de
ren Steigerung man reden kann. Auch sehe ich vor der 
hand keinen practisch - didactischen grund die sache so zu 
fassen wie der verf. thut, da mir die sachgemäfse darstel- 
lung des Vorganges leichter und fafslicher erscheint als die 
vom verf. gewählte.

§. 125 anm. p. 133. W ir  vermögen dem hrn. verf. in 
seiner ansicht über die zulässigkeit der Schreibung sem 
für j s em nicht beizustimmen. Ob in urzeiten hier j  wTar 
oder nicht, ist dermalen völlig gleichgültig, das älteste sla
wisch hat schon dieses j ; die ältere spräche sprach es aus, 
mit der negation spricht es auch noch die jetzige spräche 
(ne j sem) ,  also wozu den so alten und zur erklärung von 
ne j sem so nöthigen buchstaben j weglassen?

Vieles übergehend bemerke ich nur noch zu §. 141,5. 
p. 143 dafs xaQisoGa nicht aufs %aQuvrjct entstanden ist, 
woraus nur %aQmaa werden könnte, sondern aus 
mit ausgestofsenem n des Suffixes - s v t  urspr. - vant ;  fer
ner zu §. 130 anm. p. 152, dafs die Böhmen doch sehr gu
ten grund haben re und nicht re zu schreiben, weil man 
dann ja rozbereme (§. 82. p. 108) von der nebenform roz-
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bereme (§. 159,3. p. 158) nicht unterscheiden und worte 
wie realm, Rebeka, recensent, recepis, recept, reduta, re- 
forma, regent, rek, rekrut, relaci, remzäm, rendlik, repetiti, 
reptäm, republik, reseda, resoluci, rest, rest, ret u. s. f. gar 
nicht ihrer anssprache gemäfs schreiben könnte.

§. 160. p. 159. Dafs der hr. verf. noch immer behaup
tet, es gebe auch nicht eine einzige rein vocalische wurzel, 
ist unglaublich aber wahr. Um diese behauptung nicht 
fällen zu lassen, nimmt er z. b. id  als wurzelform anstatt 
i (ire) an und erklärt den infinitiv i - t i  a]s fiir i d - t i  ste
hend; eine Unbegreiflichkeit, denn aus id- t i  müfste i s t i  

werden wie j a s - t i  aus j a d - t i  (essen) u. s. f. Zum an
fange dieses paragraphen bemerke ich, dafs sich die form 
der pronominalwurzeln doch auch bestimmen und ermitteln 
läfst.

§. 161. p. 160. Der eintheilung der Stämme, wie sie 
der verf. gibt, vermag ich nicht beizustimmen. Das ge
nauere würde mich zu weit führen, ich bemerke nur so 
viel, dafs ka -men,  p la -men u. s. f. nunmehr in die vo
calische declination übergetreten sind. Vgl. §. 184. p. 177.

§. 162. Die eintheilung der substantiva in heimische 
und fremde, ursprüngliche und abgeleitete, einfache und 
zusammengesetzte, dürfte sich schwerlich als zweckmäfsig 
und streng durchführbar erweisen.

§. 165. p. 162 flg. Unter den substantiva bildenden Suf
fixen vermifst man das so wichtige x (ü ) und h (i), das 
auch in der grammat. darstellung der neueren slawischen 
sprachen, ohne vieles im dunkel zu lassen, nicht übergan
gen werden kann.

§. 180 p. 175 wird die declination der pronn. person. 
ja , ty , se zur nominalen declination gerechnet; besser 
würde man sie eine classe für sich bilden lassen.

§. 215. IV  paradigma dlan hätte wohl ohne nachtheil 
mit dem II. paradigma §. 209 (duse) vereinigt sowie die 
unter 4 und 5 angeführten worte (die urspr. consonanti
schen) in eine eigne abtheilung oder als unterabtheilung zu 
kost gestellt werden können.
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Gegen die in anm. *) zu §. 241 p. 221 ausgesprochene 
vermuthung, u in u-bohy  sei aus dem an privativum ent
standen, spricht zwar der umstand, dafs vor consonanti- 
schem anlau te im sanskrit und griechischen nur a antritt, 
nicht aber an (Miklosich stellt daher dieses u zu sanskr. 
v i ,  irre ich nicht, in der fortsetzung der abhandlung 
über das suffix -ü ), die analogie des dem slawisch - letti
schen nächst verwandten deutschen jedoch, wo un (das 
doch nur aus an geschwächt sein kann) auch vor conso
nantischen anlaut tritt, und im nordischen sogar durch den 
verlust des n dem slawischen u noch ähnlicher sich dar
stellt (wenn auch der Vorgang, wodurch nord. 6 und slaw. 
u entsteht, ein einigermafsen verschiedener ist), scheint mir 
entschieden für hrn. Hattalas vermuthung zu sprechen und 
ich stehe nicht an, das deutsche un- und das slaw. u- als 
identisch und beide aus an- entstanden anzunehmen. Bei
läufig: das lit. übagas  ist aus dem slawischen entlehnt; 
denn im hochlitauischen wird an nicht zu u.

Vieles übergehend bemerke ich nur die Unmöglichkeit 
einer grundform mvo - j  zu müj  (§. 260. p. 235), da das 
pronom. I. pers. niemals und nirgend eine grundform m va 
zeigt, und dafs §. 285. p. 258 die erschlossene kürzere form 
re der wurzel rek  (griech. l ax,  skr. l ap )  unstatthaft ist 
(über das scheinbare re und das e als ersatzdehnung für 
das assimilierte k in formen wie r echü,  res 9 u. s. f. gibt 
meine ksl. gramm. p. 361 genügenden aufschlufs), ebenso 
wie die seltsame behauptung, tek  gehöre zu griech. 
k sei also angesetzt und von Otco demnach &e die wurzel; 
aber es ist männiglich bekannt, dafs die wurzel von 
für &sf w ßv ist und dafs slaw. t nicht dem griech. & ent
spricht.

§. 293. p. 264 mischt manches ein, was eigentlich in 
die syntax gehört, was sich der hr. verf. auch aufserdem 
hier und da gestattet. Dafs er das supinum nicht mit in 
die paradigmen aufnimmt, wohin es ebenso gut gehört als 
der infinitiv, vermögen wir nicht gut zu heifsen. Aus der 
vorliegenden grammatik bleibt man oft zweifelhaft über die
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bildung des supinums, die doch in fällen wie bei inf. moci, 
peci, pi'ti (piati), späti u. s. f. selbst dem Böhmen meist 
nicht geläufig ist. Hier wäre gerade der ort gewesen die 
einzelnen formen, soweit sie Vorkommen, zusammen zu stel
len und so eine fühlbare lücke der bisherigen grammatiken 
auszufüllen.

Meine ansicht über die eintheilung des slawischen ver
bums habe ich zuletzt, wenn auch in aller kürze, in dieser 
zeitschr. heft 1 . p. 123 ausgesprochen. Hieraus kann sich 
der hr. verf. entnehmen, dafs ich der eintheilung, die er 
getroffen, nicht beitrete.

Doch ich schliefse diese schon allzu lang ausgefallene 
anzeige mit Übergehung vieler punkte, die ich mir noch 
bemerkt hatte mit dem wünsche, dafs dem hrn. verf. eine 
reihe von auflagen seines buches die willkommene gelegen- 
heit bieten möge, seine arbeit immer mehr zu vervollstän
digen und zu verbessern. M it gröfstem rechte sagt pastor 
Ostermeyer in der vorrede zu seiner recht guten litauischen 
grammatik ( K ö n i g s b e r g  1791), die der würdige mann in 
seinem 76. lebensjahre heraus gab: „eine grammatik ge
hört mit unter die biicher, bei denen man beständig was 
hinzutragen kann“ .

Jena.  Aug .  Sc h l e i che r .

Francisque-Michel, Etudes de philologie
comparce sur fA rgo t  et sur les idiomes analogues parl^s en’ Europe et en 

Asie. 8. (Pari?, Firmin Dictot &  Co. 1856).

Der Verfasser ist nicht blos der sohn einer deutschen 
mutter, sondern auch in seinem unermüdlichen forschungs- 
drange mehr Deutscher denn Franzose. Eines seiner be
deutendsten werke: die Races maudites, ist dem vorliegen
den wahlverwandt, sofern hier zwar nicht von racen, aber 
doch von menschenklassen die rede ist, die dem banne der 
gesellschaft verfallen sind. Bei der ungemeinen bücher
kunde und belesenheit des verf. bedauern wir um so mehr, 
dafs er Potts Zigeuner kaum einmal und Diez romanisches
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Wörterbuch gar nicht benutzt hat. Pott hat in dem zwei
ten bande seines Werkes eine abhandlung über die willkür
lich gebildeten mischsprachen der gauner (im gegensatze 
zu der, wenn auch sehr gemischten, Volkssprache der Z i
geuner) gegeben, die den ährenleser nur geringe ausbeute 
hoffen latst. Was dort über die verschiedenen bildungs
weisen innerhalb der einzelnen gaunersprachen gesagt ist, 
wird durch reichliche belege in Michels buche unterstützt.

Der hauptgfegenstand des letzteren ist das „A rgot“ der 
französischen gauner, mitunter auch einiger höher stehen
den genossenschaften. Sobald sich menschen enger zusam- 
menschliefsen, also gegen die übrigen abschlielsen, werden 
ihre gewohnheiten und functionen, somit auch ihre rede- 
weise dem grade jener abschliefsung gemäfs mit der zeit 
ein besonderes gepräge annehmen. Zur modification der 
spräche wirken mannigfache triebfedern mit: bald das prak
tische bedürfnifs einer der chiffreschrift analogen geheim- 
sprache, bald das kindische behagen an schallenden paro- 
len und an scheckigen uniformen und livreen nach oben 
oder nach unten privilegierter stände. D er ausgestofsene, 
der paria ist eine negative person, d ie  parias werden als
bald zum positiven collectiv, zur körperschaft; und selbst 
die gesetzlosigkeit des outlaws wird zum gesetze, zumal 
wenn sie aus rache für ihre anfängliche passivität sich als 
eine active constituirt. Sogar die kinder bilden sich häufig 
geheimsprachen in neckischem versteckensspiele, wozu sich 
das stolze bewufstsein einer errungenen Sprachfertigkeit ge
sellt. Was unser verf. s. V  nach le Duchat von einer sol
chen kindersprache zu Metz erzählt, finden wir in ganz 
ähnlichen methoden in Deutschland wieder, wie z. b. in 
der „bi-spräche“ . Mehr zu verwundern ist, dafs die wort- 
veränderung durch sinnlose einschiebsel auch in wirklichen 
gaunersprachen durchgeführt wird, da sie zwar dem Spre
cher leicht wird, aber dem hörer fast unverständlich bleibt, 
wenn er auch den sehr einfachen schlüssel kennt.

Michel hat grofsentheils aus alten, sit venia verbo, 
poetischen werken geschöpft und die belegstellen excerpiert,
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wodurch sein buch noch einen besonderen literarischen 
werth gewinnt. Begreiflicherweise haben sich in den noch 
heute gebräuchlichen Argots altfranzösiche Wörter erhalten, 
wie z. b. bacon (porc), oder zugleich provincielle, wie 
b r i f f e r  (manger), das eigentlich einem pikardischen neben
stamme von br ibe  angehört. Mehrere deutsche Wörter 
im Argot sind ohne alterthümliches interesse; eher könnten 
sich in der Germania Spaniens einige erbstücke altdeut
scher kolonen vorfinden. Wenn im Argot r i v e t t e  (mere- 
trix ) mit altd. r i be ,  hr i pa  Zusammentritt, so geschieht 
dies nur zufällig. Hebräische Wörter, die einen hauptbe- 
standtheil der deutschen gaunersprache bilden, kommen 
vielleicht im Argot gar nicht vor. ba i t e ,  be i th  (haus), 
obschon dem hebr. bajes  der deutschen gauner begegnend 
(die zwiefache aussprache des th ist bekannt), kam viel
leicht in der that aus der arabischen spräche in die der 
italienischen Zigeuner und in das Argot, g ou ge  (dirne) 
leitet D iez, wohl allzu bestimmt, aus hebr. g o j e  ab; ge- 
wifs unrichtig verbindet es Michel mit gouine ,  worüber 
Diez wörterb. s. 645 nachzulesen ist. Einige Wörter hat 
dem Argot sowohl das alte, wie das mittlere latein gelie
fert. Zu letzteren zählt Michel mit recht das der Zigeu
nersprache mit mehreren gaunersprachen gemeinsame wort 
l ima,  l imace  u. dergl. für hemd; deutsche glossen des 
15. jahrh. übersetzen l imas gewöhnlich durch schürze  
(engl sh i r t ) ,  fu r tuoch  u. dgl. Indischen ursprungs da
gegen ist wahrscheinlich das aus der Zigeunersprache ent
lehnte argotwort g r e ,  g r es  (pferd), obgleich die indischen 
Vergleichungen bei Pott H , 143 ff. nicht genau zutreffen. 
Der anklang der von Michel citierten ausdrücke altn. g r an i  
und prov. chava l  g r as  ist ein zufälliger. Bei charr ieur ,  
char ron (dieb) hat unser verf. irrig an das gleichbedeu
tende zig. cor ( t chor )  erinnert, nachdem 6r doch vorher 
die romanische natur jener Wörter anerkannt hatte. Sein 
artikel über r oman i t che l  u. dgl. (bohemien) ist sehr man
gelhaft; ausführliches darüber s. bei Pott I, 36 ff. H, 275 ff. 
Echt zigeunerisch ist in der portugiesischen gaunersprache 

i. 2. 17
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das wort parne (geld), das ich vorlängst (s. Pott I I , 359) 
mit ngr. äangcc verglichen habe. Bei dem „A rgot des col- 
porteurs Kusses“ , das wir unter dem namen a f inskoe  (d. i. 
athenisch?) kennen, ist denn doch die grundsprache nicht 
so ganz unbekannt, wie Michel glaubt — vielmehr eine 
neuindische, obgleich von der zigeunerischen verschiedene, 
wie uns dünkt. Als gelehrter kenner des alten industriel
len und merkantilischen völkerverkehrs sollte Michel die 
gegenwärtige entente cordiale zwischen Frankreich und Rufs- 
land benutzen, um ausführliche und zuverlässige berichte 
über jene wandernden krämer und ihre spräche zu erhal
ten. Hier hat er überhaupt die gaunersprachen aufserhalb 
Frankreichs nur in kürzeren abschnitten verzeichnet.

F r an k fu r t  a. M. L o r e n z  D i e f enbach .

Das ethnographische^^rhältnifs der Kelten und 
Germanen

nach den ansichten der alten und den sprachlichen Überresten dargelegt von 

dr. H . B . C h r . B r a n d e s .  Leipzig, Voigt &  Günther 1857. 8. X  u. 358 s.

Referent bittet, seine werthschätzung des rubricirten 
buches nicht nach der relativen kürze seiner anzeige zu 
bemessen, zu welcher er sich aus mehrfachen gründen ge- 
nöthigt fand, um dem ehrenden wünsche der redaction in 
gegebener frist zu entsprechen. Zu diesen anonymen grün
den gehört indessen nicht der umstand, dafs (um bequemer 
zu reden) ich meine ansichten über den gegenständ des 
buches bereits in IV , 5 in der Zeitschrift ziemlich ausführ
lich ausgesprochen habe, da ich vielmehr hrn. Brandes viele 
belehrungen und neue gründe für meine ansichten verdanke. 
Aber die dankbarkeit hierfür soll mich nicht abhalten, mich 
in den folgenden zeilen unparteiisch zu äufsern, wozu ich 
mich um so mehr verpflichtet halte, weil mein erwähnter 
aufsatz mit dem vorhegenden buche nicht blos den g e g e n 
ständ gemein hat, sondern auch den g eg en sa t z  gegen 
einen forscher, dessen hohe superiorität ich im übrigen auf
richtig anerkenne, nämlich gegen hrn. prof. Ho l t zmann.
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Der nach dem umfange und werthe bedeutendste theil 
unseres buches ist die kritik der klassischen quellen, die in 
lichtvoller, reichlich begründeter rangordnung uns vorge
führt werden, wobei denn auch interessante Streiflichter auf 
die geschichte der antiken bildung und literatnr überhaupt 
fallen. Bei den zahlreichen citaten moderner schriftsteller 
dagegen ist unser Verfasser weit minder kritisch verfahren, 
sofern er auch sehr willkürliche und phantastische autoren 
zu autoritäten erhebt, die ihm allermindestens der ausdrück
lichen Verneinung werth sind. Dies fällt um so mehr auf, 
da er mit frischem muthe Holtzmanns gewandter exegese 
Caesars seine eigne, wir wir glauben, siegreich entgegen- 
ßtellt u. a. namentlich für jenen bericht über Ariovistus 
(dessen namensvetter er vielleicht allzu sicher in dem In- 
subrer bei Florus X X ,  1 findet) und Procillus. Ebenso 
stimmen wir ihm auch bei, wo er Holtzmanns Verwechse
lungen ethnographischer Unterscheidungen mit blofs geogra
phisch-politischen rügt, wie z. b. bei dem denkmale von 
Ankyra, Endlich finden wir seine Vergleichungen geo- und 
ethnographischer eigennamen ohne etymologische versuche 
sehr lobenswerth.

Nicht so aber seine handhabung des wichtigsten (auch 
auf dem titel angekündigten) beweismittels für seine genea
logischen sätze, des rein sprachlichen nämlich. Hier wird 
er, der kritiker, zum gläubigen, sowohl in bezug auf ein
zelne wortvergleichungen, als auf sehr mangelhafte quellen, 
mit leidigem einschlusse meiner Celtica I, die so sehr einer 
verminderten und verbesserten ausgabe bedürfen. Nament
lich hätten wir gewünscht, der verf. hätte den meister aller 
romanisten, F r. D i e z ,  nicht blofs in einem theile seiner 
grammatik zu rathe gezogen. W ir  begnügen uns, aus der 
langen reihe als keltisch aufgeführter Wörter die zufällig 
zuerst stehenden kurz zu glossieren, in der Voraussetzung, 
dafs die kritischen liebhaber unter unsern lesern sowohl das 
buch selbst, als die citirten hülfsmittel zur hand haben. 
Der kürze wegen bezeichne ich durch „D iez“ dessen ro
manisches Wörterbuch, durch „Celt.“ und „goth.wtb.“ meine

17*
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Celtica und sog. gothisches Wörterbuch, durch „gl. m.“ Ade
lungs glossarium manuale.

Seite 89 ff. frz. angon,  auch lothringisch, aus dem 
deutschen ango. — benna (vgl. s. 292) ist auch italienisch, 
rhaetoromanisch und deutsch, vgl. u. a. Diez 51; goth. wtb. 
B, 17 nebst cüaten. —  frz. b a n q u e t e r  heifst sogar briton. 
banveza ,  banquet ,  briton. b a nv e z ,  gadhel. banca i t ,  
ohne zweifei aus dem romanischen entlehnt, wie die roma
nischen und lituslavischen Wörter für baftk (vergl. Grimm 
wtb. h. v.) aus dem deutschen, was wir nicht mit ganz glei
cher gewifsheit für die keltischen annehmen mögen, die wir 
mit englischer Übersetzung hier folgen lassen: kymr. bancq 
table; corn. bancan bank, dam benk bench; gadhel. banc 
bank, balk be inc bank, bench, table u. dgl. binnse bench; 
für den bedeutungswechsel vergl. u. a. den in dem artikel 
sto l s  goth. wtb. S, 170. — frz. (patois) bauches kugel
spiel doch wohl identisch mit bauche (D iez 562), aus 
balk? — bonna kam aus dem romanischen ins keltische, 
vgl. Diez 574 nebst citaten. — b i e z  (bach) stammt aus 
dem deutschen be t t ,  vgl. Diez 569 nebst citaten, obgleich 
auch anderartige ableitungen versucht werden, vergl. goth. 
wtb. B, 2; b i a i se r  (auch in Celt. I, 322 fälschlich vergli
chen) aus bia i s  (Diez 568) hat mit b i ez  nichts zu schaf
fen. — frz. bis,  b i so t  entspricht dem ital. b i g i o ,  viel
leicht auch dem span, bazo ;  weiteres s. Diez 54 ff. 39 v. 
ba j o ;  gl. m. v. b i s a . —  br i n  mag keltisch sein, vgl. Diez 
68.70. Goth. wtb. B, 54; die bedeutung w e n i g  ist nur 
eine abgeleitete. — frz. chap l e r  mit. capu l a re ,  vgl. Diez 
590, wozu noch die kymr. form ca pw l l t ,  pl. c a p y l l t i a i d  
(neben capwrn )  für kapaun bemerkt werden mag. — 
combe,  cumba ist bis jetzt zweifelhaften ursprungs, vgl. 
Celt. nr. 158. Diez 107ff.; das angeblich angels. c omb  darf 
kaum angeführt werden. — frz. (patois) c u g n e ux  weih- 
nachtsbrot und „kelt. cuynn kucheü “ erinnert zwar an 
kuchen (kymrv sbst. cacen zw. c acenu  =  engl, cake)  
und noch mehr an prov. couine l  u. s. w. (art pfannenku- 
chens), das aus coquere ,  coquina  stammt; dürfte aber
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eher aus lat. cuneus (prov. cougne t  mit. cugnus,  cu- 
gno l ius ;  vgl. auch Diez 591 v. coin,  und für die bedeu
tung den deutschen weck )  stammen, ebenso auch briton. 
cw i n  (kouin)  kuchen, woher das zw. c w i na w a  für das 
kuchenbetteln der kinder an gewisse» festtagen; über ro- 
man. Wörter aus d. kuchen s. Diez 117 v. cuccagna.

Unter den s. 90 aus Fauriel angeführten prov. Wörtern 
ist mir agr e  menge unbekannt, ebenso rans land, wobei 
vielleicht an kymr. briton. rann gedacht wurde, das jedoch 
theil, stück überhaupt und dann erst landstück u. dgl. be
deutet. Zu den übrigen ist folgendes zu bemerken: vas 
grab (vgl. gl. m. h. v.) ist das alte lateinische wort, kein 
keltisches (vergl. Celt. nr. 52). —  dorn (handbreit), afrz. 
dour,  ital. do rone ,  hält auch Diez 609 für keltisch. —  
rusca (neben brusc )  ist in den romanischen und kelti
schen sprachen verbreitet, vgl. Diez 74. 721. Celt. nr. 73. — 
maboul  (nach Honnorat maboü l i  aus arab. mahaboul )  
bedeutet nicht kindlich, sondern kindisch, thöricht. —  cu- 
end (lieblich) ist nebenform von coin de u. s. w., worüber 
Diez 110 nachzulesen; das gleichbedeutende briton. koannt  
hat mehrere spröfslinge, dürfte aber doch ziemlich spät aus 
dem französischen entlehnt sein. — pr im aus lat. pr imus  
vergl. Diez 273. —  truan keltisch auch nach Diez 359. —  
fe i l  ist ein schwieriges wort, vergl. Diez 141 ; kymr. f f e l  
crafty stammt wohl aus dem englischen, obwohl es das 
sbst. f f e l d e r  und das zw. f f e lu  zeugte; der einheimische 
keltische wortstamm fa l l  (übel) ist unverwandt.

Seite 185 ff. Den lautwechsel der gadhelischen guttu
rale mit kymrischen labialen dehnt der verf. (wohl mit Leo) 
allzu weit aus und kehrt ihn sogar nach belieben herum 
s. 53, wo er überdas das aus v entstandene kymr. gw  ge
genüber dem gleichfalls aus v entstandenen gadhelischen f  
irrig als (ursprünglichen) guttural auffafst; kymr. g w a w l  
( guaul )  ist das überlieferte lat. lehn wort v a ll um; in gad- 
hei. fa l  mischen sich vielleicht mehrere, einheimische und 
fremde, wortstämme nebst ihren bedeutungen; bal l adh 
gehört unsres bedünkens gar nicht hierher. Das s. 186
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angeführte kymr. briton. korn. ber entspricht nicht dem 
gadhel. g ea r r ,  das gar nicht speer bedeutet, sondern dem 
gleichbedeutenden gadhel. bear ra ;  auf das mögliche ver- 
hältnifs von kymr. ber zu dem gleichbedeutenden yspör  
(— d. sper )  neben ysbar  wollen wir hier nicht eingehn.

S. 288 ff. Aus diesem französisch-keltischen etymolo- 
gikon mögen die wenigen artikel von bac — ba i l l e t  zur 
probe dienen, wie sehr noch des Verfassers „Vervollständi
gungen“ zu Chevallets Verzeichnisse der Vervollständigung* 
bedürfen, die hier indessen nur angedeutet werden soll. 
Aus dem ganzen wörterbuche ist eine menge sicher latei
nischer Wörter ganz zu streichen. —  Für bac vergl. Diez 
35. 560. Celt. nr. 297. Das keltische theilt denn doch seine 
ansprüche mit dem deutschen; gael. bac ist zweifelhaft.—  
Für bache l i e r  nebst weiteren Vergleichungen s. Diez 36 
v. b ag as c i a  und 94, wo auch noch eine andre mögliche 
keltische ableitung vorkommt; sollte die b a cc a l a r i a  in 
gar keiner beziehung zu der v a c c a r i a  stehn (vgl. bacca-  
r ius u. dgl.)? —  Zu bade  und ba i l l e r  vgl. Diez 35 v. 
badare  nebst goth. wtb. B, 29; zu gadhel. bao th  goth. 
wtb. B, 20, a. —  Für b a g ag e  vergl. Diez 36 v. baga;  in 
den romanischen, keltischen und deutschen sprachen stehn 
die Stämme bag und pak  neben einander, sind aber viel
leicht trotz den kreuzungen der bedeutung grundverschie
den; vgl. goth. wtb. P , 13. F , 2. —  ba i l l e t  nebst zubehör 
führt in ein labyrinth, dessen leitfäden zunächst bei Diez 
39.385 vv. ba j o ,  ba l za  zu suchen sind; am wenigsten 
leiten sie in keltisches gebiet. Sonderbar verhält sich, wie 
ba l zano  zu ba l za  (Diez 385), auch dakorom. ba l t i a tu  
(belzat) grau, dunkelfarb zu b a l t i u ( b a l z ,  lat. ba l t eus ) .  
Aber von ba l z  an, span, a l bazano (das sich wiederum 
mit a lazan,  frz. a lesan Diez 453 räthselhaft berührt) mö
gen wir nicht trennen das ebenfalls besonders für das 
schwarzbraun der pferde gebrauchte frz. basane ,  das im 
gründe die färbe des braungebeizten widderfelles basane,  
in ändern romanischen sprachen basana ,  baz zana ,  ba-  
danna,  bezeichnet; vgl. u. a. gl.m. vv. basanium,  bazan.
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Zur Vermehrung der rührung bietet sich auch noch der 
dunkelfarbige basani tes (und bas al t )  dar, entfernterer 
anklänge zu geschweigen.

F r a n k fu r t  a. M. L o r e n z  D i e f enb ac h .

Zapiska o knige A. Slejchera:
„Handbuch der litauischen spräche. P rag  1856. J. Juskevica. Sanktpeter- 

burgü 1857. Aus dem 5ten bande der berichte der II. abtheil, der kaiserl. 

akad. der Wissenschaften, gr. 8. 20 seiten.

Die ersten sechzehn seiten dieser kleinen schrift über 
meine litauische grammatik geben eine übersieht über die 
laut- und formenlehre meines buches, in welcher das we
nige, was ich an Vergleichungen mit ändern sprachen, ent- 
wickelung von grundformen u. dgl. angeführt habe, beson
ders berücksichtigt wird. Pg. 6 behauptet der verf., mei
ner Wahrnehmung gegenüber, dafs n vor g, k guttural aus
gesprochen werde, auf das entschiedenste, dafs dies nicht 
der fall sei, ein gutturales n gebe es in der litauischen sprä
che gar nicht (gortannoj bukvy n vü Litov. jazyke sover- 
senno netü —  Slejcherü verno osibsja). Ich kann nur ver
sichern dafs ich es überall gehört und mich hierin unmög
lich geirrt habe, wie der verf. meint; auch kann man ja 
vor g  und k nur mit mühe ein dentales n aussprechen; die 
Litauer aller mir bekannten striche bringen aber das gut
turale n gerade sehr deutlich zu gehör ( b ingüs z. b. wie 
b ing - gus  u.s. f.).

Sodann folgt von s. 16 —  20 eine kurze beurtheilung 
meiner arbeit. Es heifst da, ich hätte demnach die ab- 
sicht gehabt eine gelehrte ( ! )  grammatik zu schreiben und 
da hätte ich nicht blofs einen dialect des litauischen und 
noch dazu einen so stark germanisierten bearbeiten sollen. 
Das zemaitische sei vielmehr das dem ursprünglichen am 
treusten verbliebene und fremdem einflusse am wenigsten 
unterworfene litauisch, dieses müsse man deswegen zur 
grundlage philologischer Untersuchungen über die litauische
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spräche machen. Hiergegen erwiedere ich, dafs mir das 
zemaitische nicht so unbekannt ist als der verf. meint, dafs 
ich es aber sowohl in gedruckten büchern als bei den per- 
sonen, die es sprachen, noch mehr versetzt mit oft schwer 
ausscheidbaren slawischen elementen gefunden habe als das 
südlitauische, dessen einzelne germanismen sofort erkennbar 
sind. Wenn der verf. aus meiner grammatik anführt, ich 
hätte dem hochlitauischen den vorzug vor dem niederlitaui
schen gegeben, weil letzteres „in manchen punkten an re- 
gelfestigkeit dem hochlitauischen nachstehe“ (p. 5), so hat 
er nur ein stück eines satzes aus meiner grammatik mit- 
getheilt, und die hauptsache, die unmittelbar vorausgeht, 
weggelassen; ich sage „besonders wegen des im nieder
litauischen üblichen versetzens des accentes von den en
dungen auf die stammsilbe, wodurch die ersteren nicht we
nig von ihrer deutlichkeit und Vollständigkeit verlieren, so 
wie überhaupt, weil das niederlitauische in manchen punk
ten“ u. s. f. sei das hochlitauische „wichtiger und ausgie
biger für die Sprachwissenschaft als das zemaitische“ . Alle 
Zemaiten, die ich reden hörte, verkürzen die endsilben 
mehr oder minder, manche bis zu fast völliger undeutlich- 
keit. Das ist die Ursache, warum ich dem hochlitauischen 
den vorzug gebe, der verf. fand aber für gut diesen grund 
zu verschweigen und eine unrichtige darstellung des von 
mir gesagten zu geben.

Ferner wird mir vorgeworfen, dafs ich lettisch und 
altpreufsisch nicht berücksichtigt habe, p. 19 wird geklagt, 
dafs ich das slawische nicht in vergleich gezogen habe, — 
als wäre es meine aufgabe gewesen eine vergl. grammatik 
des lettoslawischen zu schreiben, sodann folgt einiges ge
gen meine ansicht über die Verwandtschaftsverhältnisse des 
litauischen, wo der verf. mich nicht verstanden zu haben 
scheint, da er gegen die ansicht zu felde zieht, dafs das 
litauische mit dem deutschen näher verwandt sei, als das 
slawische, während das litauische doch nur zahlreiche deut
sche worte entlehnt habe. Es ist mir aber nie eingefallen 
das litauische für dem deutschen näher stehend zu halten
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als das slawische. Ferner wird mir verwiesen, dafs ich über 
den grad des einflusses des deutschen und slawischen auf
das litauische nicht ein wort ( ! )  gesagt habe, als hätte ich
die Verpflichtung gehabt eine geschichte der litauischen sprä
che zu schreiben.

Was der verf. im folgenden über die aussprache der
vocale im russisch-litauischen beibringt, ist für den von mir
behandelten dialect nicht mafsgebend.

Ich besprach diese kleine schrift nur deshalb, weil mir 
art und haltung derselben nicht ohne interesse zu sein schien.

Jena.  Aug .  Schl e i cher .

0  srodstve jazyka slavjanskago sü sanskrit- 
skimü. Sostavilü A. Giliferdingü

(über die Verwandtschaft der slawischen spräche mit der sanskritischen, zu- 

sammengestellt von A . H i l f e r d i n g ) .  St. Petersburg 1853. Aus dem zweiten 

bande der beilagen zu den berichten der II. abtheilung der akademie der 

Wissenschaften, gr. 8. 288 u. V I  pag.

Oftmals schon ging ich daran dies buch anzuzeigen, 
doch eben so oft führte ich diesen vorsatz nicht aus; ge
radezu gesagt, weil das buch mich unangenehm berührte. 
Der verf. steht nämlich auf einem von der Sprachwissen
schaft längst überwundenen Standpunkte. Seine methode 
ist keine streng wissenschaftliche, er beachtet viel zu we
nig die lautgeschichte und vergleicht darauf los, was sich 
nur etwa zusammen stellen läfst; daher kommt es denn, 
dafs er in der tbat eine wahre flut von slawischen Wor
ten aus den verschiedenen sprachen und ihren mundarten 
mit sanskritworten zusammenbringt, ohne dafs für die rich
tigen Zusammenstellungen aus seinem buche sieh mehr Wahr
scheinlichkeit ergäbe als für die masse der nachweislich 
falschen. Der deutsche sprachgelehrte, der nicht russisch 
kann, braucht es dieses buches wegen nicht zu lernen. Zur 
probe und zum beweis der richtigkeit des gesagten greife 
ich zufällig §. 68 heraus, pg. 253: „Veränderung von skr. p
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in slaw. m und skr. m in slaw. p “ . Hierfür bringt der verf. 
nicht weniger als 53 beispiele bei, darunter zum b. „ k l am-  
-ati c. vrati : klap govoriti nevnjatno“ d. h. klam -ati 
böhmisch, lügen, schwatzen (in der that heifst klamati aber 
betrügen, trügen und dann auch lügen, niemals aber „schwat
zen, nichtiges reden“ , was das russ. vrati bedeutet), skr. 
klap, unverständlich reden; — mac-na slov. wildes schwein 
zu papu thier; pg. 28 in §. 1  findet sich pas-ka böhm. 
schwein ebenfalls zu skr. papu gestellt. —  prüs  rufs.; 
Nowgorod, gub., Twer. gub. porsnut i  schlagen, stofsen 
(udariti) skr. m rg  (mrj )  rühren, anrühren, bewegen (tro- 
gati) mrj bedeutet aber ab wischen. —  smur- i t i  böhm. trü
ben (mir unbekannt und nicht bei Jungmann) skr. sphur 
(als causs.) rütteln. Doch ich erlasse mir mehr beispiele 
anzuführen, und bemerke nur noch, dafs dem verf. das skr. 
ks im slawischen durch s, s, z, sk (zg), k (c, c), g, z, ch 
(pg. 199— 205) wiedergegeben wird; dafs im slawischen ein 
ka  oder ca, ca , ga , cha,  ku oder cu, cu u. s.f., sa, 
su und auch die diesen ähnlichen zusätze ta , te , t i ,  to 
(§. 75) und va oder la vor den wurzeln sich zugesetzt finden 
(§. 73, p. 275), so dafs z. b. saba lda  russ. kur. gub. schwatz
haft (boltlivyj) mit skr. v rdh  govoriti, sprechen ( ! )  u. s. f. 
zusammengestellt wird. Sapienti sat. — Und ein solcher 
mann erlaubt sich pg. 4 der deutschen Sprachforschung vor
zuwerfen, dafs sie vom slawischen, seinen gesetzen, seinem 
Verhältnisse zu den verwandten sprachen nichts wisse!

Jena. A u g . S ch le ich er.

I I I .  miscellen.

Wurzel vad.
Goth. v a tö , gr. vdojq entspricht nicht ganz der von 

Spiegel (zeitschr. V , 232) angesetzten wurzel v adh ; denn 
man würde im goth. v ad o , im griech. v &wq erwarten. Hat 
es mit der wurzel im übrigen seine richtigkeit, so hätten



miscellen. 267

wir einen neuen beleg für Schleichers ansicht von der un- 
ursprünglichkeit der aspiration; es läge genauer eine wur
zel vad  zu gründe, aus der sich im arischen erst nach der 
sprachtrennung vadh entwickelt hat, während die anderen 
europäischen zweige des sprachstammes von der unaspi- 
rirten form ausgiengen. iDie wurzelform va d  scheint sich

O  Ö

mir nun trefflich durch das slawische zu bestätigen. Slaw. 
voda ist eine regelrechte bildung von der slawischen form 
dieser wurzel, nämlich von v e d mit Steigerung des e zu o 
und dem suffixe a- (nom. masc. ü fern, a n. o) ganz analog 
mit v o z ü  wrz. vez ;  p l o tü wrz. plet .  So wäre auch für 
das slaw. v oda  die grundbedeutung, das gehende, fliefsende. 
Die intransitive bedeutung ist aber sonst dem slawischen 
im anschlufs an das iranische beim stammverbum fremd, 
vedtj  ist mit der bedeutung duco ebenso transitiv wie das 
abgeleitete v o zdq  inf. v o d i t i ,  obwohl die analogie von 
t ekq fluo, t oc^ t o c i t i  fluere facio, l q g q  ( nasalbildung 
von l e g )  jaceo l ozq,  l o z i t i  pono die intransitive bedeu
tung von ved^ erwarten liefse. Auch die weitere Verwen
dung der wurzel kennt das slawische: böhm. serb. s -vad-ba 
russ. s v a d i b a  id.*).

P r a g ,  am 16. Januar 1857. Ed . N o v o tn y .

anya.

Bopp erklärt (vergl. gramm. §. 374) skr. anya als aus 
dem demonstrativstamme ana durch antritt des relativums 
ya entstanden und auch Benfey (ausf. sanskr. gramm. s. 252) 
nimmt an, dafs das suffix ya das angetretene relativprono- 
men sei, während er anya durch das comparativsuffix ent
stehen läfst (gr. wll. II, 50). Wenn ich nun gleich nicht

* )  s v a d b a  ist wohl etymologische Schreibung für s v a t - b a  vergl. ksl. 
s u -  s v a t - a t i  se generum fieri, böhm. s v a t  affinis, hochzeitsgast; russ. s v a t -  
a t i  w erben ; lit. s v ö t -a s  vater eines der brautleute plur. hochzeitgäste n.s.f. 
Jungmann böhm. wtb. Nesselm. lit. w tb ., ich n. a. stellen hierzu s v a d b a ,  
s v a t b a  nicht zur wrz. v a d . Die russische form kann allerdings der verf. 
für seine an3icht geltend machen. Anm. der red.
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bestreiten mag, dafs der relativstamm in anderen fällen 
wirklich zur bildung sekundärer stämme verwandt sei, so 
möchte ich doch für die bildung von anya an Benfey’s er
klärung festhalten. W ir sehen im sanskrit der veden das 
comparativsuffix iyans sich mehrmals zu yans zusammenzie
hen; so findet sich namentlich navyans neben naviyans u. a., 
von hier aus zu einer geschwächten form auf ya ist aber 
nur ein schritt und wir sehen, dafs er in navya =  nava 
neu wirklich gethan wird. Die bedeutung war hier be- 
hülflich diese form zu bilden, indem „der neuere“ nur durch 
eine äufserst dünne schranke vom „neuen“ geschieden ist 
und darum mehrfältig mit ihm vollständig zusammenfallen 
mufs, da das neuere im gegensatz zu dem, was eben noch 
neu war, auch wieder ein neues ist. Deshalb wird denn 
auch der comparativ naviyans ebenfalls nicht selten so ge
braucht, dafs wir ihn vom positiv kaum scheiden können, 
namentlich in Verbindung mit stuti, gäyatra, sukirti u. s. w. 
(R . I, 12. 1 1 , 27. 4, 60. 3 u. s. w.), oder dafs wir minde
stens den comparativbegriff nicht strenge festhalten dürfen, 
sondern in der Übersetzung etwa den Superlativ anwenden 
müssen. So z. b. R. I, 38. 3:

kvä vah sumnä nävyänsi Marutah kva suvitä | kvö 
vicvani saübhagä ||

„W o  sind eure neuen wohlthaten, o Maruts, wo Wohlfahrt, 
wo jederlei glück“ . Hier würde jedenfalls, wenn die Steigerung 
ausgedrückt werden sollte, der Superlativ passender sein als 
der comparativ und das gleiche ist in den meisten stellen der 
fall. Fiel aber in solchem comparativ die bedeutung mit 
der des positivs fast zusammen, so war es auch natürlich, dafs 
die comparativendung allmählich mehr zusammenschmolz 
und so denke ich entstand navya aus älterem navyans. In 
derselben weise wie navya neben nava steht nun auch pür- 
vya neben pürva der frühere, ohne dafs ein bedeutungs
unterschied wahrnehmbar wäre, denn pürva selbst ist sei
ner bedeutung nach so sehr comparativ, dafs es z. b. R. I, 
60. 2 (divapcit pürvo nyasädi hotä) und a. a. o. mit dem 
ablativ verbunden wird; ebenso ist vom Superlativ yavishtha
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ein neues adjectiv yavishthya gebildet, welches als beiwort 
des Agni nicht selten gebraucht wird und keine andere 
bedeutung als das ebenso oft gebrauchte yavishtha hat, 
nämlich der jugendlichste, ewig junge, wozu man noch bil- 
dungen mit doppeltem steigerungssuffix wie jyeshthatama, 
^reshthatama u. s. w. vergleiche. Endlich erscheint neben 
dem gewöhnlichen kanyä, das mädchen, in den veden eine 
einfachere form kanä, während im päli kanitthi, dem ein 
skr. kanishthi entsprechen würde, die schwester heifst.

W ie  navya, pürvya, glaube ich nun, ist auch anya 
gebildet, so dafs es sich rücksichtlich der bedeutung ganz 
dem daneben stehenden, hauptsächlich nur in compositis 
gebräuchlichen antara, der andere, zur seite stellt. Beides 
sind eben ursprüngliche comparative, wie Bopp auch be
reits vom letzteren angenommen hatte. Die Verstümmelung 
beider (antara aus anatara) mufs aber schon sehr früh ein
getreten sein, da die verwandten sprachen sie bereits eben
falls zeigen. Wenn nun aber das lateinische und die deut
sche spräche noch neben alius und ali- die formen mit 
tara, alter und an]>ar zeigen, so dient dies, wie mir schei
nen will, der auffassung von anya, als eines ursprünglichen 
comparativs, zu einer nicht geringen stütze, da nur mit 
verschiedenen Suffixen derselbe grundgedanke in anya und 
antara u. s. w. ausgedrückt wurde, während bei der annahme 
einer Zusammensetzung mit dem relativum (abgesehen da
von, dafs der stamm ya sich im lateinischen nicht erhalten 
hat) die entwickelung der bedeutung von „der,  welcher“ 
zu „der andere“ seine Schwierigkeit haben möchte.

Wenn übrigens jene anwendung von navyas, navya, 
die oben besprochen ist, eher eine Superlative bedeutung 
erkennen läfst, als die des strengen comparativ, so stimmt 
dazu schön der gebrauch von alius und alter, von denen jenes 
ja  auch den ändern aus einer mehrheit, dies den ändern 
von zweien bedeutet. Vielleicht ist dies ein nicht erst auf 
lateinischem gebiete ausgebildeter gebrauch, sondern er ent
sprang vielleicht der ursprünglichen bedeutung der ver
schiedenen comparativsuffixe. A. Kuhn.
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skhad — pkend.

M it der noch unbelegten sanskritischen wurzel skhad 
glaube ich die altbaktrische wurzel pkend zusammenstellen 
zu dürfen. Kuhns vermuthung (zeitschr. I I I ,  323), dafs die 
aspirirung dea k im sanskrit erst eine verhältnifsmäfsig 
spätere einwirkung des s sei, würde dadurch bestätigt, 
wenn diese vermuthung richtig ist. Als verbum kann ich 
zwar pkend nicht belegen, sondern nur das subst. 9kendo, 
bruch, wozu Burnouf (Etudes p. 420) schon das nöthige 
bemerkt hat. Im neupersischen ist die wurzel in 
erhalten, wofür noch im Huzväresch und Pärsi häufig pkan- 
dan, pkaptan steht (cf. Pärsigr p. 97). Das schliefsende d 
ist vor der infinitivendung nach den gewöhnlichen irani
schen lautregeln in 9 umgewandelt worden, während im 
präs. pkanom (für pkandöm) der ßchlufsbuchstabe abgefal
len ist.

Sp i ege l .

Slavisches.
1) czuti .

Der im skr., griech., lat.9 deutschen nachgewiesenen 
wrz. skav schliefst sich auch das slav. c zut i  „erkennen“ 
an, als dessen ursprüngliche wurzelform c zuv  oder cz juv  
d.i.kjuvin denableitungen czuv inü „fühlbar“ , czuvi stvo ,  
c z uv i s t v i j c ,  c z juven i j e  „gefühl“ noch hervortritt. Der 
grundbegriff ist auch hier wie im griechischen der der sinn
lichen Wahrnehmung, der in allen modificationen in den 
dialecten auftritt, z. b. poln. czuc fühlen, riechen, wachen 
(in der letzten bedeutung gewöhnlich c zuwad ) .

Den ursprünglichen anlaut sk scheint ksl. s z tut i t i  
sentire bewahrt zu haben; auffallend ist mir nur das c im 
poln. cucid,  da ich bis jetzt poln. c wohl für ursprüng
liches k t i  (z. b. poln. moc,  noc =  ksl. mosz t i ,  nos z t i  
für mok t i ,  no k t i )  gefunden habe, nicht aber für ursprüng
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liches skj (ksl. i sztq aus i skjq quaero lautet z. b. poln. 
i s z c z § ) ,  ob czudo,  sz tudo  „wunder“ , c z u d ü , s z t ud ü  
„riese“ (gleichsam &ict/*a) ebenfalls dieser wurzel angehö
ren, wird durch die nebenform tuz d i  =  c zuzd i ,  s z t uzd !  
„fremd“ einigermafsen zweifelhaft.

2 ) otü.
Halten wir daran fest, dafs slav. ü genau einem lat. ü 

entspricht, so läfst sich otü  {ano ab) leicht zu otus,  äl
terem atus ergänzen, dessen suffix genau das lat. - tus,  
griech. -rog, skr. - tas ist. Dann ist otü  der regelrechte 

-Vertreter des skr. ata s inde, welches überdies (nach Ben- 
fey’s trefflicher deutung des skr. t askara  dieb „fortschaf- 
fer“ ) zu tas verstümmelt ebenfalls als präfix mit gleicher 
bedeutung auftritt.

3 ) t inq.

Der Übergang des m in n scheint im slavischen selte
ner vorzukommen, als in ändern sprachen, während z. b. 
im lateinischen das m im pron. der ersten person im plu- 
ral durchweg in n übergegangen ist, bleibt im slav. nom. 
m y das m bestehen und geht erst im acc. ny in n über. 
Ein deutliches beispiel giebt aber t inq t § t i  scindere, von 
Miklosich mit unrecht zu skr. t an* )  gestellt, das, wie jün
gere dialecte noch deutlicher zeigen (vgl. z. b. poln. c iqc  
schneiden, hauen), offenbar zur wrz. tam ( r ^ y w )  gehört.

4) bukü.

Bei den meisten dem deutschen und slavischen nicht 
von hause aus gemeinsamen Wörtern ist die frage, welche 
von beiden sprachen von der ändern entlehnt hat, schwer 
zu beantworten. Selten liegt die entlehnung so klar vor 
uns, wie im slav. bukü,  welches sich durch sein k dem

*) Das dieser wurzel angehörige t enet o  IV, 340 ist dort irrthiimlich 
als poln. statt russ. bezeichnet worden (das entsprechende poln. wort, welches 
c i en i e t o  lauten müfste, fehlt), entgangen war mir damals, dafs es auch im 
kirchenslav. mit der bedeutung ßgo/^oq laqueus vorkommt.
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griech. und lat. g in cptiyoq f agus gegenüber als dem goth. 
boka entlehnt verräth. Sonach ist den Slaven die buche 
zuerst durch Deutsche bekannt geworden, und damit stimmt 
trefflich, dafs sie den Finnen „saksan tammi, deutsche eiche“ 
heifst (s. Grimm im deutschen Wörterbuch). Merkwürdig, 
dafs sich im ksl. so \tenig wie im goth. bukü als baum- 
name findet, buky ist der buchstabe, bukv a  wie goth. 
bokös  das buch; erst die jüngeren dialecte bieten uns 
bukü die buche, gefehlt haben wird es dem ksl. auch nicht.

H. Ebel .
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I. Abhandlungen.

Das suffix (-ü) im altslovenischen.
(Schlufs.)

Zehnte classe.

D e r  vocal des thema wird unverändert gelassen, 
l jub zu l j ubü carus; cejdol jubü liberorum amans. 
sum : sumü sonitus.

Serb. p lusak  nimbus von plusk;  poln. s t rug  scal- 
prum von s t r u g  u. s. w.

Eilfte classe.

Der vocal des thema wird entweder unverändert ge
lassen oder zu o gesteigert (vgl. gramm. I, 134).

a) ved  : obedu neben obodü* )  annulus. 
g r e b  : p o g r e b ü  sepultura.
z e g  : o z egü  rutabulum; neuslov. ozeg ,  o z ga  setzt 

ein altslov. o z i g ü  voraus, 
k l ep : z ak l e pü  neben z ak l opü  claustrum; podu-  

k l epü statera; po k l epü  neben p o k l o p ü  cooper- 
culum.

met : ometü neben omotü ora; nametü tento- 
rium; o tümetü abjectio; umetü stercus. 

p l e sk  : p l eskü in p l e skomi  uda r i t i  (cum sonitu

* )  nach den lautgesetzen für o b - v e d u ,  o b -v o d ü .

I. 3. 18
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percutere): serb. pl esak deutet auf ein altslov. 
pleskü.

pl e t  : p l e tu neben plo tü sepes; i sp l e t ü  für sQ- 
pl e tü connexio. 

pek  : pekü  aestus. 
r e k  : dobro r ekü  facundus. 
s t eg  : o s t e gü  vestis.
tek  : t ekü neben t oku,  utekü cursus; dobro t ekü  

pulchre fluens. 
tes : ras tesu segmentum. 

medü mel ist skr. madhu mel, potus inebrians, gr. 
f i i&v  und beide sind wohl ungeachtet der aspirata in 
madhu von mad ebrium esse, abzuleiten. Benfey im glos- 
sar zur Chrestomathie 229. So sind auch zu beurtheilen 
russ. le tu volatus, gne tü heubaum u. s.w.

b ) bred  : brodü  vadum.
v e d i i z v o d ü  exemplar; na vod ü  inductio; obodü  

annulus, auch ob i dü  und falsch obedü  geschrie
ben (vergl. prov.-russ. obodü locus circumseptus 
und ob idü,  wie obn i z i  von noga ,  annulus); 
p r o v o d ü  comes; p r e v o d ü  versio; uvodü ca- 
nalis.

v e z  : v o zü  currus. 
v e l : p r o i z v o l ü  voluntas. 
g reb : g r obü sepulcrum. 
zen  : i z g o n ü  expulsio; russ. gonü.  
k l ep  : z ak l opü  claustrum; pok l opü  cooperculum. 
le g  : z a l o g ü  pignus; na l ogü  invasio; o t ü l o gü  

abjectio; p o l o g ü  depositum, als adj. declivis; pr i -  
l o g ü  additamentum; sü l ogü compositio; s^ l ogü 
consors : serb. lo g  in l ez i  l o g om  (jacet). 

lern : l omü fragmentum, kos t o l omü  dolor ossium. 
m et : omotü ora.
nes : v o d o n o sü  hydria (eigentlich Wasserträger); 

ponosü exprobratio; p r i nosü  xenium; tes l o -  
nosü (wörtl. wohl securim ferens) haliaeetus. 

p l e t  : p l o tü ,  op l otü sepes.
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rek  : r okü definitio; z a r okü  terminus; na r okü  
dies statutus, fatum (romun. norok ) ;  porokü de- 
decus; o t r okü  puer, eigentlich infans, poln. nie- 
mow i q t ko  (vergl. o t r ada  relaxatio, eigentlich 
incuria, o t rad inü neben nerad inü avexrog und 
das dem französ. aveugle zu gründe liegende abo- 
culus); p r o rokü  propheta; u z r ok ü  wohl für 
vü z ro kü  causa; uroku sententia. 

s t eg  : s t ogu  meta, schober, eigentlich das bedek- 
kende oder bedeckte, 

tek  : t oku fluxus, torcular; o t okü tumor, insula 
(vergl. os t rovü ) ;  po t okü  fluvius, s amot okü  
sponte fluens; sütokü facultates (vgl. serb. stoka 
und stec i  comparare).

So können auch folgende Wörter erklärt werden: 1) das 
in altruss. quellen vorkommende be r e z o zo l u  (das altslov. 
b r e z o z o l ü  lauten würde) birkengrün für april; 2 ) za- 
sobü alternus von seb in sebe (sui); 3) das dem deno- 
minativum g o n o z i t i  sanare zu gründe liegende gonozü  
von gone z ;  4)  das thema des verbum moc i t i  (madefa- 
cere), mokü,  von mek in mekn^t i  neben moknqt i  
(madefieri).

Zwölfte classe.

Der vocal des thema wird unverändert gelassen: 
g od  : g odü  tempus (vgl. r okü  von rek ). 
k o p  : okopü vallum; p r e kop ü  fossa. 
pros  : vüprosü interrogatio.
t v o r  : t vorü habitus corporis; z ü l o t v o r ü  maleficus; 

p o t v o r ü  calumnia; p r i t v o r ü  porticus; u t vorü  
delineatio, ornatus. 

top  : po topü  diluvium.
Hieher gehört auch bogü  deus (skr. b h ag a ,  als adj. 

venerabilis, als subst. fortuna, potentia divina, name eines 
vedischen gottes, später Qiva’s, zend. baga ,  altpers. deus. 
Lassen, zeitschr. f. künde d. morgenlandes I I I ,  445. Spie
gel, der 19. Farg. des Yend. 12; das mit bhaga  verwandte

18*



276 Miklosich

ßaycuog ist der phrygische name des Zeus. Lassen, zeitschr. 
der deutsch, morgenl. gesellsch. X , 369); m oz gu  cerebrum; 
kosü in senokosü (pratum) gramm. 79. 88, wobei o als 
wurzelvocal vorausgesetzt wird. Dunkel sind koru in 
nepokorü  inobediens; k r opü  in uk r opü  gefäfs zur auf- 
bewahrung warmen wassers in der kirche (vergl. neuslov. 
krop ); r odü  generatio; nerodü incuria; sümot rü  re- 
census.

Dreizehnte classe.

Der vocal des thema wird entweder unverändert ge
lassen oder zu y oder zu u gesteigert (vgl. gramm. I, 144):

a) zü l : zülü  malus.
mük : z amükü claustrum^ russ. zamokü.  
sül : sülü legatus; posulu legatus, negotium; neu

slov. pose l ,  russ. posolü.  
süp : nasüpü agger; i süpü* )  in i supinü bimaris, 

eigentlich arenosus: vergl. magy. i szap lutum in 
litore vel fundo aquarum. 

süs : süsü mamma.
tük : $tükü subtemen, russ. u t okü ,  poln. wqtek.

Serb. nadam inflatio würde altslov. nadümü. (von 
düm) lauten; uzdach  gemitus, russ. v z do c hü ;  sosu in 
mo l okososü  milchbart, nasosü heber. Altslov. pr i t okü 
XQixog, kvionov, (pifiog mit tük zusammenzustellen, scheint 
o für ü zu verbieten.

b) güb : sügybü  plicatio, g y b ü  in g y b ü k ü  plica- 
bilis.
düch : v ü z dy ch ü  halitus, chorvat. dih. Lucida 

skladanja. Agram 1847. p. 97. 
nur : ny rü  turris, p r on y r ü  neben p r ono rü  ma- 

lum (vgl. russ. ny rokü  mergus).
c ) güb : sugubü duplex, 

g lüch : g l uchü  surdus.

* )  aus i z - s ü p ü ,  i z ü -s ü p ü ;  wörtl. auswurf, ausgestreutes wie n a s ü p ü  
aufgeschüttetea. Anm . d. red.
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krüch : kruchü frustum. 
kü r : kuru gallus. 
müd : mudü tardus. 
such : suchü siccus. 
tü k  : tukü adeps.

Den denominativa budi t i  expergefacere, nudi t i  co- 
gere und iz  nur i t i  absumere liegen auf die hier angege
bene weise gebildete nomina zu gründe: die entsprechen
den wurzeln sind büd,  nur und das aus dem sanskrit er
schlossene nüd. Dunkel sind kupü in zakupü homo 
mercede conductus, i skupü pretium redemtionis, pustü 
desertus und in mgsopustü jejunium.

Vierzehnte classe.

Der vocal des thema bleibt entweder unverändert oder 
wird zu e gesteigert (vergl. gramm. I, 144).

a ) z id  : z i dü ,  sidü neben z idü und z i zdü ,  murus. 
l i g  : l i g ü  iii l i gü k ü  levis, 
p is : p i sü canis. 
c i t  ; p r i c i t ü  clerus. 
e i ch : c i chü sternutatio.
s iv  : s i vü ,  neuslov. sev,  sutura; nas i vü insutum; 

p o dü s i vü  to y.odov rov vnodr^xaxoqr, us i vü 
pileus.

Das russ. zemü,  zomü presse würde altslov. z imü lau
ten. z vonü  sonus; p r eponü  impedimentum; serb. napon 
intentio, saponfunis;  asl. chodü ambulatio, mimochodu 
praeteriens, p r i c hodü  advena sind nicht von den wurzeln 
zv in ,  pin und sid,  sondern von den sonst nicht nach
weisbaren formen zven ,  pen,  sed oder zvon,  pon,  
chod ,  deren e oder o sanskritischem a in dhvan sonarc 
und sad ire gegenübersteht, abzuleiten. Auch konü in 
k o n i c i  finis, pokonü (na p o ko n ü  tandem) und in za- 
konü lex gehört wahrscheinlich zu einer mit ein identi
schen wurzel een oder kon.

Serb. n iz  (n i z  bis er a linea margaritarum) ist von 
der wurzel n iz  infigere, altslov. mi gü  in okomigü mo-
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mentum von mi g ,  pisü in podüpi sü subscriptio von p is  
abzuleiten: man vergleiche z idü und z i zdü  neben z i dü  
von zid.

b) Jip : l epu viscum; decorus.
min : pomenü memoria; serb. pomen,  spornen 

memoria scheint durch n- gebildet zu sein und ei
nem altslov. pom^nu d. i. pomi n -nü  zu ent
sprechen.

s v i t  : s ve tü  lux; dialect. mundus (das lichte, sicht
bare: vergl. skr. l oka) .  

c v i t  : c v e t ü  flos.
So ist auch pesu in pesf ikü arena aus p is  conterere 

gebildet.

Fünfzehnte classe.

Der vocal des thema wird entweder unverändert ge
lassen oder zu le  oder la  gesteigert (vgl. gramm. 1 ,139):

a) v l ü g  : v l u g ü  in v l f i gükü  humidus. 
v l ük  : v lükü lupus.
g lüb  : g lübü in g lübokü  profundus. 
dlüb : dlübü in d lübokü profundus. 
d lu g  : d lügü longus, p r e d l ü gü  : bezü p r e d l üga  

sine mora.
dlug : d lügu debitum ( d r ü z i m ü  za d l ü g ü :  vgl.

lat. obligatio), 
mluk : mlükü in m lükomi  tacite. 
p lüz  : plüztt  in p luzukü  lubricus. 
s t lüp : s t lupü columna.
t lük : t l üku,  pro t l ük i i  interpres, interpretatio.

b ) blusk : b l e skü,  ob l e skü  splendor. 
slup : s l epü coecus.

c ) v l ük  : o b l ak ü* )  nubes, neuslov. v l a k  rete, russ.
vo l okü  tractus. 

g l ud  : g l adü fames, im allgemeinen cupido : g l a -

nach den lautgesetzen für o b -v la k ü . Anm. d. red.
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di s t vo  nXsove&ct aviditas, g l a d o v a t i  nXi.ovty.xtiv 
plus justo appetere. 

dlük : dlakü in v lü ko d l a kü  lupi speciem habens: 
so erklärt Rosenberger formenl. 293 auch das let. 
vilkacs (vilkaci) werwolf, das altslov. v l ükookü  
lauten würde, 

z lük : z l akü  gramen.
mlüd : mladu juvenis, tener (vergl. skr. mrdu und 

deutsch malz ) ,  
mlüt  : mla tü malleus. 
p luch : p l achü timidus. 
s lüb : s l abü debilis. 
chlup : ch lapü servus.

Auch v lasü capillus setzt eine wurzel vlüs crescere, 
p l a tu  pallium eine wurzel p lut  (extendi) voraus, wie 
prütü  pannus zeigt; serb. mlaz  mulctu3 stammt von mlüz. 
Man beachte auch die altslov. verba sk l ab a t i  s§, oskla- 
b i t i  sq subridere, t l a c i t i  contundere und vüs t l ap i t i  
mitigare und die wurzeln skiüb,  t lük,  t lüp.

Sechzehnte classe.

Der vocal des thema wird entweder unverändert ge
lassen oder zu re oder ra oder ro gesteigert (vgl. gramm.
I, 139):

a ) b r uz  : brüzu velox.
v r u g  : i z v r ü g ü ,  russ. i z v e r g ü ,  neben i z v ragü  

ejectio.
vrüch : v rüchü  culmen, chorv.-slov. v rh  aetas: 

svoj vrh  dorasti (grofsjährig werden), 
grub : g rübü  gibbus. 
grüd : g rüdü  superbus. 
drüz  : drüzü,  drüzükü audax. 
z ruk : z rüku caesius. 
kruk  : krükü cervix.
krri t  : krütü,  k r ü t o r y j a ,  ahd. scero, talpa. 
mr i i z  : mrüzü in mrüzükü impurus. 
p r ü t  : prütü pannus.
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svrüb : s v rübü neben sv rabü scabies.
srüp : srüpü falx.
st rüm : strümü rectus.
trüp : t rüpü in t rüpükü acerbus.
crüp : v o do c rü pü  situla.
strüb : ustrübü detrimentum.

So ist auch serb. trk  cursus gebildet.
b) g rüch  : g r e c h ü  peccatum. 

svrüp : sv e r epü für sv r epü ferus. 
crüp : c repü testa, eigentlich haustrum.

Man vergleiche z rebü in z r e b i c i  pullus mit skr. gar -  
bha foetus.

c) v rüg  : i z v r a g ü  neben i z v r ü g ü  ejectio. 
v rüz  : p o v r a z ü  penna.
v r ü d  : v ras tü aetas.
v rüt  : v r a t ü ,  russ. v o r o tü  in s i vo r o t ü  collum; 

b e z v r a t ü  immutabilis; o b r a t ü  meta; r a z v r a t ü  
seditio; süv ra tü  excitatio; v r a tü  in v ra tükü  
volubilis, russ. v e r t k i j  für ein altslov. vrütükü.  

v rüch : v r a chü  trituratio. 
g rüd  : g r a d ü  hortus, urbs. 
d r ug  : d r ag ü  carus. 
d r ü g :  p o d r a g ü  fimbria. 
z rük : z rakü visus.
krüt  : kratü ( d v a  k r a t y  bis) und kra tü in kra-  

tükü brevis. 
mrüz  : mrazü gelu. 
rarüz : omrazü molestia. 
mrük : mrakü caligo, 
prüch : prachü  pulvis, 
s v r üb  : sv rabü neben sv rübü scabies. 
s rüg  : s ragü severus, russ. s t rog i j .  
smrüd : smradü foetor. 
s t rüch : s t rachü terror. 
eh r ü k  : chrakü  altruss. sputum.

Kuss, so rochü strepitus ist auf die wurzel srüch,  die 
auch dem altslov. s r i s in i  oestrus, neuslov. srsen zu gründe
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liegt, zurückzuführen. Dunkel ist p r i p r a t ü  vestibulum. 
Den denominativen verben g rab  i t i  rapere, omraz i t i  
foedare, p r a z i t i  frigere und t r a p i t i  neuslov. t r a p i t i  ex- 
cruciare, welches jedoch bis jetzt im altslovenischen noch 
nicht' nachgewiesen worden ist, liegen wahrscheinlich auf 
die hier bezeichnete weise aus g rüb,  mrüz ,  p r üg ,  t rüp 
gebildete nomina zu gründe,

d) g rüm : g r o m ü  tonitru.
g rü t  : g r o t ü  xovdv poculum, cech. hro t  infundi- 

bulum. 
rud : r odü  generatio. 
chrüm : chromü claudus.

Siebzehnte classe.

Der vocal des thema wird entweder unverändert ge
lassen oder zu a gesteigert (vergl. gramm. I, 144):

a) b r e g  : b r e g ü  ripa (vergl. goth. bairgs in bairgahei 
und Burnouf journal des Savants 1833. 601. Schlei
cher 104. 123). 

b r e z g  : b r e zg ü  diluculum.
b e g  : be gü  fuga; p r i b eg ü  profugus; p r eb e g ü  

transfuga.
v ed  : v edü  in vedokü gnarus; neuslov. s v edok  

testis; p r a v o v c d ü  juris peritus. Pavsk. I I ,  1. 16. 
bes : besü daemon (vergl. serb. di v ) .  
k r e p  : k r epu ,  k r epüku  fortis. 
kr es : kr esu solstitium.
s t r e g  : s t r egü  tributum. cod. krused 3 . reg. 4 . 6. 
sed : sgsedü neuslov. sosed, russ. sosedü vicinus;

p r es ed ü  insidiae; russ. domosedü Stubenhocker, 
sek : osekü ovile; posekü sectio; süsekü, russ. 

susekü, arca; serb. i s j ek  pars exsecta agni as- 
sati; anders zu deuten ist susekü für sqsekü 
xorfvii fons. opisanije slavjanskich rukopisej mos- 
kowskoj Sinodal. Biblioteki. Mosk. 1855. 82.

Serb. v r i s a k  sonus acer; p o r e z  vectigal; russ. rezü 
usura, g o l o v o r e z ü  henker.
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latibulum; i z l a z ü  exitus; russ. l azü schluf des wil
des; p r o l a zü  transitus. 
r e z  : obrazü vultus, eigentlich umrifs. 
sed : sadü planta, hortus.

Achtzehnte classe.

Der vocal des thema wird entweder unverändert ge
lassen oder zu u oder va  gesteigert (vgl. gramm. I, 145).

a ) b y k  : b ykü  taurus.
s t y d :  s tydü in b e s t yd i nü  impudens und in sty -  

dükü pudicus. 
sy r  : syrü caseus.

Serb. p o d r i g  ructus von der wurzel r y g ;  prov.-russ. 
ob y k ü  von vyk.

b)  b r ys  : ubrusü sudarium. 
v y k  : naukü doctrina. 
d y c h  : duchu animus. 
s l y ch  : s luchü auditus. 
s t yd  : studü pudor.

c ) k ys  : k vasü  fermentum.

Auch serb. chva t  in do c hv a t  : udar i o  ga na 
d o ch v a t  (uti eum assequi potuit), russ. chvatü in 
u chv a t ü  ofengabel, stützen sich wiedas altslov. ch va t i t i  
auf die wurzel chyt.

Neunzehnte classe.

Der vocal des thema bleibt entweder unverändert oder 
wird zu q gesteigert (vgl. gramm. I, 142).

a ) v q z  : p r i v ^ zü  vinculum.
g l § d  : p o g l ^ d ü  aspectus, russ. v z g l j a d ü  aspectus, 

v e r c h o g l j a dü  maulaffe. 
g r § z  : g r^zü  in g r ^ zukü  limosus. 
d § g  : d^gü  lorum.
z v ^ k  : z v^kü ,  neuslov. z v e n k ,  neben zv^kü sonus. 
rngk : mgkü in mQkükü mollis.
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t § g :  tQgü lorum (vergl. s t $gü  y.avdagog junctura). 
t § g  : t sgü  labor, fortis; n e t^ g ü  iners.

Man beachte russ. oznobü frigus von zqb.
b ) b l §d  : blqdü lenocinium.

v q z  : q z ü ,  vqzü;  vü z vq z ü ;  naqzü;  obgzü;  
pogzü;  sügzü,  sü vqzü vinculum; qzü in qzükü 
angustus.

dr ^g  : drqgu (neuslov. d r ög )  in d rqz i j e  tigna.
d§b  : dqbü arbor, quercus.
z v § k  : z vqkü  neben z v§kü  sonus.
zqb  : zqbü dens.
l^ k  : l qkü curvus, arcus; lqkü sed l inü ,  oblqkü 

umbo sellae; paz l qkü separatio; sülqkü inflexus; 
neuslov. s lök macer. 

m qt  : m qtü turba.
p r § g  : p r ep rqgü  cingulum; sqprqgü  jugum, conjux. 
p r ^ g  : p r qg u  locusta, eigentlich Springer (vergl. 

serb. skakavac ,  ahd. hawispranga, heuwiscreccho, 
ersteres von springan, letzteres von scrican salire). 

r ? g  : r ggü,  po rqgü  ludibrium. 
tr^s : t rqsü terrae motus.
t § g  : vü s t qgü  lorum; sütqgü y.ccv&agog lignum 

quod inter juncturas aedificiorum est, eigentlich 
junctura. hab. I I , 11. 

t§p  : tqpü obtusus, 
eh r e s t  : chrqstü strepitus. 
s t^d : skqdu parcus.

Hieher gehört wohl auch stgkü strepitus; ferner die 
den verben p o g r q z i t i  demergere und sqci t i  siccare von 
g r q z  und s§k zu gründe liegenden nomina. Man ver
gleiche auch neuslov. jö k  planctus und j ö k a t i  plangerc 
neben je k  Widerhall und j e k a t i  gemere zu wurzel j ?k.  
Dunkel ist sqdü judicium.

Zwanzigste classe.

Der vokal des thema bleibt unverändert.
g l qb  : g l qb ü  in g l qbokü  profundus; prov.-russ. pro^ 

g luby j .



g rqb  : g r q bü  plebejus (eigentl. rugosus zu lett. g rumb,  
Stender I I ,  81 se rugare). 

k$s : k^sü frustura.
P3P : PQPÜ umbilicus. 
rqb : r^bü pannus. 
stqp : zas tqpü opitulator. 
tqp  : t$pü obtusus.

B) Abgeleitete verbalthemen.
a ) Themen  auf  i.

1) Das auslautende i des thema wird von dem suffix 
durch j getrennt:

po va r i  : p o v a r i j  coquus. 
s l av i  : s l av i j  luscinia.

Dem mr av i j  formica scheint ein mit ml uv skr. brü 
zusammenhängendes verbum mrav i  zu gründe zu liegen: 
auch im griechischen und lateinischen wird nach Benfey
II ,  113 die ameise die summende genannt: und f o r 
mica von bhram.  s§di j  judex steht für s^di ja ,  daher 
'sing. gen. sqdi j ? ,  wie neben mrav i j  auch das thema 
m ra v i j a  nomin. mr av i j  vorkommt. Vgl.gram m .III. §.44.

2) Das auslautende i wird zu i (h ) geschwächt und 
dieses i mit ü ( i )  zu einem präjerierten vocal verbunden, 
der auf den vorhergehenden consonanten auf die in der 
lautlehre angegebene weise wirkt. Der zweite theil des 
präjerierten vocals fällt nach der Verwandlung des conso
nanten ab*):

v o d i  : v o zd i  dux für vodiü.  
g r a d i  : g r a z d i  stabulum. 
mo l i  : b o go m o l i  religiosus. 
pust i  : k rüvopus t i  venae sectio.

284 Miklosich

* )  Nach unsrer auffassung wird aus - i - a s  zunächst - j a s ,  aus diesem 
- j u  wobei dann Verschmelzung des j mit dem vorhergehenden laute und 
assimilation des u zu l eintritt z. b. v o d i  +  as =  v o d ja s ,  v o d jü ,  v o z d i .

Anm. d. red.
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So ist auch vüpl i  russ. v o p l i  (clamor) gebildet, un
geachtet hier i radical ist: vüp i  vom goth. v o p i  in vop-  
j an :  das serb. vapaj  würde altslov. vüpi j  lauten. Hie- 
her gehört auch sür^st i  occursus von sür^t i ,  präsens
form zum infinitivstamme süret.  Dunkel ist sucholapl i  
larus. Man beachte auch die adj. b l qzd inü errans und 
dusechys t i nü  (animam rapiens), denen möglicherweise 
nomina wie b l q z d i  und chys t i  zu gründe liegen.

Zwischen Wörtern wie s lav i j  und v o z d i  tritt nur der 
unterschied ein, dafs beim ersteren der hiatus aufgehoben 
wird, beim letzteren nicht, was hier die Verschmelzung des 
aus i entstandenen 1 und ü zu einem präjerierten vocale 
und die veräuderung des vorhergehenden consonanten zur 
folge hat: man vergl. kupi ja  und ku p l j a  für kup j a  aus 
kup i a ,  kupia* ) .

b)  T h e m e n  auf  a.

Die russ. substantiva v i ch l j a j  homo stultus, gu l j a j  
bewegliches befestigungswerk, ko rova j  (neuslov. krava j  in 
k r a v a j e c )  placentae genus, nagonja j ,  napr jaga j  objur- 
gatio, r as t e ga j  placentae genus sind wahrscheinlich auf 
die verba v i c h l j a ,  gul j a ,  k r a va  für k r a j a  (vergl. russ. 
k ra jucha  frustum panis), nagonja ,  n a p r j a g a ,  r a 
st  ega  für ras t j aga  zurückzuführen. Hieher gehören wohl 
auch negod j a j  taugeuichts und die den Wörtern v o l o -  
ca jka  femina vaga und po p r os a j k a  zudringlicher mensch 
zu gründe liegenden formen. V i c h l j a j  wäre daher als 
v i c h l j a  -j -* aufzufassen.

c ) themen auf  e ( * ) .

Prov.-russ. bogat e j  **) homo dives.

* )  Nach unserer ansicht tritt einmal Spaltung von i zu i j , das andre
mal Verwandlung von i zu j e in , ganz wie auch in ändern sprachen beide 
wege eingeschlagen werden; eine auffassung, die im wesentlichen mit der des 
verf. übereinkömmt und sich mehr nur durch die ausdrucksweise von jener 
unterscheidet. Dasselbe gilt von der vorherg. anm. Anm. d. red.

* * ) b o g a t e - t i  nXovvtlv v. adj. b o g a t ü  nkovavog. Anm. d. red.
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d) Themen  a u f  u.

Russ. poce lu j  osculum; no c ev ü  nachtstation ,• serb. 
c e l i v  osculum*).

Das suffix ü (t ) ist II.) secundär.
Es bildet als secundäres suffix A )  zusammengesetzte 

adjectiva, die den besitzer dessen bezeichnen, was die ein
zelnen theile der Zusammensetzung bedeuten, d. i. diese ad
jectiva sind possessive composita, die von den indischen 
grammatikern bahuvrihi genannt werden.

B e z b o g ü  a&sog qui sine deo est; be zb radü  imber- 
bis; b e z v r a t ü  immutabilis; bezqbü edentulus; b l ago -  
srüdü ivxdgdtog fortis; b l agogchü evoapog bene olens; 
bo go g l asü  fatidicus, eigentlich dei vocem habens; be l o -  
rqkü candidas manus habens; v e l e o k ü  {.izyct'kocpd'ctXfiog] 
v l üko d l akü  werwolf, eigentlich lupi speciem habens; 
v o l o g l a v ü  ßovxitpct'kog caput bovinum habens; g qs t o -  
bradü Saavucoycov densam barbam habens; d v o j e r o g ü  
dixegcog bicornis; z e s t okos i j  Gxhjgctv^v duram cervicem 
habens; z l a t os l o vü  aurea verba habens; z l a t oustü  %gv- 
G0GT0fi0g aureum os habens; zü l oc i s tü ,  neuslov. z l ocest ,  
impius; i noc^dü unum filium habens, nicht unigenitus, 
daher eigentlich epitheton des vaters, nicht des sohnes; 
k o z i r o g ü  alyoxioojg capricornis (von k o z i j  **)); k ra -  
t o v l a sü  brevem comam habens; k r i v ono s ü  aduncum 
nasum habens; krunonosü givorjwijrog cui nasus amputa- 
tus est; l a skosrüdü yaGtgifJiagyog gulosus; kjkonosü 
aduncum nasum habens; mi l osrüdü misericors, eigentlich 
entweder „ein weiches herz habend“ , oder, wie misericors 
und barmherzig „für arme ein herz habend“ . Bopp vergl. 
gramm. 1434; nebogü pauper, let. nebaga  für nabaga ,  
worin bogü die bedeutung „reichthum“ hat; p l o s ko l i c i  
latam faciem habens; p i s og l a v ü  canis caput habens;

* )  p o c e l o v - a t i  präs. p o c e lu - ju  osculari; n o c e v - a t i  präs. n o c u - ju
pemoctare; serb. c e l i v - a t i  präs. c e l i v -a r a  u. c e lu - je m .  Anm. d. red.

* * )  k o z a  geifs; k o z i j  adj. geifsen, geifs-. Anm. d. red.
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r a z ok ü  strabus; raspojasü discinctus; rusov l asü fla- 
vam comam habens; s r e d o v e kü  qui mediae est aetatis; 
s t rümog l a vü  qui capite deorsum fertur; neuslov. stoklas 
avena fatua, eigentlich centum aristas habens; t r i z qbü  
tridens; ubog ü  pauper : u entspricht hier dem skr. v i  in 
Zusammensetzungen wie v i g una ,  qui sine virtute est, v i-  
deha,  qui sine corpore est; c e t v e r o g u b ü  quadruplex; 
c e t v r enogü  quadrupes; c r ü no r i z ü  vestem nigram ge- 
stans; c § s t o z rü nü  densa grana habens; s es t okr i lü  sex 
alas habens; j e d i n o r o g ü  unicornis u. s. w.

Hieher gehört t r i zü tqistIl,(ov, ToiETrjg trimus: ov inü 
t r i zü ,  koza  t r i za ,  j un i ca  t r i za ;  t r i z ü  halte ich näm
lich für eine Verkürzung von t r i  z imü,  dessen zweites 
glied in naz imü ( agn§  n a z i mo )  iviavaiog unius anni 
opis. 15 (daher serb. naz imac,  naz ime porcus anniculus, 
naz imi ca  porca annicula) sich unverkümmert erhalten hat. 
So ist auch d v i z  zu erklären, das den serb. Wörtern dv i -  
z ak ,  d v i z a c  aries bimus, d v i z i ca ,  d v i z o rk a ,  dv i ska,  
d v i z e  ovis bima zu gründe liegt. Abfall des m gewahren 
wir auch in der spräche der ungrischen chorvaten: vernost 
prekrsit nis (für nisam) otila, na drugoga muza mislila nis 
(für nisam), nis (für nisam) njegovu zlu volju spunila (die 
treue habe ich nicht brechen wollen, an einen ändern mann 
habe ich nicht gedacht, ich habe seinen sündhaften willen 
nicht gethan) Genov. Auch lat. b imus,  t r imus,  qua-  
dr imus sind Zusammensetzungen von b i,  t r i ,  quadr i  
mit hiems.  Aufrecht zeitschr. für vergl. sprachf. IY , 413 
gegen Pott etymol. forsch. II, 297; Benfey griech. wurzellex.
I, 311; Kuhn zeitschr. f. vergl. sprachf. I I ,  130. Man ver
gleiche lit. dveju,  t r i j ü  zemü bimus, trimus. Unter die
sen umständen darf auch lit. gys ,  g i s  in d v e i g y s  bimus, 
t r e i g y s  trimus, k e t v e r g i s  quadrimus u. s.w. als eine Ver
stümmelung aus gima, wofür jetzt zemä,  gedeutet werden*).

* )  Allerdings rechnet noch jetzt der Lita,uer beim vieh nur nach den 
wintern; ja  er rechnet selbst die jahre des ehestands auf dieselbe weise z. b. 
im Sprichwort: lobe die frau nicht, die du noch nicht überwintert (wörtlirh  
durchgefüttert) hast u. s. f. Anm. d. red.
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Pott de princ. 1 ,65, fafst gys ,  g i s  als natus auf und ver
gleicht skr. d v i j a  bis natus.

Zu den adjectiva possessiva ziehe ich auch 'die mit 
merü,  mirü und slavü zusammengesetzten personenna- 
men: V l ad imerü ,  V l a d i m i r u ;  V l a d i s l a v ü  d.i. v l ad i ,  
v l a d i  nomen habens; ferner ein dem altslov. sünuzinü 
avc(ßari]g qui equum conscendit zu gründe liegendes sü- 
nuzü für sü-n-uz  (aus v o z ü ) - u  qui cum curru est, wo
mit man skr. sakäma voti compos, eigentlich votum se- 
cum habens und goth. gaguds  pius, eigentlich deum secum 
habens, vergleichen kann. Man erinnere sich hierbei an 
serb. sjanna (praegnans =  quae cum agno est) ovca ,  
skozna koza ,  skotna  macka ,  s t eona  k r ava ,  su- 
zdrebna  kob i l a ,  suprasna krmaca ,  sustena kucka;  
cech, shrebnä klisna, skotna  ovce, sprasna  svine, 
st ein a kräva.

P r a z d a  in neprazda  praegnans scheint auch ein 
possessives compositum zu sein, denn z i d i  ist materia und 
pra  für p ro  kann mit skr. n is (ex) in n i rmala  fleckenlos 
und mit lat. ex in exsanguis  verglichen werden: prazdü 
wäre demgemäfs die materie, den stoff heraus, weg habend; 
o t r okü  ist ot ,  otü wie skr. apa(ab)  in apabhi  furchtlos, 
griech. ano in cctio&qi£ pilis carens, lat. ab in abnormis  
und wie goth. a f  in a f guds  gottlos und rokü als sprä
che aufzufassen, o t rokü demgemäfs als qui fari nequit, 
infans zu erklären.

Bas nos l o vü ,  b l ^ do s l o v ü  sind nach griechischen 
mustern: fiv&oXoyoq, Xrjooloyoq gebildet.

ü bildet als secundäres suffix B ) adjectiva aus singu
lär genetiven, die von bez abhängig sind, wobei der aus- 
laut a oder i von dem suffix durch j getrennt wird. Der 
bedeutung nach sind diese bildungen den adjectiva posses
siva gleich, die bildung jedoch eine eigenthümliche.

bezobüdaj  pauper, ant. 125 von obüdo divitiae; 
be z ra t i j  inexpugnabilis: po c i t o  na be z ra t i j  mirü 
ust i te  rat i  cur in mundum inexpugnabilem excitas bella 
cod. sup. Vind. 1851. 239. 8 ; bezumaj  demens: © i z d r a i -  
l ju be zumaj o  Israel demens sup. 287. 14; besposagaj
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coelebs: t o j §  ubo de l ima  tvojej i^ be sp osa g a j ?  ma- 
t e r e  i de v i c §  mi luj  m? b l qd in i c^  propter hanc igitur 
tuam innuptam matrem et virginem miserere mei meretri- 
cis sup. 291. 7; b e s p os a ga j a  mat i  bei Vostokov; best i -  
n a j * )  inordinatus: g radü  ze s l ys?  v e t ü ch y j  sübora  
be s c i na j e  mnoz i s t vo  r a z u me v a j ,  urbem vero audiens 
antiquam synagogae inordinatam multitudinem intellige sup. 
237. 26.

ü (t )  bildet als secundäres suffix C ): vo lu j  bovinus: 
v o l u j § z i l y ,  womit man serb. v o lu j sk i  neben v o l o v s k i  
und ovnuj sk i  anetinus vergleiche.

Es wäre vielleicht nicht unrichtig, die adjectiva pos- 
sessiva auf - o vü  als durch -ü gebildet aufzufassen, wor- 
nach r abovü  gleich r ab o v - ü  aus rabü-ü wäre.

In utrej  crastinus ist ü entschieden an den sing. loc. 
gefügt worden: u'tre cras**).

Das adj„ z l a t ü  aureus von z l a t o :  dagegen entspricht 
deutsch guldin einem altslov. adjectivum auf -enü.

Selten sind durch secundäres ü gebildete substantiva: 
o g l a v ü  capistrum von o und g lava.

Wien. F r a n z  Mik l os i ch .

Ein paar persische, slawische und semitische 
namen.

Herodot V I I I ,  85 berichtet: Ol <5’ evsgyhcci tov ßctai- 
?>rjog ' 0 q o 6 ä y y a i  y.ctliovTcci. Davon hat Benfey griech. 
wurzellex. II , 338 eine erklärung gegeben, welcher Burnouf 
Journ. As. t. V. (1845) p. 262 seinen beifall schenkt. Das 
persische wort ist sogar mit dem griechischen seinem ety- 
mon nach wesentlich identisch. Denn zend hu (skr. su) 
ist =  sv-, und mit dem verbum v e r e z  (agere, facere)

*) b e z ü  und c in ü  (o rdo ); st hier =  zc. Anm. d. red.
* * ) nach unserer auffassung ist hier und bei v o lu j  das suffix nicht -u  

( =  urspr. a s )  sondern - jü  ( =  - j a s ) ,  von dem nach der regel nur j ( in  

ksl. schrift H) bleibt. Ebenso p. 284 B , a, 1 ; p. 285, b, c ; 286, d ; 288, B .
Anm. d. red.

I. 3. 19
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Brockh. s. 396. 406 stimmt das griechische vorn digam- 
mirte egyov =  deutsch werk ,  ahd. in zwei silben w er  ah 
Graff I ,  962. Es finden sich aber im zend nachweisbar 
hvares  (bien agissant) und hvar s t a  (statt hu-varsta) Bien 
fait. Mit anderem verbum h u ka i r y a  s. Burn. Y . Not. p. 
X C IX  sqq. ■—  Vielleicht erklären sich aber eben daher 
noch eine reihe persischer mannsnamen, obgleich freilich 
möglich bleibt, dafs, z. b. schon wegen zendisch hvar  (sol) 
und be r e z a  (sublimis, altus) Brockh. s. 381 auch Wörter 
anderen Ursprungs unterlaufen. Man sehe die nachweisun- 
gen bei Pape. 'OccQiL,og Her. V II ,  71 und anscheinend ihm 
gleich der name Bagiüöijg Ctes. (38, a. 22). Bog^og Po- 
lyaen. V I I ,  40. Bga&g Phot. bibl. p. 248, 12 verm. mit 
ausstofsung eines vokals, wo nicht mit einer art metathese, 
wie z. b. engl, wright, ahd. wurh t o  (operarius). Gu o t -  
w e r ah  l i b (activam vitam) N. 32, 2. Dann entsprächen 
ihnen die griechischen mannsnamen Evegyog (gut handelnd), 
Evsgyldqg und Evegyeryg, Evegysriöag. Das h in h v wäre, 
was leicht geschehen konnte, von den Griechen vernachläs
sigt, bei der Wiedergabe in ihrer schrift. Doch bin ich 
zweifelhaft, ob, wenn Bag^akvr^g, Bagoccevrrjg, nicht un
wahrscheinlicherweise active präsentialparticipia sind (kaum 
ableitungen mittelst skr. - van t ,  griech. osvr), ihnen ein mit 
hu- componirtes von v e r e z  (agere) oder das von be rez  
(croitre, augmenter) zum gründe liegt. So pafste vortrefflich 
b e r e z a t  (skr. v r ha t  und, in starker form, v rhant )  1 . al
tus, magnus, excelsus; 2. splendens. Eben so zweifelhaft 
mufs ich Bagoivrj, tochter des Darius, lassen. —  <I)(xgL,igig, 
persischer name, den die Griechen in Ilagvaarig umänder
ten, Strab. X V I,  extr. 785 wahrscheinlich von hvar e  (sol) 
und za i r i  ( 1 . jaune, dore; 2. aurum), also: wie die sonne 
goldig, oder: sonnengold (vgl. die pflanze i jhoygvGog). So 
lautet ein hetärenname bei Luc. D. Meretr. 1. Xgvoagiov. 
So auch wird nach S t end e r  im lettischen, zu allem, 
was man lieblich nennen will, se l t s  (gold)  hinzugefügt, 
z. b. s e i t en i t e  als dem. von se i t ens  (gülden): charman
tes kind. Und in dieser weise findet sich dann auch zu
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einem anderen hetärennamen Mrjxoivlg als artige parallele 
der bäurische koseausdruck: se l ta  m a g g o n i t e ,  mein gül
den Mohnchen! Stender wtb. zu der gramm. 1761 s. 83.— 
UeQo^rjg, könig der Perser, Phot. X X I ,  6, 35 dagegen kann 
nichts anderes sein, als persisch f i r ü z  und f i r ü z e h  
d. i. Felix, Prosper, Faustus. Vgl. etym. forsch, s. L X IY .  
— OvecQavtig Phot. X X I ,  6 , 30 ist nach dem Ized Behram 
benannt.

Bovfyig, feldherr des kaisers Justinian, Phot. bibl. 
X X I I I ,  11. Bekanntlich war dieser fürst, wie mit ziem
licher Sicherheit angenommen wird, s la w is ch e r  herkunft. 
„D er name scheint Übersetzung oder anpassung des slawi
schen ynpae/ja, byzantinisch ovTiQuuda, vgl. npaB^a ( justi- 
tia), ynpaßo (recte ); [illyr.-slaw. u pravnos t ,  gerechtig- 
keit] sein vater hiefs Istok oder Sabbatius, hcihok serbisch: 
sol oriens und Sabbatius vielleicht in Zusammenhang mit 
dem phrygischen ZEaßat,iog und dem Mithras u. s. w. “ Grimm 
serb. gramm. s .IV . Mater appellata est B i g l e n i z a  [die 
endung slavisch genug! B e l j a n c e  heifst im illyrisch-slavi- 
schen eiweifs von be i ,  weifs] et pater I s t o r  [sic!]. Mafs- 
mann üb. aurar. p. 129. Demnach könnte auch Bov&g 
recht gut ein mann sein mit slavischem namen. Bei Vol- 
tiggi illyrisch - slavisch b o x j i , göttlich, himmlisch ( x ge
sprochen wie frz. j )  von bog,  gott. Vgl. die mannsnamen 
OeoTtEGiog und C oe le s t in u s  aus später zeit.

Aus sem i t i s chen  sprachen kommen mehrere namen 
für die A p h r o d i t e  vor, welche sämmtlich als Varianten 
verschiedener grammatischer bildung zu der wurzel hebr. 
~ib"> genuit, peperit, woher proles, gehören. B latte t 
als der phönicische name. Lyd. Mens. 24. Vgl. arabisch 

v a l i d  eh (genitrix). Also Venus genitrix, revstvkkig. 
Bei den Assyriern M vXitta  Herod. I ,  131, vergl. arab. 
m e w l i d  (generatio). Dann y lh tra  Herod. eben da, und 
!ÄXiXcit I I I ,  8 bei den Arabern. Vgl. Creuz. I I ,  123 BooXo-
öv'cr tj L 'U si& vict.

Po t t .

19 *
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Die genera des nomen.
Die genera des noraen gehören zu den grammatischen 

thatsachen, die am frühesten bemerkt sind. Es mag Pro- 
tagoras und seine Zeitgenossen nicht wenig erstaunt haben, 
in dem sprachlichen abbilde der weit auch den gegensatz 
dargestellt zu finden, welcher die ganze natur und selbst 
die Olympier durchzieht. Das wunderliche, auf welches 
man bei näherer betrachtung der geschlechter der Wörter 

sehr bald stöfst, wurde doch wohl erst viel später aufge- 
fafst und —  verspottet. Erst die letzte Zeit hat sich die 
aufgabe gestellt, das genus des nomen zu begreifen, indem 
sie in dem scheinbar wunderlichen ein interessantes räthsel 
fand. Zur lösung desselben ist seit Grimms bearbeitung 
unseres gegenständes in seiner grammatik der allgemeine 
Standpunkt gewonnen. Auch der hierher gehörige §. 203 
von Heyses system der Sprachwissenschaft darf jetzt schon 
als bekannt vorausgesetzt werden, während er dem verf. 
der letzten monographie über das genus noch unzugäng
lich war.

Soeben nämlich erscheint der artikel „geschlecht (gram
matisches)“ in der encjklopädie von Ersch und Gruber, 
eine arbeit von hrn. Pott, etwa 67 seiten. 4. Sie legt neues 
zeugnifs ab von all den seltenen eigenschaften, welche wir 
längst in den werken des hrn. Pott kennen: von seiner un
übertroffenen gelehrsamkeit, seiner Sorgfalt im auffassen des 
einzelnen und seinem entschiedenen streben, das einzelne 
ins allgemeine zu erheben. Wenn dieses streben, von sol
chen eigenschaften unterstützt, doch zuweilen nur halb ge
lingt oder gar mifslingt, so kann ihm doch niemals unsere 
vollste anerkennung fehlen. Sehen wir aber, was uns dies
mal geboten wird.

Hr. Pott beginnt mit einer kritik „verschiedener mei- 
nungen“ über das genus. Das ist nicht die kritik, die ich 
liebe. Was gehen uns diese „verschiedenen meinungen“ 
an? Nur was seine positive stelle in der geschichtlichen
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entwickelung der Wissenschaft hat, kann auf beachtung an- 
spruch machen.

Nach den kritischen bemerkungen kommt hr. Pott zu 
„unserer aufgabe und deren lösung aus der Sprachgeschichte“ . 
Vor allem betont er mit recht, dafs jedes geschlechtszei- 
chen der Wörter immer nur folge, nicht Ursache der ge- 
schlechtlichkeit derselben ist. In letzterer aber sieht er ei
nen „geistig tiefbedeutsamen farbenreichthum“ , ein mittel, 
„in dem wirren häufen unserer wild durcheinander laufen
den Vorstellungen mancherlei willkommene begriffsabgren- 
zungen und oft nur dem gefühle noch zugängliche abschat- 
tungeu nach ähnlichkeit oder unterschied zuwege zu brin
gen“. Zur tiefern begründung dieses satzes wollen wir eine 
stelle anführen aus dem so eben erschienenen werke eines 
zart fühlenden und scharf denkenden psychologen (Lazarus, 
leben der seele bd. II., wo eine abhandlung über „ g e i s t  und 
s p r ä c h e “ fast den ganzen raum einnimmt, s. 95): „Neben 
den von aufsen empfangenen anschauungen regt auch die 
eigene thatkraft der seele sich; wenn sie bilder der dinge 
erfafst, wenn gefühle durch diese in ihr angeregt werden, 
dann erwacht wohl auch die eigene anschauung über  die 
dinge“ . Und bald darauf wird bemerkt, es gäbe allemal 
einen überschufs von denkthätigkeit, welcher „unausgespro
chen bleibt, weil er eben noch unaussprechbar, d. h. weil 
wir noch keine bestimmten Vorstellungen davon haben, als 
da sind verschiedene gefühle und gefühlsgrade, gemüthser- 
regungen, mystische anschauungen, unbestimmte, subjective 
begriffe u. s. w. Für den Urmenschen nun ist dieser über
schufs noch bei weitem gröfser, und er besteht fast aus- 
schliefslich aus solchen elementen, die eben noch unaus  ̂
sprechbar; eben deshalb aber drängt es ihn zum ausdruck, 
unbewufst strebt er nach beherrschung, d. h. darstellung 
seines gedankenstoffes; er läfst nicht ab, dieser noch unge
stalteten masse form zu geben, zu versuchen und zu wie
derholen“ . Je mächtiger und feiner nun jene gefühls- und 
gemüthserregungen sind, und je mehr zugleich ein volk die 
fähjgkeit und den trieb besitzt klare anschauungen zu ge
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stalten und in lauten auszuprägen, um so eher und um so 
besser werden jene versuche, immer mehr inneres in der 
spräche auszudrücken, gelingen; und einer der gelungensten 
ist offenbar die auffassung und bezeichnung des genus. Sie 
erzeugt eine ästhetische umkleidung, eine plastische gestal- 
tung der Vorstellungen, so dafs sie wie lebendige, geschlecht
lich individualisirte wesen erscheinen.

Hr. Pott berücksichtigt ungefähr alle sprachen der 
erde. Dem zwecke dieser beiträge genügt es, nur ganz 
allgemein den gegensatz hervorzuheben, in welchem sich 
rücksichtlich des genus der indogermanische sprachstamm 
zu allen übrigen befindet. Zwei punkte kommen hier in 
betracht.

Ich habe, angeregt durch Wilhelm v. Humboldt, in 
meiner „classification der sprachen“ die drei sprachstämme 
der weltgeschichtlichen Völker, d. h. der kaukasischen rasse, 
den indogermanischen, semitischen und ägyptischen Stamm, 
den sämmtlichen übrigen sprachen der Völker ohne welt
geschichtliche bedeutung derartig gegenübergestellt, dafs 
ich nur ersteren wahre grammatische formen zuschrieb, 
letzteren aber nicht, und jene also formsprachen nannte, 
diese dagegen formlos. Jene auch nur kennen den forma
len geschlechtsunterschied, diese nicht. Dieser allgemeine 
gegensatz der sprachen bewährt sich in dem vorliegenden 
falle aufs entschiedenste. Denn ausdrücke wie vater und 
mutter, ochs und kuh, rehbock, mutterschaf, männlicher 
hund, löwe und löwin, bezeichnen nicht formale, sondern 
materiale unterschiede: benennen Unterarten, also dinge; 
sind nicht Zeichen für blofse formen der auffassung: sie 
stehen theils, wie benennungen verschiedener dinge, neben 
einander (ochs — kuh); theils drücken sie eine nähere be- 
stimmung des dinges von materialem werth und also auch 
wirklich durch Stoffwörter in einem satzverhältnisse (männ
licher hirsch) oder einer Zusammensetzung (mutterschaf) 
oder einer ableitung (löwin) aus: — nur diese materialen 
geschlechtsverhältnisse kennen. die formlosen sprachen, wei
ter nichts. Dahingegen ist in den formsprachen der ge
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schlechtsunterschied sache der form, in der die dinge auf- 
gefafst werden, ein darüber-hinausgehen über das materiell 
gegebene, eine ästhetische personificirung der Vorstellung. 
Vater und mutter u. s. w. bezeichnen die beiden physiolo
gischen factoren der befruchtung und der empfängnifs, der 
zeugung und der geburt: dieser unterschied liegt in der 
materie, dem gegebenen, und wird überall in unterschiede
nen namen festgehalten: dafs nun aber die Vorstellung va- 
ter als männlich, die Vorstellung mutter als weiblich auf- 
gefafst wird, ist sache ästhetischer formung und findet sich 
nur in den formsprachen.

Einige erscheinungen in den formlosen sprachen schei
nen darauf hinzudeuten, dafs auch ihnen der geschlechts
unterschied nicht fehle. A u f mandschurisch z. b. heifst der 
vater ama, die mutter eme;  und so giebt es noch ein 
paar parallele Wörter, wo das männliche durch den vocal a, 
das weibliche durch e benannt wird. Das ist allerdings 
eine ganz klare Symbolik, die sich aber doch nicht über 
den zweck materialer benennung erhebt, nichts formales an 
sich trägt, so wenig irgend ein onomatopoetisches wort der 
onomatopöie wegen ein formwort heifsen kann, haha be
deutet in derselben spräche mann, hehe weib; aber jenes 
ist kein masculinum, dieses kein femininum. Dieselbe oder 
eine ähnliche analogie der Wörter findet sich dann auch 
noch in ganz ändern begriffskreisen: was i  heifst fallen, wesi  
steigen; tu l heifst draufsen, do l innen.

Hr. Pott hat diesen mangel der wahren geschlechts- 
unterscheidung richtig erkannt und mehrfach hervorgeho
ben (s. 406. 430. 431); und so geschieht es denn selbst in 
seinem sinne, dafs wir uns hier mit der bemerkung genü
gen, wie er viele für die allgemeine sprachkunde höchst 
interessante thatsachen gesammelt hat, die unserm ge
schlechtsunterschiede ana log  sind, die uns aber eben darum 
hier nichts angehen.

Nach diesem gegensatze der sprachen der kaukasischen 
menschenrasse zu denen der ändern rassen kommt nun 
zweitens in betracht der gegensatz des indogermanischen
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zum semitischen und ägyptischen. Nur ersteres nämlich 
unterscheidet vom masculinum und femininum noch ein 
neutrum; den beiden ändern Stämmen ist ein neutrum 
fremd. Nur scheinbar tritt auch hier gelegentlich ein neu
trum auf: beim fragenden fürwort wird das unpersönliche 
„was“ vom persönlichen „wer“ unterschieden, wie wohl in 
allen sprachen geschehen mag. Aber das hebräische mi 
und ma sind nicht wie wer und was, quis und quid, for
mal verschieden, sondern material, obwohl von derselben 
wurzel abgeleitet.

Bei der betrachtung seines gegenständes fafst hr. Pott 
vier punkte ins auge: a) die zahl der genera; b) den um
fang ihrer gebiete; c) deren bezeichnungsmethoden; d) de
ren Verwendung über das unbelebte und sexual unterschieds
lose hinaus.

Der erste punkt ist durch vorstehende zwei bemerkun- 
gen für uns schon erledigt. Der zweite betrifft die frage, 
an welchen redetheilen der geschlechtsunterschied bezeich- 
nung findet.

Entstanden ist der geschlechtsunterschied offenbar am 
substantivum und nur ihm gehört er eigentlich und ur
sprünglich an; wo er aber wirklich in seiner formalen na- 
tur entwickelt ist, da giebt er sich allemal auch durch die 
motion der adjectiva und adjectivischen beiwörter kund, 
und diese motion verleiht ihm erst noch die formale Ver
klärung und die eigentlich grammatische, nämlich syntak
tische bedeutung. Auch gilt mir der umstand, dafs die 
nichtkaukasischen sprachen keine motion der adjectiva ha
ben, als ein deutlicher und treffender beweis dafür, dafs 
diese sprachen weder geschlechtsunterschiede noch überhaupt 
grammatische formung kennen.

Wenn das geschlecht der substantiva einen gewissen 
qualitativen und stofflichen sinn hat, so hat die motion der 
adjectiva lediglich und rein formale, syntaktische bedeu
tung; und wenn also hr. Pott bemerkt (s. 429): „Das attri- 
but, z. b. Schönheit, stellt sich allerdings bei weitem an
ders am manne, an der frau, am kinde, am thiere, am



die genera des nomen. 297

bäume, an einer gegend, am braten u. s. w. dar. Diese re- 
lativität qualitativer bestimmungen der dinge war dann 
wohl einer der mittreibenden gründe einer geschlechtser- 
weiterung auch über das attributive Sprachgebiet“ : so ist 
das gewifs ganz verfehlt. Diese materiale relativität küm
mert den grammatischen sinn durchaus nicht; eher den 
lexikalischen. Ein zarter sinn nennt den braten nicht schön, 
sondern wohlschmeckend, und spricht von der venustas der 

* frau, aber nicht des mannes.
In bedeutungsvollem gegensatze zum adjectivum, läfst 

das verbum — abgesehen vom participium — das genus 
unbeachtet: nicht etwa, wie hr. Pott meint, weil es gleich
gültig wäre, „ob z. b. ein mann liebt oder eine frau“ ; die 
liebe der frau ist gewifs von der des mannes ebenso ver
schieden wie die Schönheit; aber auf diese Verschiedenheit 
kommt es eben der grammatik nicht an. Die semitischen 
sprachen scheiden allerdings in der endung der 2. und 3. 
pers. des verbums die beiden geschlechter — nicht zum 
vortheil, wie mir scheint, vor den indogermanischen spra
chen. Denn, irre ich nicht, so wird die schärfe der prä- 
dicativen aussage durch motion geschwächt, weil mit der 
attribution gleichgestellt. A u f indogermanischem gebiete 
zeigen nur die slavischen sprachen einen fall, wo das ver
bum movirt wird, z. b. russ. on’ pisal’ er schrieb, docz”  
pisala die tochter schrieb, ditja pisalo das kind schrieb. 
Indessen haben wir doch hier, etymologisch betrachtet, nur 
ein participium, dem das hiilfsverbum fehlt; und ferner 
scheinen mir eben auch sonst die Slaven die schlaffsten 
unter den indogermanischen Völkern zu sein. Der Römer 
hat in seinem amamini, welches doch auch nur ein parti
cipium ist, aber nicht movirt wird, einen kräftigem sprach- 
geist gezeigt. Ebenso halte ich auch unsere deutschen mit 
dem part. perf. zusammengesetzten Zeitformen, in denen 
das participium ganz unverändert bleibt, für kräftiger als 
die entsprechenden französischen formen, in denen das par
ticipium nach genus und numerus abgewandelt wird.

Hätte nicht in der spräche das gesetz der congruenz
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geherrscht, wäre nicht der geschlechtsunterschied vom sub- 
stantivum auf das adjectivum übertragen worden, so wäre 
er nicht nur für den grammatiker unerkennbar, unbemerk
bar geworden; sondern er hätte auch in dem sprachbe- 
wufstsein selbst keine feste stätte, keinen halt, weil keine 
Wirksamkeit gefunden. Jene Übertragung und congruenz 
des geschlechts sind also für das wesen und dasein dessel
ben in der spräche von bedeutung. Nur sieht man nicht 
ein, in welchem innern zusammenhange das attributive satz- 
verhältnifs mit dem genus des substantivums stehe. Es 
scheint mir gar nicht so selbstverständlich, dafs die con
gruenz der wortformen überhaupt nur ein passendes und 
nun gar das einzige passende mittel zum ausdrucke des 
attributiven satzverhältnisses sei, noch auch dafs &ie sich 
nicht blofs über casus und numerus erstrecken dürfe, son
dern auch das genus umfassen müsse. W ir könnten uns 
eine bestimmte, aber unwandelbare adjectivform, oder we
nigstens lauter adjectiva e iner  endung denken. Anderer
seits da das verbum doch auch der congruenz in bezug 
auf den numerus unterliegt, so könnte auch das geschlecht 
berücksichtigt, und der gleichheit mit dem attribut durch 
eine verschiedene weise der geschlechtsbezeichnung begeg
net werden, wie ja  auch der plural des verbum sich von 
dem des nomen abscheiden liefs. Kurz, wenn es auch ge
wiss ist, dafs die Unterscheidung der geschlechter, im volks- 
geiste einmal aufgefafst, sich nothwendig in der sprachform 
offenbaren, bethätigen mufste: so bleibt immer noch die 
frage, warum sie gerade im ausdrucke des attributiven Ver

hältnisses ihre Wirksamkeit entfaltet und dadurch ihr da
sein bekundet und erhält.

Sollen wir annehmen, dafs ein entschiedener, besonde
rer drang nach abscheidung des attributiven Verhältnisses 
vom prädicativen sich des geschlechtsunterschiedes der sub- 
stantiva bemächtigt und ihn auf das adjectivum übertragen 
habe, um in der congruenz beider redetheile lautliche be- 
friedigung zu finden? oder ist die congruenz eine nebenher 
erfolgte wirkung ganz anderer umstände? W ar sie ur
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sprünglicher zweck eines besondern triebes der spräche? 
oder ist sie eine unerstrebte folge der Verwirklichung ganz 
anderer triebe? Wird ersteres angenommen, so ist der in
nere und nothwendige Zusammenhang zwischen attribut und 
congruenz nachzuweisen; nimmt man letzteres an, so sind 
nur die historischen umstände anzugeben, welche unbeab
sichtigt, aber ganz natürlich congruenz bewirkten.

Diese doppelfrage hat sich zwar hr. Pott nicht in der 
strenge, wie wir hier thun, vorgehalten; aber aus seiner 
theorie der congruenz (s. 398) scheint hervorzugehen, dafs 
ihm letztere als wesentlicher ausdruck der attribution gilt; 
denn er sieht in der congruenz einen reim oder parallelis- 
mus der laute als lautliches abbild eines gedankenreims, 
eine gleichartigkeit der elemente der äufsern form als dar- 
stellung der einheit der polarisch entgegengesetzten innern 
elemente des gedankens. Diese elemente sind nämlich sub- 
stanz und accidenz; und die innere beziehung zwischen 
beiden, die inhärenz des accidenz in der substanz, finde 
ein Spiegelbild in der congruenz der wortformen. So seien 
die glieder eines satzes unter einander theils g l e i c h a r 
t i g ,  und ihre Verhältnisse bilden die lehre von der con
gruenz, theils u ng l e i c h a r t i g ,  und ihre Verhältnisse sind 
gegenständ der lehre von der dependenz oder rection.

Zuerst bemerken wir, dafs hiermit noch nicht gezeigt 
ist, warum sich die congruenz auch auf das geschlecht er
strecken mufs und nicht beim casus und numerus ihr ver
bleiben finden kann. Warum giebt es nicht lauter adjec- 
tiva e iner  endung?

Dann aber kann ich überhaupt die ganze hier vorge
tragene theorie des hrn. Pott nicht billigen. Ich kann ei
ner theorie nicht beipflichten, bei der das prädicative ver- 
hältnifs so in den hintergrund tritt und mit dem attributi
ven verschmilzt. Schon dadurch verräth sie sich meinen 
äugen als nicht auf g ram m at is c h em  boden entstanden, 
wenn auch nicht sämmtliche von hrn. Pott herbeigeführte 
kategorieen der metaphysik angehörten. Substanz, acci
denz, inhärenz, gleichartigkeit, dependenz — von alle dem
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finde ich in der spräche nichts. Es handelt sich hier wie
der um die Vermischung der grammatik mit logik und me- 
taphysik. Ist denn in „rose blüht“ , „ rothe rose“ , „rose 
pflücken“ in dem einen Verhältnisse mehr gleichartigkeit, 
mehr inhärenz, mehr congruenz der glieder, als im ändern? 
ist der rose das blühen, die röthe mehr inhärent, als die 
rose der thätigkeit des pflückens? Sind rose und blühend 
oder roth gleichartiger als brief und schreiben oder rose 
und pflücken? In „amo deum“ , wird hier etwa amo weni
ger von deum regiert, als deum von amo? „Der accusativ 
regiert ein actives verbum“ ist das weniger richtig, als der 
umgekehrte satz? Nein; aber auch nicht weniger falsch. 
In Wahrheit liegt das regierende in dem wesen des be
stimmten grammatischen Verhältnisses, welches als das ganze, 
erhaben über die einzelnen glieder, sie doch durchdringt 
und ihnen ihre form giebt.

Endlich zum geschlecht zurückkehrend, so entscheide 
ich mich in bezug auf die oben hingestellte doppelfrage 
für das zweite glied derselben, indem ich zwischen dem 
wesen des attributs und der congruenz und nun gar der 
congruenz des geschlechts durchaus keinen innern, begriff
lichen Zusammenhang zu erkennen vermag. Die congruenz 
ist also ein lediglich historisch nachzuweisendes verhältnifs. 
Und zwar, sollten wir wohl hier einen blick in das embryo
nische werden der spräche werfen können? Oder sind wohl 
folgende annahmen zu gewagt?

Die erste agglutination eines formelements an ein stoff- 
element mag in der Vereinigung der wurzel mit dem per- 
sonalzeichen anerkannt werden. Zu dieser zeit der ersten 
formbildung wird das pronomen noch nicht geschlechtlich 
unterschieden worden sein. Daher fehlt dem verbum die 
motion. Ja, die agglutination der personalzeichen mochte 
schon grofse beständigkeit und festigkeit gewonnen haben, 
bevor am pronomen das genus bezeichnet ward. So lange 
mochte aber das substantivum noch weniger in diese Unter
scheidung eingegangen sein; denn diese scheint dem pronomen 
am ursprünglichsten zuzukommen. Das pronomen ist der
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allerabstracteste und allersinnlichste redetheil, und ist er- 
steres, weil letzteres. M it “ der“ und „d ie“ , denke ich mir, 
war zum ersten male der geschlechtsunterschied geschaffen, 
und von hier wurde er auf die substantiva übertragen. So 
wurde er aber zunächst nur gedacht und blos am dernon- 
strativum auch bezeichnet. Letzteres aber wurde zur be- 
zeichnung der in dem attributiven Verhältnisse liegenden rela- 
tion verwendet (wie in niedrig stehenden sprachen noch immer 
geschieht), dann dem nomen agglutinirt, dem substantivum 
sowohl wie dem adjectivum. Man analysire z. b. de-us es-t 
bon-us, gott-der sein-er gut-der, oder bon-us de-us ama-t, 
gut-der ( =  welcher) gott-der lieben-er. Hier sehen wir 
substantiva und adjectiva in relation gesetzt durch ein bei
den später agglutinirtes demonstrativum. Dieses ist das 
wesentliche der form; die congruenz zwischen adjectivum 
und substantivum ist nur die nothwendige, aber nicht be
zweckte, also zufällige folge. Und so war auch dem ge
schlecht hier gelegenheit geboten sich zu offenbaren, ob
wohl es an sich mit dem attribut in keiner wesentlichen 
Verbindung steht.

Kommen wir jetzt drittens zu den mitteln der ge- 
schlechtsbezeichnung, so ist vor allem mit hrn. Pott zu be
merken, dafs ein bestimmter geschlechtlicher unterschei- 
dungscharakter sehr häufig fehlt. Nicht nach dem nomi
nativ nämlich, sondern nach dem thema des nomens ist 
das geschlecht zu bestimmen. Nun aber zeigen die con- 
sonantischen ausgänge des thema, wie die ausgänge mit 
kurzem i und u, kein bestimmtes geschlecht an. In die
sen fällen liegt blofa in der je  nach dem geschlecht ver
schiedenen form einiger casus ein hinweis auf das genus. 
Die anzahl dieser casus ist im lateinischen und griechischen 
auf den nom. acc. und voc. beschränkt, welche im neu
trum eigenthümlich behandelt werden. Im sanskrit aber 
giebt es noch andere casus, welche je nach dem geschlecht 
des nomens anders gebildet werden. Es bieten sich aber 
hier zwei annahmen dar. Ueberlegen wir, dafs im latei
nischen und griechischen die Unterscheidung der geschlech
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ter durch die declinationsweise —  abgesehen von der un
organischen Spaltung der a-form in die erste und zweite 
declination, u (o) und a —  viel beschränkter ist als im 
sanskrit: so könnten wir uns geneigt fühlen, für eine noch 
ältere formation des indogermanischen eine durchgängige 
Variation sämmtlicher casusformen je nach dem geschlecht 
anzunehmen. Aber es verbietet anch nichts die meinung, 
dafs das lateinische und griechische verhältnifs das ursprüng
liche sei, und die mehrfache Unterscheidung des sanskrit 
den Indern eigenthümlich sei, indem sie gleichgültige Va
rianten der casusformen allmählich zur bestimmung des 
geschlechts verwandten. Man wird z. b. ursprünglich vom 
masc. kavi und dem fern, mati den instrum. doppelt gebil
det haben kavyä und kavinä, matyä und matinä; der ge
brauch erkannte endlich dem masc. die zweite, dem fern, 
die erste form zu; doch die masc. pati und sakhi bildeten 
auch später noch den instr. nach der ersten weise. Auch 
bleibt wohl zu beachten, dafs in der Verschiedenheit der 
casusformen an sich und wesentlich nichts liegt, was auf 
ein geschlecht hinwiese; daher hr. Pott recht hat zu sagen 
(etymol. forsch. I I ,  646): „die casusbezeichnung hat mit dem 
geschlechte nichts zu schaffen“ . Nur ist die kraft der 
spräche, zur bezeichnung von unterschieden nach mitteln 
zu greifen, die ursprünglich gar nicht die aufgedrängte be
deutung hatten, weder zu verkennen noch unorganisch zu 
schelten.

Ein eigentliches, positives geschlechtszeichen hat nur 
das femininum; es besteht in der Verstärkung des thema
tischen vocals. Die eigentlich weiblichen themaausgänge 
sind also ä, I , ö (w), letztere beide aus yä und uä zusam
mengezogen, was hr. Pott schon anderweitig ausgeführt 
hat, wofür er hier noch skr. kam und kanyä, skr. sakhi zu 
sakhyas =  lat. socia : socius vergleicht (s. 441).

Man hat angenommen, dafs zuerst das leblose (neu- 
trum) vom belebten unterschieden, und dann erst letzteres 
in männlich und weiblich gespalten worden sei. Hr. Pott 
nimmt die Unterscheidung von männlichem und weiblichem
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als das ursprüngliche; das neutrum sei erst später durch 
loslösung desselben vom masc. entstanden. W ir  pflichten 
hier hrn. Pott bei, selbst gegen Heyse (a. a. o. s. 418). Man 
berufe sich nicht auf die Nordamerikaner, welche allerdings 
statt der genera nur lebendes und lebloses unterscheiden; 
das indogermanische urvolk war eben kein Indianerstamm, 
und eben weil jene Amerikaner mit der Unterscheidung des 
lebenden und leblosen begannen, darum haben sie nie ge- 
schlechter, nie ein sanskrit erzeugt und sind wilde geblie
ben bis heute. Auf Semiten und Aegypter dagegen darf 

" man sich wohl berufen; denn auch wer ihre ursprüngliche 
Verwandtschaft mit den Indogermanen bezweifelt, kann 
nicht übersehen, dafs sie ihnen näher stehen als alle übri
gen Völker und überhaupt nahe stehen. Sie aber unter
scheiden nur das masc. und fern.; so werden auch die In 
dogermanen angefangen haben. Und wäre es denn wohl 
zu begreifen, dafs sie, wenn sie schon ursprünglich das 
leblose vom lebenden abgesondert gehabt hätten, hinterher 
dennoch das leblose geschlechtlich unterschieden hätten?

Heyse beruft sich für den ursprünglichen gegensatz 
des neutrums gegen das positive geschlecht auf das s des 
nominativs, welches bei dem eigentlichen stammnomen die 
beiden positiven geschlechter gemeinsam dem nackten no
minativ des neutrums entgegenstellt; später erst bei der 
bildung der mittelformen, als die thematischen vocale a, i 
und u an den stamm getreten wären, wäre das fern, vom 
masc. unterschieden worden durch abwerfung des s und 
Verlängerung des thematischen vocals, und nun habe auch 
das neutrum das positive kennzeichen m erhalten. W äh
rend hiernach die Verlängerung des vocals mehr ein ersatz 
für das verlorene s ist, dieser verlust aber das wesentliche 
ist, hält zwar auch hr. Pott den mangel des s beim fern, 
für ursprünglich, d. h. der Ursprache angehörig, aber doch 
nicht für das eigentliche Zeichen des fern.; dafür gilt ihm 
die Verlängerung des vocals, welche, vielleicht rein mecha
nisch, vielleicht auch — nachdem man schon beim neu
trum mangel des s als Zeichen des nichtmännlichen fühlte —
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mit einem dränge nach bedeutsamkeit, abstofsung des s 
bewirkte.

Aufser dem langen a hat das femininum nichts ihm 
ursprünglich angehörendes. Die feminalsuffixe wie ina, woct 
(aus ja selbst schon das lange i und u, entstanden,
wie schon bemerkt, aus yä und uT, sind ableitungssuffixe; 
sie bilden adjectiva, zu denen frau u. ä. zu ergänzen ist.

Durch den verfall der ursprünglichen formen bildeten 
sich für die Unterscheidung der geschlechter gelegentlich 
neue formen, welche thatsächlich das eine oder das andere 
geschlecht andeuten, ohne eigentlich und an sich diesen 
sinn zu haben. So sind die slavischen W ö r te r  mit dem 
harten i  am ende masculina, während das weiche h meist, 
wenn auch nicht immer, feminina schliefst. Dies ist that- 
sache; aber t  ist darum nicht an sich Zeichen des masc., 
h eben so nicht zeichen des fern.; ihr unterschied ist nicht 
eine von den Slaven eigenthümlich geschaffene weise der 
bezeichnung der geschlechter, sondern ist zufällig entstan
den, durch blofses wirken mechanischer kräfte, indem ei
nerseits die ursprüngliche endung der masculina as im sla
vischen ohne ersatz abfiel, andererseits aber die meist weib
liche endung is nach ihrem abfall eine spur von sich zu- 
rückliefs in der mouillirung des vorangehenden consonan
ten. Ebenso verhält es sich mit dem frz. blanc und blan
che, wo nicht etwa wandel des c in ch ein motionsmittel 
ist; sondern der unterschied erfolgte mechanisch aus dem 
verschiedenen verhalten des c vor lat. u oder aber a, in
dem es vor u blieb, vor a aspirirt ward, wie ganz gleich 
in curieux und eher geschah. Nun aber trat noch der 
mächtige trieb der analogie hinzu, um in den secundären 
sprachen formen zu erzeugen, welche sich aus der primä
ren nicht ergaben. W ar z. b. bon-us, bon-a, frz. bon, 
bonn-e geworden, so lag es nahe, aus mol ein fern, moll-e 
zu bilden, wozu das lat. mollis nicht veranlassen konnte.

W ir kommen endlich zum vierten abschnitte der är- 
beit (s. 444), welcher die bedeutung des geschlechts bei 
den namen lebloser dinge bespricht. W ir  erhalten hier eine
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Sammlung interessanter hieher gehöriger falle und betrach- 
tungen, aber bewältigt hat hr. Pott den stoff noch nicht. 
Dies zeigt sich sogleich, wenn hr. Pott die bemerkung über 
den widerspruch zwischen dem wirklichen und dem gram
matischen geschlecht unter den text wirft. Denn beruht 
dieser widerspruch nicht auf der wesentlichen natur des 
grammatischen geschlechts? Beweist er nicht, dafs dieses 
eine eigenthümliche bedeutung' hat und nicht eine copie 
des natürlichen Verhältnisses ist? Die anschauungsweise, 
für welche das ding eine geschlechtliche Persönlichkeit ist, 
kümmert sich nicht lim das natürliche geschlecht, dem das 
frauenzimmer, das weib, die waise, der Säugling, die schild
wache angehört. Diese fälle, und wären sie an zahl noch 
geringer, wären nicht als „ geringe kleinigkeiten “ in die 
anmerkuug zu verweisen gewesen, da sie die belehrendsten 
sind, wie sie auch von hrn. Pott selbst einzeln recht schön 
commentirt worden sind. Sie zeigen, dafs man nicht weit 
kommen wird, wenn man, wie bisher geschehen, „an dem 
leitenden faden bestimmter classen von begriffen“ die be
deutung des geschlechts erforschen will. Denn es sind 
nicht die objectiven begriffe, welche in der spräche wir
ken, sondern die durchaus subjectiven auffassungen des 
sprachgeistes. Die lautform des Wortes ist allerdings erst 
von secundärem einflufs für das geschlecht; primär bestim
mend ist die bedeutung. Die bedeutung des wortes aber 
ist nicht der objective begriff, so wenig wie das reale ding, 
sondern zunächst nur die innere sprachform, d. h. der streng 
etymologische sinn. Daher kann es nicht auffallen, dafs 
vielleicht kein einziger begriffskreis nur einem geschlecht 
angehöre. Es mag factisch richtig sein, dafs die namen 
der metalle, wie die meisten sammel- und stoffnamen, neu- 
tra sind; aber es ist falsch zu sagen, sie seien es, weil sie 
die namen der metalle sind. Denn es liefse sich sonst nie 
begreifen, warum man das eisen und der stahl sagt. Ebenso 
der hund, die katze, das pferd —  ohne rücksicht auf das 
reale verhältnifs. Vorzüglich lehrreich sind die fälle, wo

i- 3. 2 0
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dasselbe ding mit mehreren namen verschiedener geschlech- 
ter benannt wird: d ie  erde, das land und feld, der grund 
und boden; der mund und das maul und d ie schnauze. 
Dasselbe ding erscheint eben in jedem nomen als ein an
deres. So sind auch coelum und ovQavog nur indirect das
selbe; denn jenes ist nur das hohle, das gewölbe, dieser 
ist der umfassende. Also nicht um kategorien der dinge 
oder begriffe würde es sich handeln, sondern um katego
rien der auffassung, der innern apperception. "Wenn man 
das geschlecht eines Wortes von der classe des begriffes 
abhängig macht, so bleibt auch unbegreiflich, warum z. b. 
unsere bäume weibliche namen haben —  mit ausnahme von 
ahorn und ahd. asc, m., wofür wir schon d ie  esche sa
gen— obwohl d er baum männlichen geschlechts ist. Hängt 
aber alles von der subjectiven auffassung des einzelnen 
dinges ab, so begreift sich, dafs der baum mit männlicher, 
diese oder jene baumart mit weiblicher eigenschaft gedacht 
worden sei.

Es werden sich wohl, dürfen wir hoffen, gewisse all
gemeine richtungen wahrnehmen lassen, welche die spräche 
bei der vertheilung der geschlechter befolgte; d. h. es wird 
sich zeigen lassen, welche merkmale — die substantiva be
deuten ja  eigentlich nur merkmale —  männlich, welche 
weiblich und sächlich erschienen. Aber es werden doch 
immer viele merkmale sich eben sowohl dem einen ge
schlecht wie dem ändern geeignet erweisen. Ferner: ana- 
logien zwischen einem dinge und vielen ändern werden die 
ganz individuelle auffassung dieses dinges durchkreuzen und 
ihm ein geschlecht ertheilen, welche ihm nach seiner ein- 
zelheit nicht zukämen; und endlich wird die analogie der 
lautform das wort in eine classe setzen, wohin es dem 
sinne naeh nicht gebracht worden wäre. Ich glaube fer
ner, dafs ursprünglich die auffassung nach der strengsten 
individualität des wortes, um die lautform unbekümmert, 
das geschlecht ertheilte; dafs dann ein streben mächtig 
war, die Wortbildung und das geschlecht in einklang zu 
bringen; dafs endlich allgemeine begriffliche analogien über
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wiegend wurden. Daher rühren denn auch die vielen Schwan
kungen der Wörter rücksichtlich des geschlechts.

Ber l in .  S te in tha l .

Celtische Studien.
1) U n t e r g a n g  des p im ce lt is chen .

Eine der interessantesten lautlichen eigenheiten des 
gälischen ist eine gewisse abneigung gegen das p, die sich 
in verschiedener weise kund giebt.

Erstlich hat das gälische, wie längst bemerkt, vielfach 
den guttural da festgehalten, wo andre sprachen, nament
lich das griechische und die kymrischen dialecte den labial 
dafür eintreten lassen: so in Übereinstimmung mit dem la
tein gegen das griechische und die italischen dialecte im 
fragepronomen und allen ableitungen, gäl. cäch =  kymr. 
paup* )  quivis, g. nach nech =  k. nep aliquis, in den 
Zahlwörtern g. c e th i r  =  k. p e tgu a r  vier und g. co ic  =  
k. p im p  fünf; aufserdem z. b. im g. macc =  k. map 
filius, g. c land  =  k. p lant  proles, g. crann =  k. pren 
arbor, g. cren =  k. prenu emere, g. ech =  k. *ep equus 
(gall. epo-,  welsch ebawl füllen), g. sech praeter =  k. 
hep sine, auch wohl g. cenn =  k. penn caput, wiewohl 
Pictet beitr. 86 penn =  p in da für ursprünglicher hält. 
Man vergleiche auch g. sechim sequor, s e ch i t i r  sequun- 
tur, wogegen das defective welsche heb inquit sich zum 
griech. evvE7is stellt.

Zweitens ist bisweilen sogar c oder ch für ursprüng
liches p eingetreten **), selbst in lehnwörtern wie caisc

* )  W ir  unterscheiden ältere und jüngere (oder nur aus neuerer zeit be
leg te ) formen wie im oskiscben und umbrischen durch den druck, geben 
übrigens soviel als möglich die ältesten formen.

* * )  Dahin rechne ich auch den ersten guttural in c<5ic wie im lat. 
q u in q u e  und c o q u o ,  den ich (w ie  z u m  t h e i l  den zweiten labial in 
r t f y n e  und n tn o i v )  einer assimilation zußchreibe.

2 0  *
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pascha, cor cur purpura (Pott hall. L . Z. 1844 s. 289 anm.; 
eine etwas andre bewandtnifs hat es mit cuingeis, das wie 
ahd. f im fchust i  nur halb entlehnung, halb nachbildung 
von pentecoste ist; f e s c o r  oder f e s c a r  vesper kann ich 
jedoch nicht für entlehnt halten, da welsch ucher  gegen 
corn. gwesper, arm. gousper ebenfalls einen guttural verräth 
(ch =  sc) wie lit. vakaras ,  slav. v ece rü ) .  Namentlich 
findet sich ch t statt p t (wie im niederdeutschen: n i c h te  
statt n i f t e )  in secht septem, sech tmaine  septimana, 
ne cht neptis.

Ganz besonders zeigt sich aber im anlaute ein wider
streben gegen p, nicht blofs in unbequemen Verbindungen 
wie ps, wo z. b. g. salm mit ahd. salmo statt psalmo 
übereinstimmt, sondern in den allerbequemsten pl und pr, 
ja selbst vor vocalen, und nicht etwa im gälischen allein, 
wo vielleicht die mehrzahl der p-anlaute auf entlehnung 
beruht (wie im deutschen, vgl. p e c c a d  peccatum, pers  an 
persona, p r e c e p t  praeceptum, amprom improbus, pr im  
primus statt des echtceltischen ce tne ) ,  sondern öfters auch 
im kymrischen, das doch sonst dem p so wenig abhold 
ist als etwa das griechische. Vorzüglich fällt es auf, dafs 
wir von den vielen im sanskrit und in den ändern spra
chen mit p anlautenden präpositionen (pa rä ,  pa r i ,  pra, 
p ra t i  und deren verwandten) auf den ersten blick in bei
den zweigen der celtischen familie keine einzige wiederfin
den. Pictet und Bopp haben nun zwar angenommen, dafs 
das p in diesen Wörtern entweder in b oder in f  überge
gangen wäre, und gegen die beispiele des b für p bei 
Pictet de l’aff. p, 49 läfst sich wenig erhebliches einwen
den , auch finden sich in allen sprachen einzelne beispiele 
eines regellosen Wechsels zwischen ten. und med., im cel
tischen z. b. gal. g a b a r ,  kymr. g a f a r =  lat. c a p e r ,  altn. 
ha fr ,  ags. hä fe r ,  im gäl. g a b ä l  =  kymr. ka fae l ,  lat. 
capere ,  goth. ha f jan ,  umgekehrt gäl. t e n g e  =  goth. 
t u g g ö ,  gäl. i th im  == skr. admi,  lat. edo, goth. i ta;  
desto mifslicher steht es aber mit dem angeblichen Über
gänge des p in f. Rechte evidenz hat kaum eins der an
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geführten beispiele, namentlich aber erlaubt daneben ste
hendes kymr. gu, gm wohl nicht, einen unmittelbaren Über
gang aus p in f  anzunehmen, höchstens einen durch v ver
mittelten, aus dem sich dann nach den besonderen lautge
setzen gäl. f  und kymr. gu entwickelt hätten. So liefse 
sich z. b. gäl. f r i th,  kymr. gurth allenfalls durch eine cel
tische grundform * v r i t h ,  * v e r th  ( =  *vra t i ' ,  * v a r t i )  
mit skr. p ra t i  vermitteln, wobei sich die aSpirata in bei
den sprachen ganz nach der regel entwickelt hätte, im 
gälischen zwischen den vocalen, im kymrischen in der po- 
sition rt. Nur müfste dann im isolierten gebrauche der 
endvocal sehr früh abgefalJen sein, da das gälische da nur 
die form f r i  kennt, die den folgenden consonanten nicht 
afficiert; denn das s vor dem artikel gehört hier so wenig 
wie bei re , i a r ,  in, tr i  der präposition an. — Durchaus 
unwahrscheinlich ist mir aber die gestaltung des skr. pra 
zu g. f o r ,  k. gu o r ;  denn die celtische präposition (womit 
das intensive guor- ,  gall. v e r -  identisch scheint) verhält 
sich offenbar zum g. fo , k. guo in form und bedeutung 
gerade wie super zu sub, vnkq zu i/tto, goth. ufar zu 
u f  (die auch in der doppelten construction stimmen), also 
auch wie skr. upar i  zu upa. Es kann folglich wohl nur 
darüber ein zweifei stattfinden, ob das celtische etwa (wie 
das slavische in na =  ctvu und po =  upa) den anfangs- 
vocal abgeworfen und dann p in v verwandelt, oder ob es 
das p nach dem u erweicht und unterdrückt hat, so dafs 
eich die dem gälischen und kymrischen gemeinschaftlichen 
grundformen *va und *va r i  aus u (p ) a  und u (p )a r i  ent
wickelt haben,* letzteres ist meine subjective Überzeugung. 
Wenn das in fo r ,  guo r  abgefallene i fast nirgends mehr*)

* )  Doch finden sich im alfirischen die nebenformen fo r c h a n im  f o r -  
e h u n  pvaecipio, f o r c h a in  praecipit, f o r t h d i t  adjuvat, f o r c h o n g r im  
xnando, jubeo, fo r c h o n g a ir  mandat neben f o r c a n im  ( f o r c e t a l  doctrina), 
f o r t c i t ,  f o r c o n g r im  f o r c o n g u r ,  f o r c o n g a i r ,  im neuirischen fo ir c h e a n n  
für das alte fo r c e n n  finis; die seltnere form f o i r -  verdankt ihr i wohl dem 
einflufs des vocals der folgenden silbe (w ie in f o i r b t h e  statt f o r b u id e ) .  
Auch eclipse im kymrischcn führt Zeufs s. 212 neben der aspiration an, was 
ebenfalls vocalischen ausgang bezeugt.
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eine wirkung auf den folgenden consonanten äufsert, so 
stimmt das celtische im frühen abwerfen desselben zum 
lat. griech. goth.; eine spur des i läfst sich aber vielleicht 
(wie im altn, y f i r  gegen goth. u fa r )  im gallischen inten- 
sivpräfix ve r -  erkennen, dessen e entweder unmittelbar 
oder durch i hindurch aus dem a durch einflufs des aus- 
lg,utenden i entstanden sein mag.

Das skr. p ra  und pa r i  werden wir vielmehr in einer 
vierten classe wiederfinden, unter den Wörtern, die das an
lautende p ganz abgeworfen haben, wie im gälischen iasg 
=  kymr. p isc ,  pysg piscis, a th i r  pater, in beiden spra
chen namentlich die wurzel skr. par ( p r )  füllen, die hier 
wie im deutschen, griechischen, lateinischen durchweg mit 
1 statt r erscheint. Dahin gehören mit voranstehender li- 
quida gäl. 1 an =  kymr. laun (welsch, llawn, corn. len leun, 
arm. leun) plenus, läne plenitudo, lanad und l inad  im- 
plere, r o l in  implevit, welsch llewni implere, lloneit pleni
tudo (quantum implet); mit voranstehendem vocal gäl. 
c o m a ln a d  impletio, c o m a ln a da r  implet, coma lnam ar  
implemus, co m a l ln i th e  impletus. Von derselben wurzel 
stammt ferner *paru  viel =  skr. puru,  griech. no?*v, 
goth. f i lu ,  dem das gäl. i l  (statt p i l )  ganz genau ent
spricht, davon i l a r  multitudo, i ld e  pluralis; zum griech. 
n ls ioov , Jat. plus stimmt der gäl. comparativ l ia ;  vergl. 
noch welsch l iaus,  lliaws, laws multus, multitudo =  corn. 
luas,  l ea s ,  welsch llawer =  corn. llewer multus, gäl. 
laur ,  l ou r  =  corn. l oa r  sufficiens, satis und loure  suf- 
ficientia, welsch lluossyd multitudo.

In ähnlicher weise schliefst sich gäl. l e than  =  kymr. 
l i tan ,  llydan breit, welsch lledanu ausbreiten, ( lle t ) lled 
und llyd latitudo an sanskr. pr thu statt pra thu,  griech. 
T i la rv q ’, die kymrischen adj. auf - l i t ,  llyd, f. -lled mit 
der bedeutung „voll von etwas“ gehören, wenn sie wirk
lich zusammengesetzt sind, in ihrem zweiten theil entweder 
eben dahin oder zu der vorigen wurzel.

Ebenso erkenne ich nun das skr. pra  in dem präfix  

ro wieder, welches in untrennbarer Zusammensetzung als
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intensivpartikel, in trennbarer vorzüglich als nota praete- 
riti erscheint; demselben stamme gehören gäl. re , ren ,  
r em i  (superlativform wie primum?) und k. rac  ( =  skr. 
präc?) .  Das skr. pari  vermuthe ich im gall. a re ,  dessen 
grundform *ar i  scheint; vergl. gäl. a r, a ir ,  er ,  i r ,  kymr. 
ar, e r , y r , die sich in der allgemeinheit und den Wen
dungen der bedeutung recht wohl dem griech. tieql ver
gleichen lassen, namentlich stimmt das intensive er zum 
griech. Treq i , Jtep, lat. p e r -  in permagnus.  Liefse sich 
eine Scheidung zwischen ar und a ir  durchführen, so würde 
ich vorziehen, ar dem griech. Ttaga zu vergleichen, dann 
möchte sich Caesar’s A r m o r i c a  als naoa'kia rechtferti
gen, doch läfst sich auch a r e m o r i ca  (TieQt&aXdaöiog) 
erklären. Eine hindeutung auf den verlorenen labial ent
hält vielleicht das corn. arm. war\ auch die form am-, die 
das privative an im gäl. amires  (unglaube), amiressach 
(ungläubig) annimmt, könnte dem später abgefallenen p 
von i r - e s  ihren Ursprung verdanken.

Endlich läfst sich auch g. ir e  ulterior (von Zeufs 
fälschlich als comparativ bezeichnet, da ir e iu  der comp, 
dazu ist) auf den stamm skr. para beziehen und zunächst 
dem griech. n s g a i o g  vergleichen.

2)  E in i g e  präpos it ionen .

Unter den sanskritpräpositionen, die sich mit celtischen 
vergleichen lassen, vermissen wir bei P . und B.

ab h i, wie im deutschen, griech., Jat. mit nasal altgall. 
am bi-,  gäl. im me, imm mit aspirationskraft, kymr. am 
mit folgender eclipse; der abgefallene vocal ist besonders 
im gälischen deutlich zu erkennen.

apa (oder ava ,  denn beide sind in ändern sprachen 
nicht immer deutlich zu scheiden) scheint nach erweichung 
des p contraction erfahren zu haben im gäl. ua, ö, corn. 
arm. a, welsch, o; denn durch abfall wie lat. ab, a sind 
diese formen nicht entstanden, da der vocalische auslaut sich 
durch aspiration und eclipse als ursprünglich erweist, die
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kymrischen formen sich auch nicht auf die gälische zu
rückführen lassen (gal. ö entspricht kymr. u). Gemeinsame 
grundform mufs ava  sein, woraus sowohl ua als aa, o 
und ä, entstehn konnte.

anti  (ved.) mit erweichung des t schon im gall. an de-, 
gäl. ind- (im  kymr. verloren), das dem griech. a v n -  am 
nächsten in der bedeutung kommt, den vocalischen ausgang 
wenigstens durch Vertilgung eines folgenden s zeigt (z. b. 
in tsami l ) .

a t i  und ad hi (oder eine andre form desselben stam- 
mes) lassen sich im gälischen wie im gallischen noch im 
ganzen deutlich scheiden; das gäl. a i th -  (gall. ate-)  weist 
durch sein th und die folgende aspiration auf skr. a ti zu
rück, dagegen ad- (schon im gall.) deutet auf das lat. ad 
hin, dies hat entweder den vocal ganz früh verloren oder 
schliefst sich einer ändern form an (etwa adhas,  worauf 
osk. az deuten könnte?). Verwechslungen von a i th -  und 
ad- kommen schon im gälischen vor, im kymrischen sind 
sie nicht mehr zu scheiden; deutlich unterscheiden sie 
sich aber von ind =  anti.

t i ras  (statt * taras =  zend ta rö )  hat Bopp im glos- 
sar bereits mit dem gäl. ta r und t r i ,  tre  ■verglichen; es 
verdient aber beachtung, dafs das celtische die beiden for
men, die wir im sanskrit nur in der composition mit wur
zel anc ( t i ra^c  und t i r y a n c )  neben einander finden, 
während lat. trans und goth. ^a irh  (IV , 328 anm.) jedes 
nur eine form zeigen, neben einander, aber in verschiede
ner bedeutung enthält. Dem lat. trans  =  * ta ras ent
spricht gäl. ta r  (statt t a r s ) ,  kymr. t rus,  t ros  (comp, 
tra-) , dem goth. ]>air- in ]?airh =• * ta r i  das gäl. t r e ,  
t r i  =  kymr. t ru i ,  t ro i  (grundform t re )  in form und be
deutung.

Eine der interessantesten Übereinstimmungen zwischen 
deutsch, celtisch und slavisch bietet die sonst nirgends 
nachgewiesene präposition goth. du =  gäl. do, du (kymr. 
meist zu di entartet) =  slav. do. Deutsch und celtisch 
stimmen überdies im nebeneinanderstehen von ad und du
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(goth. at und du, ags. at und to ) überein, die beide dem 
stamme adha  anzugehören scheinen; dagegen finden wir 
im celtischen und lateinischen ad und de (gäl. d i, kymr. 
d i, y) neben einander, wie denn überhaupt das celtische 
unter den europäischen sprachen vorzüglich mit dem latein 
einer-, dem deutschen andrerseits Wörtergemeinschaft zeigt.

So stimmt gäl. e c h ta r  =  welsch e i th i r  zum lat. e x 
tra  (eigentlich zu * ex t e r )  in form und bedeutung, gäl. 
sech =  kymr. hep  zum lat. secus wenigstens in der 
form.

3 ) Das pronom en  som, sem.

Das skr. svayam  wollte P. in zwei irischen formen 
wieder erkennen, in somh und in fein. Das zweite, ob
gleich der bedeutung nach stimmend („selbst“) und von B. 
als Vertreter des svayam  anerkannt, weist sich doch durch 
die von Zeufs 372 fgd. beigebrachten formen fe in ,  fe s in ,  
f a d e  sin, fan is in  als ein compositum aus, dessen erster 
bestandtheil freilich noch sehr dunkel ist. Das erste hat 
schon B. wegen des schliefsenden m lieber auf skr. -sma 
mit metathesis des vocals bezogen; wir finden es aber bei 
Z. 334 in der form som, sem als selbständiges pronomen 
masc. sg. und pl. Natürlicher scheint es mir daher, das 
skr. sama (wovon doch -sma nur eine kürzung ist) un
mittelbar zu gründe zu legen, und som (grundform *suma) 
in der form dem goth. sums, in der bedeutung dem goth. 
sama,  griech. o fi o g , slav. s a m u zu vergleichen.

H. Ebel .

Eranica.
1 ) K h r a f p t r a  krpana.

Das wort khrafptra ist in den werken der Parsen in 
häufigem gebrauche und zwar bedeutet dasselbe in der
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Avestasprache ein kriechendes thier schädlicher art, das vom 
Agra-Mainyus geschaffen und demgemäfs der Vernichtung 
anheimgefallen ist. In dieser bedeutung hat sich das wort 
auch in modernen Parsenschriften unter den formen khraf- 
ptar und khrawptar erhalten. Im  zweiten theile des Yapna 
aber findet sich das wort einige male adjectivisch gebraucht 
und zwar fafst die tradition dasselbe in der bedeutung „un
verständig“ , „des Verstandes beraubt“ auf (mro mh, bud- 
dhijada oder buddhinashta bei Nerios.). So z. b. Yp. 
X X V I I I ,  5 c) anä manthrä mazistem väuroimaide khrafptra 
hizvä d.i. „ diese Manthras als das gröfste thun wir kund denen 
von unverständiger zungen. ibid. X X X IV ,  5 c) pare väo vip- 
päis pare vaökhemä daeväiscä khrafptra-mashyäiscä euch 
allen entsagen wir: den D aevas und den schlechten men
schen. In dieser letzten bedeutung scheint mir die ur
sprünglichere bedeutung des Wortes zu liegen. Lösen wir 
das suffix tra  ab, so bleibt uns als wurzel khrafp übrig 
und dies ist eine ähnliche besonders eränische erweiterung 
für khrap wie tafp =  tap, gafp =  gap u. s. w. (vgl. meine 
bem. in Webers ind. Studien I I I ,  430). W ir  kommen so
mit zu der bis jetzt noch unbelegten sanskritischen wurzel 
krp, debilem esse und sehen in khrafptra ganz dieselben 
bedeutungen wie in krpana (von welchem worte khrafptra 
nur dem suffixe nach verschieden ist), nämlich: 1 ) adj. 
schlecht, erbärmlich, 2 ) ein schlechtes, schleichendes thier. 
M it griech. xagaßog, lat. carabus, ags. crabba, mit dem deut
schen worte krebs (ahd. chrepiz) steht dieses wort gewifs 
auch in. einem weiteren verwandtschaftsverhältnifs, es un
mittelbar damit zu verbinden hindert schon skr. parabha, 
denn es ist kaum glaublich, dafs das altbaktrische noch 
den gutturalen am anfange des Wortes zeigen sollte, wenn 
dieser schon im sanskrit zu p entartet war.

2 ) qaepa i thya  — suopte.

Das wort qaepaithya findet sich öfter im Avesta. So 
z. b. Vd. V I, 95 ( =  V I, 46 W .): aetadha he aete mazda- 
yapna aetem iriptem nidarezayen havaeibya pädhaeibya qae-
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paithyäca varepa. Es sollen diese Mazdayapnas den tod- 
ten aufheben an seinen füfsen, an seinem haare. Y$. X X X I ,  
21 findet sich qaepaithyät, aller Wahrscheinlichkeit nach 
adverbial gebrauchter ablativ. Ferner im Yasht. Abän c. 
X V I  ( =  5, 62. W .) höavatha vazata thri-ayarem thri- 
khshaparem paitis nmänem yim qaepaithim. Dieser (Vafra- 
Naväza cf. ind. stud. I I I ,  421) flog drei tage und drei nächte 
hin zu seiner eigenen wohnung. Ich ziehe überall qae- 
paithya vor, qäpaithya ist nur graphisch verschieden, wie 
ich in der einleitung zum zweiten bande meiner Avestaaus- 
gabe zeigen werde. Die Übersetzung des Wortes in der 
Huzväresch-übersetzung ist 'jÜttJSS selbst, und diese bedeu
tung pa/st auch vollkommen. Schön erhalten ist uns das

y y
wort in dem afghanischen myself, my own (Ra-

verty gramm. of the Pushto lang. p. 49). Es fragt sich
nun, woher das wort zu leiten sei. Offenbar besteht es
aus zwei theilen, wovon das erste, qae, mit altb. qaetus, 
skr. svayam, verwandt ist. Hinsichtlich des zweiten denkt
man sogleich an das litt, pati, ferner an das lat. pte in
suopte, meopte, womit man e igen  auszudrücken pflegt.—  
Daran schliefst sich, wie ich überzeugt bin, das altpersi
sche uwaipashiya, das schon Rawlinson im glossar, obwohl 
blos conjectural, mit eigen übersetzte. Der erste theil des 
Wortes, uwai, entspricht ganz regelrecht dem altbaktrischen 
qae, pashiya ist eine nebenform von paithya, die sich an 
lat. i-pse, rea-pse anschliefst.

3 ) ubdaena,  ufyä — väbh, vap — vqjccivoo.

Aufrecht hat neuerlich in dieser Zeitschrift ( IV ,  282) 
auch im sanskrit eine wurzel vabh nachzuweisen gesucht, 
welche „weben“ bedeutet. Zu dieser wurzel könnte man 
allenfalls das altb. ubdaena ziehen, ein aus dem part. ubda 
mit hülfe der endung aena — die adj. des stoffes bezeich
net —  weiter gebildetes adjectivum. Die übrigen formen 
aber, sowie das neupersische bäftan, das auch im präsens 
das f  nicht einbüfst, machen es wahrscheinlich, dafs ubda
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eine erweichung aus up, uf, vap ist, wie deren mehrere 
Vorkommen. Es ist somit ubdaena mit skr. vap, weben, 
zusammenzustellen und es braucht wohl kaum gesagt zu 
werden, dafs auch die wurzel vabh nur eine Spielart der
selben ist. Merkwürdig ist, dafs die altbaktr. wurzel vap, 
uf wie skr. vabh und griech. vcpaivco nicht blos vom weben 
sondern auch vom künstlichen aussinnen überhaupt gebraucht 
ward. So z. b. Yp. X X V I I I ,  3: ye väo asha ufyänl ma- 
nascä vohü paourvim, der ich euch, Ascha und Vohu-mano, 
zuerst preisen will. Ibid. X L I I ,  8 (X L I I I ,  8 . W .) yavat a 
thwa mazdä ptaömi ufyacä, so lange ich dich, Mazda, lobe 
und preise. (Cf. auch Burnouf etudes p. 59 flg.).

4 ) r a t  —  ve ta re.

Burnouf hat längst (cf. Etudes p. 328 flg.) die noth- 
wendigkeit nachgewiesen, für das altbaktrische eine wurzel 
v a t  anzunehmen, die gewöhnlich mit ap i zusammengesetzt 
vorkommt und „wissen“ bedeutet. Zweimal findet sich 
meines wissens dieselbe wurzel auch ohne vorgesetztes api 
im causativum, nämlich Y 9. X X X V , 21: tat at verezyämahi 
fracä vätayemahi, dies thun, dieses lehren wir. Ebenso 
X X X V , 17: verezyotücä it ahmäi fracä vätoyotü, er thue 
es und er lehre ihm dies. Die tradition übersetzt beide 
male das wort mit kund thun. Vielleicht ist
auch apavaiti (oder apavaite) Y 9. X L I I I ,  18 noch hieher 
zu ziehen. Diese wurzel v a t  ist neuerdings auch in den 
Veden nachgewiesen worden (cf. Roth zu ISir. p. 135) und 
zwar gleichfalls mit der präp. api verbunden. Es scheint 
mir, dafs man unbedenklich lat. vetare und wohl auch va- 
tes dazu stellen darf.

5 ) gae tha .

Obwohl es keinem zweifei unterworfen sein kann, welche 
bedeutung dieses wort gewöhnlich im Avesta hat, so ist 
doch bis jetzt die etymologie desselben keineswegs sicher 
gestellt. Um der ableitung aus jagat, weit zu schweigen, 
von der Burnouf selbst sagt, dafs er sie mehr muthmafsen
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als beweisen könne, so leitet Benfey gae tha  von skr. ketah 
ab. Dieser ableitung stehen aber grofse Schwierigkeiten 
entgegen, weil es bis jetzt durchaus an sichern beispielen 
mangelt, dafs skr. k im altbaktrischen zu g  geworden sei. 
Eine andre etymologie hat Haug (zeitschr. d. d. morgenl. 
ges. V I I I ,  747) vorgeschlagen. Er leitet sowohl gaetha als 
gaya auf eine wurzel g i zurück, die er mit skr. j i  identi- 
ficirt und will demnach gaya sowohl als gaetha mit „habe, 
besitzthum“ übersehen. Dagegen ist zu erinnern, dafs die 
wurzel j i  im altbaktrischen zi gelautet haben mufs, daher 
liu-zaena, zaya. Im altpersischen lautet darum auch die 
wurzel ganz entsprechend di: hinwegnehmen, rauben.

Es wird darum am besten sein, das wort gaetha, nach 
dem vom Burnouf gemachten vorschlage, von einer wurzel 
g i ,  leben, abzuleiten. Eben daher stammt auch gaya, was 
gewifs immer leben bedeutet, wie es die Parsen und nach 
ihnen Burnouf auch übersetzen. D ie bedeutung „weit“ kann 
darnach kaum die ursprüngliche sein, es ist vielmehr gaetha 
der inbegriff des lebenden bhütasamrddhi, wie Neriosengh 
mehrmals sehr passend übersetzt. So z. b. Yp. X X X IV , 3: 
at toi ahura nemagha asäcä däma gaethäo vippäo. W ir  
geben dir, Ahura, mit heiligem gebete alle güter“ oder Yg. 
X X X I  ,1 1 :  hyat ne mazdä paourvim gaethäopca tashö 
daenäopcä, als du uns zuerst, Mazda, die lebenden güter 
schufst und die gesetze.

6 ) gu l ,  q o S o v ,  varda.

Pott hat bereits (zeitschr. f. d. künde d. morgenl. V II, 
118 flg.) darauf aufmerksam gemacht, dafs man q6dov und 
rosa nicht von kQEvd'tiv ableiten könne, man müsse viel
mehr auf die ältere form ßQodov zurückgehen, die sich un
gesucht an die armenische form v a rd  anschliefse. Es fragt 
sich nun: wo haben wir die armenische form selbst wieder 
anzuschliefsen, bildet sie einen ursprünglichen bestandtheil 
der spräche, oder ist sie vielleicht aus dem semitischen ein
gewandert? Für die letztere annahme könnte zu sprechen 
scheinen, dafs sich T il, &HTI in den aramäischen dialecten



318 Spiegel

öfter gebraucht findet und gut beglaubigt ist. Aber der 
anlaut i macht das wort schon etwas verdächtig und eine 
genügende etymologie läfst sich innerhalb der semitischen 
sprachen meines wissens nicht finden. Nehmen wir aber 
an, das wort habe im altpersischen vareda gelautet, so kön
nen wir dasselbe von skr. vridh, wachsen, ableiten, erhalten 
somit einen ganz passenden begriff. Zugleich entwickelt 
sich hieraus ganz regelrecht nach abfall des schliefsenden 
d das wort gul ,  mit dem die rose im Huzväresch und 
neupersischen bezeichnet wird. Die form v a r ta ,  welche 
die Huzväresch-glossare auch anführen, kann ich nur aus der 
Vendidäd-übersetzung des Destur Däräb belegen und dahin 
ist sie wahrscheinlich erst aus den glossaren gedrungen.

7) Nighushäk.

Die persischen lexikographen führen ein wort î Lwjjü 
oder — was dasselbe ist — nighushä, an, welches
einen feueranbeter bezeichnen soll (cf. Chwolsohn die Ssa- 
bier I I ,  594 ff.). Ich selbst habe, früher über dieses wort 
befragt, die etymologie desselben nicht angeben können, 
glaube sie aber jetzt gefunden zu haben. Die endung äk 
ist offenbar participendung und führt uns auf ein verbum 
nighushidan. Dieses aber ist abzuleiten von dem im zwei
ten theile des Yapna nicht ungewöhnlichen verbum gush, 
hören, womit im gewöhnlichen dialecte gaosha, ohr, ver
wandt ist. Nighushäk heifst also der hörende. Durch 
transposition ist daraus das pärsiwort niyokhsidan, hören, 
und das neupersische nyusidan, entstanden, wel
ches dieselbe bedeutung hat.

8) D er  neupers i che  Super l a t i v  auf

Bopp (vergleichendes accentuationssystem p. 259) leitet 
den neupersischen Superlativ auf aus dem comparativ 
ab durch zusatz desselben suffixes, welches im sanskrit 
iyams, im griechischen tov lautet. Hiermit stimme ich so
weit überein, als auch ich diese superlativendung aus der 
comparativendung entstanden glaube. Da sie aber offen
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bar der neuesten zeit angehört, weil noch des Huzväresch 
und des Pärsi die ursprüngliche Superlativendung tum i. e. 
tama zeigt, so wird man die entstehung des suffixes- 
auch in den neuesten sprachverhältnissen suchen dürfen. 
Ich erkläre mir dasselbe auf folgende art: Die Perser pfle
gen das e unitatis nicht blos zur bezeichnung des unbe
stimmten, sondern auch zur näheren bestimmung zu ge
brauchen (cf. Vullers inst. I ,  179 und de Sacy zum Pend- 
näma p. 13 flg.). Somit heifst ein wohlthätiger, 
ein könig, d. h. ein solcher, der keinen zweiten neben sich 
hat. Dieses e unitatis ist nun meiner ansicht nach auch 
an den comparativ angetreten, um daraus den Superlativ 
zu bilden und wurde dann noch durch ein hinzutretendes 
v icpeXxvgiy.ov verstärkt, vor welchem e —  wie immer —  
zu i werden mufste. Beispiele eines solchen hinzutretenden 
q  giebt es noch mehrere z. b. Q-y») erde =  parsi zami, 

betrübt, neben dem älteren

Sp iege l .

Ist das altlärchenslawische altslowenisch?
Die für die Sprachforschung wichtigste, formenreichste 

und alterthümlichste der slawischen sprachen ist bekannt
lich die a l tk i r c h e n s la w is c h e  * ), die spräche, welche 
die ältesten glagolitischen und cyrillischen handschriften 
zeigen, als z. b. der glagolifca Clozianus (ed. Kopitar, Wien 
1836), der Codex suprasliensis (Miklosich, monumenta lin- 
guae palaeoslovenicae e codice suprasliensi. W ien 1851), 
das evangelium Assemanianum in der vaticanischen biblio- 
thek (bruchstücke bei Schafarik, pamatky hlaholskeho pi- 
semnictvi. Prag 1853), das evangelium Ostromirianum (ed.

* )  „Kirchenslawisch“ nennen wir mit Miklosich vergl. lautlehre der sla
wischen sprachen, einleitung p. V I I  „die jüngere, durch den einflufs des rus
sischen bestimmte form , —  —  die heutzutage in der liturgie der ganzen 
griechisch slawischen kirche herrscht“.
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A . Wostokow, Petersb. 1843) und so f. und welche man 
demnach in Miklosichs grammatischen werken (so in dessen 
altslowenischer laut und formenlehre im I. und I I I .  bande 
seiner vergleichenden grammatik der slawischen sprachen) 
dargestellt findet.

Welcher slawische stamm sprach einst diese spräche 
und welcher der neueren slawischen dialecte ist also der 
directe abkömmling derselben oder, was dasselbe ist, bei 
welchem slawischen stamme lebt diese spräche in einer jün
geren form noch fort?

A u f diese frage*) hört man zweierlei antwort.
Die eine lautet: das altkirchenslawische ist a l tbu l -  

gar is ch ;  das jetzige neubulgarisch ist trotz seiner vielfa
chen entartung dennoch die jüngere form jener edelsten 
aller slawischen zungen und keine andre slawische mund- 
art stammt vom altkirchenslawischen ab. So urtheilt un
ter anderm Schafarik**) und dieser ansicht treten wir aus 
voller Überzeugung bei.

Die andre meinung ist nunmehr hauptsächlich durch 
Miklosich vertreten. Sie lautet: nicht nur das neubulga
rische, sondern vor allem auch das neu s lowen ische  (die 
slawische spräche von Krain, Steiermark und Kärnthen) 
ist aus dem oben näher bezeichneten altslowenischen ent
sprungen, welches daher von Miklosich aJtslowen isch,  
lingua palaeoslovenica, genannt wird. Neuslowenisch und 
bulgarisch sind also schwestern, töchter einer mutter (so 
z. b. Miklosich vgl. lautlehre der slawischen sprachen ein- 
leitung p. V II , V I I I ;  p. 47. 56. 79 u. s. f.).

Darin also, dafs das jetzige bulgarisch eine jüngere 
form des altkirchenslawischen sei, sind alle forscher einver
standen und diesen punkt werden wir als unbestritten und 
unbestreitbar hier völlig bei seite lassen.

* )  Ich bemerke, dafs ich hier die sache nur von der rein sprachlichen 
seite betrachte mit beiseitlassung alles historischen.

* * ) z. b. im slovansky närodopis 3. ausg. P rag  1849 p. 34, wo der bul
garische dialect der zeit nach in den kirchlichen und den neubulgarischen 
eingetheilt wird.
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Es fragt sich also nur: entstammt, wie Miklosich an
nimmt, das jetzige slowenisch dem altkirchenslawischen 
und wird dieses also mit recht altslowenisch genannt oder 
nicht?

W ir  sagen: nein; denn das neuslowenische gehört 1) mit 
dem serbischen (oder illyrischen) zu einer und derselben 
abtheilung des slawischen sprachganzen und hat daher mit 
dem altkirchenslawischen eben so wenig zu thun als etwa 
das russische; 2 ) das neuslowenische kann seiner lautlichen 
beschaffenheit nach gar nicht aus dem altkirchenslawischen 
entstanden sein; 3) es existierte, wie die Freisinger frag- 
mente beweisen, gleichzeitig mit dem altkirchenslawischen. 
Das altkirchenslawische wird also mit unrecht altslowenisch 
genannt, es ist vielmehr, wenn man es ethnographisch be
nennen will, altbulgarisch zu nennen. Dagegen würden 
wir vorschlagen die spräche der Freisinger monumenta (ab
gedruckt zuerst in Kopitars glagolita clozianus, dann als 
anhang in Miklosichs chrestomathia palaeoslovenica 1854) 
altslowenisch zu nennen, da diese fragmente unbezweifelt 
sloweniseh sind, aber aus sehr alter zeit stammen, mit fug 
demnach altslowenisch heifsen mögen*).

Im folgenden werde ich nun das eben gesagte näher 
zu begründen suchen; die darJegung einer von der seini- 
gen abweichenden ansicht möge Miklosich als den ausdruck 
des Wunsches nach endlicher erledigung dieser alten Streit
frage betrachten. Irre ich, so möge er die von mir vor

* )  Im  Verzeichnisse der abkürzungen zur vergl. formenlehre 1856 be 
zeichnet auch Miklosich diese fragmente als altslowenisch, im buche selbst 
Bind sie jedoch noch beim neuslowenischen behandelt (z. b. §. 3 09 ); auch 
giebt er sie in seiner chrestomathia palaeoslovenica als „appendix“. In der 
Vorrede zur lautlehre 1852 zählte er sie noch zum neuslowenischen. M iklo
sich selbst scheint für diese alten sprachreste (s. u .) das wenig geeignete der 
bezeichnung „neuslowenisch“ gefühlt zu haben. A be r  indem er sie nun alt
slowenisch nennt, erwächst für ihn der übelstand, dafs er zwei unbestritten 
und unbestreitbar verschiedene sprachen mit demselben namen bezeichnet; 
denn die spräche dieser fragmente ist nicht altkirchenslawisch, wenn sie auch, 
was bei einer schrift solchen inhalts natürlich erscheint, von altkirchenslawi- 
schem einflusse nicht geradezu völlig frei ist. Sind diese fragmente „altslo
wenisch“, so ist das altkirchenslawische nicht altslowenisch (vergl. weitor 
unten).

I. 3. 21



322 Schleicher

gebrachten gründe widerlegen; solche belehrung käme nicht 
mir allein zu gute und es würde mir eine freude sein durch 
sie den werth dieser blätter erhöht zu sehen.

1. Das slowenische gehört mit dem serbischen (illyri
schen, croatischen) zu einer und derselben abtheilung des 
slawischen sprachganzen, welche dem altkirchenslawischen 
und dessen tochter, dem neubulgarischen ebenso coordiniert 
ist, wie den ändern töchtersprachen der slawischen grund- 
sprache. Das serbische hat Miklosich nie als eine tochter 
des altkirchenslawischen betrachtet, wie es denn auch nicht 
als eine solche betrachtet werden kann; ist nun das slo
wenische zum serbischen gehörig, so kann auch das slo
wenische nicht als tochter des altkirchenslawischen gelten. 
Diese nähere Zusammengehörigkeit von slowenisch und ser
bisch gilt es nun nachzuweisen. W ir  können hier Scha
fariks forschungen benutzen, der das serbische (slov. naro- 
dop. §. 13) mit dem kroatischen und slowenischen als glie- 
der einer abtheilung, der illyrischen zusammenstellt und 
diese drei mundarten „sehr nahe unter einander verwandt 
(troje vespolek velmi prlbuzne nareci)“ nennt; eine andre, 
coordinierte abtheilung des slawischen bildet ihm das bul
garische (altbulgarisch =  altkirchenslawisch und neubulga
risch). In beiden können wir dem genannten forscher nur 
beipflichten. Die begründung dieser ansicht kann nur durch 
darlegung von eigenthümlichkeiten in den lautgesetzen be
wirkt werden, die dem slowenischen mit dem serbischen 
gemeinsam sind, während sie im bulgarischen abweichen. 
Die belege entnehme ich fast sämmtlich Miklosichs vergl. 
grammatik der slawischen sprachen.

a) Hauptunterscheidungszeichen der slawischen dialecte 
ist die art, wie sie die gruppen d j , t j behandeln (vergl. d. 
beitr. heft 1 p. 24); so wird dj im russischen z , im polni
schen d z , im böhmischen z , im alt- und neubulgarischen 
zd (umstellung von dz, wie 60 von £ =  dz), im serbischen 
und slowenischen übereinstimmend bleiben aber beide innig 
verschmolzene laute d j; im slowenischen wird sogar meist 
das d vom j verschlungen, so dafs nur letzteres übrig
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bleibt z. b. slowenisch me ja  und med ja  (grenze), r od jen  
(geboren) u. s. f. ( Mikl. vergl. lautl. p. 252. 253). Ebenso 
hat das serbische meda ( =  medja; 1. ]. p. 327) und im 
chorvatischen dialecte, wie im slowenischen, meja  ( 1. 1. 
p. 328); ebenso rodak  ( = r o d j a k  verwandter) bulgarisch 
aber g r a z d a n in  (altbulg. rpsffipHHH'E civis) von g rad  für 
g r a d j a n in ,  buzdam ( expergefacio, vergl. altbulgarisch 
coyxji.s;) von bud für bud jam u. s. f., also ganz wie im 
altbulgarischen (altkirchenslawischen). tj wird im serbi
schen nur näher verschmolzen, im wesentlichen bleiben beide 
laute z. b. po z laden  (1.1. p. 327 von z l a t o  goldrvergol- 
det), das slowenische geht hier einen schritt weiter und 
hat, wie das russische, c =  t j (1.1. p. 252), ein laut, der 
in allen sprachen sehr leicht aus tj hervorgeht. Dafs die
ses c in den monum. Frising. aber wirklich noch t j , also 
wie im serbischen, gelautet habe (es wird durch k gege
ben, welches vor palatalen lauten leicht eine tj-ähnliche 
aussprache annimmt), werden wir unten sehen. Waltet 
hier also zwischen serbisch und slowenisch nicht die völ
lige Übereinstimmung ob, wie bei der behandlung des d j, 
so steht doch slowenisch c (alt k ) dem serbischen tj viel 
näher, als dem alt- und neubulgarischen st, in welche 
gruppe dort tj übergeht (1. 1. p . 289).

b) Sehr bemerkenswerth ist, dafs nur im slowenischen 
und im serbischen z zwischen vocalen nicht selten in r 
übergeht (Schafar. närod. §. 13, 5 p .  48. Miklos. vgl. lautl. 
p. 251, 5. 336, 6) so z. b. in beiden sprachen m ore t e  für 
raoze te  (von der wrz. m og können), welches m oze t e  im 
serbischen vorkommt und von Miklosich aus den Frisinger 
fragmenten (m ose te  =  m oze t e )  ebenfalls aufgezeigt ist. 
Dieser seltsame lautwechsel von z in r ist meines wissens 
nur slowenisch-serbisch *).

c) Im slowenischen „geht ein die sylbe schliefsendes 
1 in der aussprache in u über“ (Mikl. vergl. lautl. p. 250, 2);

* ) Höchstens dafs sich vielleicht in den dialecten mit r ein vereinzelter 
■Wechsel dieses dem z ähnlichen lautes mit z findet, wie im böhm. f e r i c h a  
neben z e r ic h a .

21 *
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im serbischen „geht die sylbe schliefsendes 1 regelmäfsig 
in o über“ (1. 1. p. 323, 2). Das bulgarische weifs hiervon 
nichts; unter den südslawischen sprachen ist dies ebenfalls 
eine nur dem slowenisch-serbischen zukommende beson- 
derheit.

d) Der gen. sing. masc. neutr. der pronominalen decli- 
nation endet im slowenisch-serbischen auf -g a  (Schafarik 
narod. §. 13, 6) z. b. neuslow. j e g a ,  koga  (Miklos. vgl. for- 
menlehre §.310— 312), serbisch n jega ,  k o g a  (Miklos. 1.1. 
§.447 —  449); ebenso in den Freisinger fragmenten ( ta -  
c o g a ,  iega),* im alt- und neubulgarischen aber «auf -go  
(Miklos. vergl. formenl. p. 226), neubulg. nego ,  ko go ,  
altbulg. icro, Koro.

e) die 1. person plur. praes. der verba lautet nur im 
slowenischen und serbischen auf -m o  (Schaf* a. a. o.; Mikl. 
vergl. formenl. §. 320. 458) z. b. b i j em o ,  slowenisch und 
serbisch; neubulgarisch aber auf -m i, -m  (1.1. §. 380) z. b. 
d i lam i ,  b i j em ,  altbulgarisch entsprechend auf -mü (-Mi) 
in sehr alten quellen aber auch auf -m y  (mii =  neubulg. 
-mi; 1.1. §. 101 z. b. chicm’E, hmüh.iu). W o in späteren kir- 
chenslawischen quellen -mo erscheint, da ist es eingestan- 
denermafsen serbismus (1. 1. §. 101). Die Freisinger mo- 
numente haben -m, wie das kirchenslawische -Mt; das kann 
nicht wohl echt slowenisch sein, da aus -m kein späteres 
-mo erwächst, sondern eben eine durch kirchenslawischen 
einflufs bedingte form.

f ) Die 1. pers. sing, praes. der verba slowenisch-serbisch 
z. b. p l e t e m ,  h va l im ;  aber neubulgarisch p l e tü ,  fa l l  
im engsten anschlusse an das altbulgar. plet<|, chval jq,  
dessen -3 im neubulgarischen einem constanten lautgesetze 
zufolge in 1 (ü) übergeht*).

* )  Das neubulgarische d e la m  für das zu erwartende d e l a jü  =  altbulg. 

eine form , die bei anderen verben dieser classe sich auch wirklich 
findet (z .  b . k o p a jü  M ikl. vergl. formenl. §. 360 ) ist offenbar in den alt
bulgarischen formen wie im a m i ,  b e g a m i ,  z e la m i  vorgebildet (M ik l. 1.1. 
§, 116 ), welche nach analogie der bindevocalischen verba entstanden sind; 
eine analogie, die im slawischen und althochdeutschen stark au f die abgelei
teten verba einwirkt (vgl. ahd. s a lp o m , h a p e m  mit s tä m , t u o m ).
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Diefs sind zwar wenige aber schlagende Übereinstim
mungen, die das slowenische mit dem serbischen enge ver
binden. Ich glaube, dafs sich ihre zahl noch vermehren 
lasse, denn beim lesen slowenischer und serbischer Schrif
ten drängt sich einem das gefiihl naher Verwandtschaft bei
der sprachen auf (vgl. oben Schafariks ausspruch) und durch 
genaueres untersuchen müssen sich die Ursachen, die in ih
rer gesammtheit diesen eindruck hervorbringen, auffinden 
lassen.

2. Das neuslowenische kann gar nicht aus dem alt
bulgarischen oder altkirchenslawischen abgeleitet werden. 
Diefs erweisen einige beispiele.

a) Aus altbulgarisch zd für ursprüngliches dj kann 
nun und nimmer neuslowenisches dj oder j hervorgegangen 
sein; aus altbulgarisch mezda  wird kein neuslowenisches 
m ed ja  oder me ja ,  letztere beide formen sind vielmehr 
ursprünglicher als die altbulgarische. Das sagt bereits 
Schafarik in seiner musterhaften schrift „serbische lesekör- 
ner£C (Pesth 1833. §. 30, 2). — Für st ( u i t ) des altbulga
rischen hat das neuslowenische c, das altslowenische der 
Freisinger monumente aber k, welches als kj =  tj zu 
fassen ist (s. o.), k nähert sich vor palatalen lauten nach 
den gesetzen der lautpbysiologie sehr leicht dem tj; aus 
diesem k =  tj ist das jetzige c auf ganz lautgesetzmäfsi- 
gem wege entstanden; aus st wird aber schwerlich ein c, 
wie denn auch in der tliat das s t im bulgar. bis auf diesen 
tag geblieben ist; z. b. choku =  serb. chodu chorwatisch- 
slow. hocu (Miklos. formen!. §. 324; -u in wenigen verben 
ausnahme für -em),  slow, hocem aber altbulgar. chos tq ,  
neubulg. stu; nemoki  (d. handschrift "hat ne im ok i ) ,  alt- 
bulg. nemost i ;  v z e - m o g o k i  =  altbulg. v i s e -m o g q s t i ,  
serbisch m oguc i ,  neuslow. mogöc  u. a.

b) Eben so wenig wird aus dem altbulgarischen -go  
im gen. sing. masc. neutr. der pronominalen declination das 
alterthümlichere slowenisch-serbische -ga ,  das die Freisin
ger denkmale bereits haben. Das sagt ebenfalls bereits 
Schafarik in den serbischen lesekörnern a. a. o.

*
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c) Die endung der 1. pers. sing, praes. der verba, neu
slowenisch-serbisch -em  kann nicht wohl aus altkirchen- 
slawischem (-q) entstanden sein; aus s, q wird zunächst 
u, weiterhin ü, aber einen Übergang in -em  wüfste ich , 
lautlich auf keine weise zu erklären; -em ist vielmehr älter 
als -q und dem ursprünglichen -äm i  näher stehend. Ich 
weifs wohl, dafs die formen auf -u und die auf -em  sich 
sehr nahe berühren, wie denn nach Miklosich (vgl. formenl.
§. 458) das chorwatische -m und -u neben einander hat 
(vgl. das slowakische und böhmische), indessen ist -u doch 
überall als jüngere form aufzufassen.

Das sind freilich nur wenige punkte, aber fälle, die in 
der spräche sehr häufig Vorkommen und, wie mich bedünkt, 
der art, dafs sie die herleitung des slowenischen vom alt- 
kirchenslawischen nicht gestatten. Das meiste gewicht lege 
ich auf den unter a) besprochenen fall, der mir für sich 
allein schon beweisend scheint.

3. Das slowenische existierte, wie die Freisinger frag- 
mente beweisen, gleichzeitig mit dem altkirchenslawischen 
(altbulgarischen).

Die spräche dieser fragmente gilt mit recht unbestrit
ten als slowenisch; so sagt Miklosich selbst (u. anderm in 
der vorrede zur vergl. laut!ehre p. V I I I )  „das neusloweni
sche*) -----------dem in den sogenannten Freisinger frag-
menten ein unschätzbares denkmal von hohem alter erhal
ten is t“ , auch Schafarik (närodopis §. 16 p. 72) und Ko- 
pitar (im glagolita clozianus) nennen sie slowenisch. Ko- 
pitar glag. cloz. p. X X X IV  setzt ihre abfassung zwischen 
957— 994, welcher annahine Schafarik (a. a. o.) beipflichtet 
sowie Miklosich, der sie (slaw. formenlehre, im Verzeich
nisse der abkürzungen) in das X . jahrh. setzt. Nun sind 
aber die ältesten altkirchenslawischen handschriften, die wir 
kennen, laut Miklosich (im Verzeichnisse der abkürzungen 
vor der vergl. formenlehre und laut vorrede zum codex su- 
prasliensis) sämmtlich erst aus dem X I. jahrhundert, also

* )  Vergl. die anmerkung au f p. 321.
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sämmtlich jünger als die slowenisch geschriebenen Freisin
ger denkmale. Da nun die ersten Verfasser altkirchensla- 
wischer bücher nicht vor Cyrill gesetzt werden können, die 
altkirchenslawische oder altbulgarische literatur also erst 
in der zweiten hälfte des IX . jahrh. beginnt, so sind die 
altslowenischen Freisinger fragmente etwa ein jahrhundert 
jünger als die anfänge des altbulgarischen schriftthuAes, 
aber älter als die ältesten handschriften, in denen letzteres 
uns überliefert ist. D ie beschaffenheit dieser ältesten alt
kirchenslawischen handschriften läfst theilweise wenigstens 
voraussetzen, dafs den schreibenden die spräche noch voll
kommen geläufig war*), aufserdem ist es doch mifslich eine 
spräche, die wir früher finden, aus einer solchen abzulei
ten, die uns erst später entgegentritt (abgesehen davon, 
dafs sich das neuslowenische und das altslowenische der 
Freisinger monumente nach unserer ansicht überhaupt nicht 
vom altkirchenslawischen ableiten läfst). Und selbst die 
möglichkeit zugegeben, dafs die überlieferten altkirchensla
wischen handschriften wenigstens zum theil treue abschrif- 
ten von originalien sind, die zwei jahrhunderte früher ge
schrieben waren, so ist der Zeitunterschied eines einzigen 
Jahrhunderts, den wir durch diese annahme zwischen dem 
ersten auftreten des altkirchenslawischen und dem des alt
slowenischen gewinnen, kein so bedeutender, um zur an
nahme zu berechtigen, dafs in demselben sich die spräche 
so stark verändert und ihren character so sehr gewechselt 
habe. Es ist deshalb gewifs nicht gewagt, wenn wir sa
gen, dafs auch durch äufsere Zeugnisse die annahme der 
gleichzeitigen existenz von slowenisch und altkirchenslawisch 
(altbulgarisch) begründet sei und dafs daher ersteres die 
tochter des letzteren nicht sein könne.

Jena. A u g .  Sch le icher .

*) Miklo3. vorrede zum cod. suprasl. p. I I I  „nobis persuasum est —  —  
codicem nostrum in ipsa linguae palaeoslovenicae patria scriptum esse“.
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Die unursprünglichkeit von 1 und ü im 
indogermanischen.

Eine Wiederherstellung der indogermanischen Ursprache 
in ihren wesentlichen umrissen halte ich nicht nur für mög
lich, sondern glaube auch, dafs sie für die vergleichende 
Sprachwissenschaft sich als höchst fördernd heraussteilen 
würde. Lautlehre, Wortbildung und formenlehre nebst wur
zel- und wortvorrath wäre gleichmäfsig ins auge zu fassen. 
Die Schwierigkeit und gefahr, welche die ausführung dieses 
Unternehmens fast auf jedem schritte begleitet, ist mir wohl 
bekannt; doch halte ich sie bei besonnenem, methodischem 
vergehen nicht für unüberwindlich. Zaghaften gemüthern 
gebe ich zu bedenken, dafs unsere Wissenschaft in der kur
zen zeit ihres daseins schon so viele s i c h e r e  ergebnisse 
hinsichtlich unserer Urgeschichte zu tage gefördert hat, dafs 
die hoffnung auf noch bestimmtere und umfassendere an- 
schauung der sprachlichen urzeit unseres stammes nicht 
als grundloser wahn, sondern als wohlberechtigte Zuversicht 
erscheinen mag. Ja ich glaube sogar, dafs es zu diesem 
zwecke nur einer Zusammenfassung des bereits erforschten 
unter dem bezeichneten gesichtspunkte bedarf.

Einen der an bedenken reichsten theile dieser forschun- 
gen ruft gleich die erste frage, die sich darbietet1, hervor, 
nämlich die nach dem lautstande der indogermanischen Ur
sprache, zunächst die nach dem vocalsysteme derselben. 
W eit entfernt von dem glauben, diese frage schon jetzt 
beantworten zu können, will ich über diesen punkt in einer 
hinsicht wenigstens im folgenden eine vermuthung wagen 
und anführen, was mir zu gunsten derselben zu sprechen 
scheint.

Den vocalismus der indogermanischen Ursprache denke 
ich mir bestehend aus den drei kürzen a, i, u und deren 
zweimaligen Steigerungen, schematisch dargestellt also fol
gender mafsen;
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grundvocal:

a
erste Steigerung: zweite Steigerung:

a a =  a
i a +  1 =  ai a -j- ai =  äi
u a-h  u =  au a +  au =  ä u,

Ohne vor der hand diese tabelle in allen ihren theilen 
rechtfertigen zu wollen, bemerke ich nur so viel, dafs über 
das ursprüngliche Vorhandensein der grundvocale a, i, u 
und ihrer ersten Steigerungen ä, a i, au wohl kein zweifei 
denkbar ist. Mehr bedenken unterliegt die reihe der zwei
ten Steigerungen. Da sich aber eine doppelte Steigerung 
des i und u im sanskrit, im zend, im griechischen (/, ei, ot; 
v, Sv, ov), im gothischen ( i ,  e i, a i; u, iu , au ) findet, im 
litauischen und slawischen meines erachtens aber ebenfalls 
sich erkennen läfst, so stehe ich nicht an, sie unter die 
ursprünglichen mittel unserer stammsprache zu zählen. 
Das ä doppelt zu rechnen, als erste und zweite Steigerung, 
fordert erstens der parallelismus mit i und u, zweitens das 
Vorhandensein doppelter Steigerung des a in den sprachen, 
die durch vocalfärbung sie andeuten können (z. b. griech.; 
wrz. ̂ Qccy; erste Steigerung (n'iy-vvfii ( =  öeixvvfii), zweite 

Steigerung ’io-Qooy-a; goth. l e t a  perf. l a i - l ö t ;  ich glaube 
doppelte Steigerung des a übrigens noch weiter nachweisen 
zu können, was ich für jetzt übergehe (für das überein
stimmen derselben in mehreren sprachen führe ich nur vor 
der hand an goth. -döga  aus daga  und skr. räjata aus 
rajata). Das angesetzte dürfte also weniger bedenken un
terliegen als vielleicht das ausgelassene. Ausgelassen habe 
ich als unursprünglich alle Schwächungen des a in e, o, i, u 
und sein gänzliches schwinden (r  1 aus ar a l), die ihrer
seits daran schuld sind, dafs so häufig anstatt der ersten 
Steigerung des a dieses selbst einrückt (so z. b. im gothi
schen: nima, nam =  urspr. namämi,  nanäma);  auch 
darin, dafs ich alle solche Schwächungen des a der Urspra
che abspreche, dürfte ich wohl keinen widerspruch finden. 
Nun aber komme ich zum wunden punkte: i und ü fehlen 
in der oben aufgestellten dreimaligen trias der ursprüng
lichen vocale.
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Sie fehlen, weil ich sie wie alle und jede vocaldeh- 
nung oder, genauer gesagt, die strenge Scheidung von vo- 
calen von einer und von zwei moren für unursprünglich halte. 
Ich gestehe, dafs diefs vor der hand bei mir vielleicht 
mehr noch dunkles gefühl ist, als klar bewufstes erkennen, 
und gerade weil ich in diesem punkte mir nicht ganz klar 
bin, will ich ihn hier genauer besprechen. Dafs ich übri
gens mit dieser ansicht von der unursprünglichkeit aller 
dehnungen nicht allein stehe, ist mir bekannt*). Im  fol
genden lege ich die gründe dar, die mich zur annahme 
der unursprünglichkeit von 1 und ü bewogen, nicht ohne 
die ahnung, dafs deren noch schlagendere zu finden sein 
werden, die mir vor der hand abgehen. — Wenn ein fach 
seines weiten gebietes halben gemeinsames Zusammenwirken 
erfordert, so ist es die Sprachwissenschaft; ich erlaube mir 
deshalb an mitforschende leser die bitte, ihnen sich erge
bende gründe für die unursprünglichkeit der in rede ste
henden laute und der vocaldehnung überhaupt diesen blät
tern nicht vorenthalten zu wollen **), die natürlich einer 
Widerlegung des von mir versuchten eben so gut offen 
stehen.

1. Der durch seine regelmäfsigkeit nach wahrschein
licher annahme dem ursprünglichen sehr nahe stehende 
vocalismus des gothischen kennt kein ü und i. Diese laute 
finden keinen platz im vocalsysteme des gothischen, wie 
dies von Jacob Grimm schlagend dargethan worden ist,

* )  Benfey vollst, gramm. d. skrt. §. 9 anm .: „die gedehnten vocale er
weisen sich überhaupt als phonetisch entstandene “. Meist wird dehnung 
sammt . Steigerung für unursprünglich gehalten und als ältester urstand nur 
a , i , u angenommen; für eine weit hinter der, auf die wir zurückgehen, lie
gende epoche wahrscheinlich richtig; für die zeit der indogermanischen Ur
sprache kurz vor ihren ersten theilungen, die uns hier vorschwebt, gewifa 
nicht mit recht (vgl. Pott etymol. forsch. I, 1 ; Grimm gr. I 3. p. 33 u. a.).

* * ) Zu  solcher bitte ermuthigt mich der erfo lg , mit dem einst ein ähn
licher in der Zeitschrift von mir ausgesprochener wünsch begleitet w ar; die 
berichtigung eines irrthums, den ich mir damals hinsichtlich des Verhältnisses 
z. b. von ahd. p i t t a r  und goth. b a it r s  hatte zu schulden kommen lassen, 
erkenne ich den hrn. Ebe l und Bugge gegenüber dankbar an.

\



der zugleich das spätere dehnen von urspr. kurzem u im 
althochdeutschen nachweist (Gr. I 3. p. 61 flg.).

Im  gothischen vocalismus halte ich nur die Schwächung 
von a zu i und u für unursprünglich, alles andere für ur
sprünglich. Man vergleiche, abgesehen von diesem i, u, 
die gothischen vocalreihen mit den oben als ursprünglich 
angesetzten: a, e, 6 =  a, ä, ä; i, ei, ai =  i, a i, ä i;
u, iu , au =  u, au, äu. — Sollte in lukan,  wofür man 
l iu k a n  erwartet, das u lang gewesen sein, so ist hier ge
rade die analogie der ändern verba mit wurzelvocal u stark 
genug um zu beweisen, dafs dies ü zusammenziehung von 
in  =  urspr. au sei. Bekanntlich hat das althochdeutsche 
öfters ü =  iu und zeigen auch andre sprachen (z. b. latein) 
scheinbare dehnung, die eben nichts anders ist als in den 
langen laut später zusammengezogener steigerungsdiph- 
thong.

2. ü und i werden eben so behandelt wie ihre kür
zen ; sie gehen z. b. im sanskrit wie diese in j , v oder i j , 
uv über; ihre Steigerungen sind dieselben; kurz sie unter
scheiden sich nicht wesentlich von denselben und überdiefs 
nur, im falle sie ungesteigert vor consonanten stehen.

3. Das Vorkommen von i und ü in den wurzeln des 
sanskrit ist der art, dafs in weitaus den meisten fällen 
die unursprünglichkeit dieser laute sich ergiebt (im folgen
den ist Westergaard ausschliefslich benutzt).

a) i und ü als wurzelauslaut und wurzelinlaut wech
seln sehr häufig mit i und u; wenn in irgend einer form 
des verbs die dehnung vorkam, so ward sie eben in die 
wurzelform aufgenommen z. b. bh i und bhi;  mi und mi; 
ri und r i ;  l i ,  l i ;  v r i ,  vri. — dhü, dhu; pü,  pu; lü, 
lu; su, sü; nu, nü. —  t im und t im ;  k s h i v ,  ksh iv ;  
s h th i v , s h th i v ;  ish, i sh .— tud, tüd;  kun, kün; gur ,  
g ü r ;  tush, tüsh;  üh, uh; push, push u.a. Einige sind 
offenbar secundär, mehrere unbelegt. —  sid  neben sad ist 
bekanntermafsen unursprünglich. Der häufige Wechsel von 
länge und kürze verräth gleichgültigkeit gegen die rein 
quantitative differenz des ursprünglich einen lautes.

die unurspriinglichkeit von I und ü im indogermanischen. 331



332 Schleicher

b ) Vor ursprünglichen mutis und nasalen als wurzel- 
auslauten erscheinen 1 und ü verhältnifsmäfsig sehr selten: 
pik,  d ip ,  süd (ün ist denom.), pibh (unbel.), m im (un- 
bel.), dhüp (denom.), ghüs neben ghüsh , ghüp (unbel.), 
vrüs (neben brüsh  unbel.); 1 und ü ist beliebt vor r, wo 
phonetischer einflufs mafsgebend sein kann vgl. s t i rnas  ne
ben star,  pürnäs neben par u. dergl. mehr, wo ir  und 
ür ein r aus ar vertreten; auch vor 1 ist i und ü häufig, 
wo, da 1 nur eine Verwandlung von r ist, dasselbe gilt; i 
erscheint häufig vor v, öfters in secundären wurzeln, wozu 
ich auch j i v  rechne, die ich für redupliciert halte und 
sh th iv ,  neben spu, deutsch sp iv  die überdiefs sh th iv  
mit l als organischere form deutlich zeigt neben dem gleichbe
deutenden, unbelegten ksh iv ,  ksh iv ,  kshev ;  t i v  unbel., 
pinguescere aus tu neben gleichbedeutendem, unbeleg
tem p i v ,  m iv ,  von denen das erstere schwerlich ursprüng
liches i hat; r iv  capere (unbelegt); v i r ,  tü l ,  sthü l ,  
mütr ,  süt r  sind denominativa; ir  ire ist durch i ja r  aus 
ar entstanden (Kuhn, zeitschr. V , 198); jü r  senescere aus 
ja r  ( j r ); iksh ist wie aksh auf das es zunächst hinweist, 
ebenso secundär als ips;  üsh aegrotare cfr. ush urere; tü r 
festinare neben tu r aus t va r ;  gebilde wie die unbelegten 
purp,  sürkshj ,  sürksh,  rüksh wird niemand für ur
sprünglich halten, kurz in den wurzeln mit ü und i  zeigt 
sich unursprüngliches an allen orten und enden. Vor unur
sprünglichen consonanten als j, t, d, n, sh kommen i und 
ü gerne vor, ferner gehören hieher ip und ih , deren aus
laute ebenfalls nicht ursprünglich sind. Ohne mich in eine 
prüfung dieser wurzeln einzulassen, will ich nur darauf hin- 
weisen, dafs es doch bemerkenswerth ist, diese langen laute 
gerade vor veränderten, nicht ursprünglichen consonanten, 
also in wurzelformen, die auch sonst nicht ab omni parte 
integrae sind, häufiger vorzufinden, als in wurzeln mit ur
sprünglichen auslauten. Ich erinnere beispielsweise an p id  
=  p isd ,  p isad  =  maeöjoo; vgl. nida  aus nisda,
n isada  deutsch nest.

4. W ie  secundär schon im sanskrit die dehnung der
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vocale ist, zeigt aufs schlagendste der umstand, dafs selbst 
das unursprüngliche r gedehnt wird (p i t rn ) .

5. Dafs die Steigerung bei i und ü nur dann statt
findet, wenn sie wurzelauslautend sind (wo sie auch als 
dehnung von i und u gefafst, doch ihrer qualität nach si
cher ursprünglich sind), scheint ein fingerzeig zu sein, dafs 
sje vor consonantischem wurzelauslaute unursprünglich sind.

6 . Selbst in fällen, wo auslautende länge durchaus im 
sanskrit festgehalten wird, zeigen bisweilen verwandte spra
chen die kürze: bhü; äbhüt,  babhüva  sogar; aber (pv- 
6ig, cfvrov, füturus.

Jena. A u g .  S ch le i ch e r .

Bemerkungen über die irischen declina
tionen *).

Obgleich ich vollständig anerkenne, dafs in Überein
stimmung mit herrn Ebels ansichten (beiträge s. 155 sq.) 
Zeufsens anordnung der irischen declinationen geändert 
werden mufs, werde ich hier um der bequemlichkeit willen 
die folgenden bemerkungen unter d ie  series der Gramma- 
tica Celtica einordnen, zu welcher sie jedesmal gehören.

O rdo  p r i o r ,  ser. I. Für den accusativ dieser series, 
welcher bei Zeufs nur durch den accusativ des unregelmä- 
fsigen substantivs du ine repräsentirt wird, finde ich fol
gendes beispiel in Tirechan’s anmerkungen 8 . Lib. Ardmach. 
(fol. 17, ab), einem, wie prof. Graves bewiesen hat, AD . 807 
geschriebnen manuscripte: cetaig rithae frieladach mac 
maile odrae t i g e r n e  cremthinnse arech .n. donn. (d. h. 
mäntel wurden dem E., dem sohne M. O.’s, dem herrn von 
G., für ein braunes pferd gegeben). In Patricks hymnus

* )  D a  der herr verf. seinen aufsatz englisch geschrieben eingesandt hatte, 
so ist derselbe mit seiner Zustimmung von hm. Lottner ins deutsche Über
tragen worden. d. red.
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Lib. Hymn. endet der accusativ plur. neutr. von uile auf e: 
tocuirius. . .  na hu i le  nertso (d . h. ich habe alle diese 
machte angerufen). Das n der neutra dieser series im nom. 
sing, findet sich in ni nuae ndo anat rabs in  (d.h. non 
nova ei haec possessio Z. 245 atrab  neutrum): das n des 
acc. sing, erscheint in ho aricc dia acene le  n d o in e Z .  247 
=  cenelyan d. Männlich erscheint das geschlecht von 
cute  (puteus), welches zu dieser series gehört: i s in m o r -  
chute nisel  (d. h. in die grofse tiefe grübe. Fiac. 19) 
zeigt das schliefsende n des acc. sing. So auch in Fiac 
34. Patraic cen airde nüabar (a rd e ,  signum s. neutr. 
Z. 245). Das n der adj. neutr. im nom. sing, ist erhalten 
in: ce tna  netargna (prima cognitio) Z. 261. cetna net- 
argnae Z. 284, im acc. sing, anoratiandae nisin (g l. illud 
Horatianum) Z. 1064. — gen. sing, neutr. auf ai: cach mi 
aescai (quivis mensis lunae) Z. 312. — Nom. plur. auf a: 
inua frecra (g l. responsa) Z. 1023 (dat. sing, dofrecru Z. 
1054 gl. 23).

O r d o  p r i o r ,  ser. I I . Herrn Ebels schlufs, dafs,der 
gen. sing, von mac, ball und anderen nominibus dieser reihe 
ursprünglich auf i endete, wird durch die thatsache bestä
tigt, dafs wenigstens in zwei der ogam-inschriften auf stein 
dr. Graves gen. M A Q I ( filii) gefunden hat. Dat. sing, 
adj. crom : or. do corbriv ch rvm m ; inschrift Petries Round 
Towers 325. — Im dat. singe, wird tren nicht verändert: 
Atomriug ( =  ad-dom-riug) indiu niurt t ren  togairm (für 
togairmen) trinoit [leg. trindoite?] i. e. me jungo hodie vir- 
tuti forti invocationum trinitatis Patr. Hymnus. Die exi- 
stenz eines locativs in dieser und in andren Serien während 
der historischen periode der spräche scheint von Zeufs oder 
Ebel nicht vermuthet worden zu sein, wiewohl Zeufs, in
dem er sin übergeht, p. 351 einen locativ in siu  erkennt, 
dem dativ des demonstrativpronomeus se , gen. si? (aesi 
incethardaiseo Z. 10). Ich habe jedoch mehrere fälle ge
troffen in Tirechan’s anmerkungen, Cormac’s glossar, das 
in Leabhar Breac erhalten ist, und anderswo. So: conggab 
patricc iarnaid pu i r t  ( =  porti?) indruimm daro (i. e.
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P. liefs sich nachmals nieder in einem hause (port gen. 
puirt) in Drum daro. Tirechan 2. dulluid disuidiu con- 
congab t o i c u i l e  facab noib diamuintir and (d.h. erging 
von dannen, bis er sich in Toicuile (? ) niederliefs, er liefs 
einen heiligen seiner familie dort) Tirech. 10. luid iarsui- 
diu concongab raith  ( =  rathe?) foalascich facib nöib n. 
aile isuidiu (i. e. darauf ging er bis er sich niederliefs in 
einer festung unter A., er liefs darin einen anderen heiligen 
zurück). Der locativ von rath (gen. sing, ratha . arbelaib 
naratha  sair i. e. gegenüber der festung im osten, Buch von 
Ballimote, citirt in Petrie’s Tara p. 115, dativ oder accusa- 
tiv: um ra i th  citirt post: gen. plur. in bello R o th  Vita
S. Columbae lib. I I I .  cap. 5 rath also femininum, obgleich 
O ’R. es zu einem masculinum macht) kommt auch vor in 
Corm. gloss. v. Ana, wo er die folgenden vier reimzeilen 
citirt:

I n r a i t h  morsa forsnamfil
Imbid tibran (leg. tiprän?) fo an gil,
Babind gair choille loinche
Um  ra ith  fiachach mic moinche. 

i. e. In dieser grofsen festung, wo ich bin, worin eine kleine 
quelle mit einer glänzenden trinkschale ist, ist süfs die 
stimme des amselreichen waldes rings um (die) festung von 
F ., dem sohne M .’s*). Ferner finde ich in Corm. Gloss. 
v. Range das wort imspelp, die sechste art der kahlköpfig- 
keit so erklärt: imspelp, tra, .i. folt cech ta r  a dalethcend 
(leg. lethehenn) y rot othä intetan connice (leg. conrici ?) achul 

i. e. hierauf imspe lp ,  i. e. haar auf jeder von den beiden 
hälften des hauptes und ein weg von der stirn (a quo est 
frons) zu seinem rücken d. i. zu der rückseite des haup
tes. Eine besondere form für cechtar steht nicht zu er
warten, da sein nom. gen. und dat. sing, gleich lauten, Z. 
368, 369. Und in einem gedieht von Maelmura (Mael-

* )  toicuile scheint ein fern, ia-stam m  ( t o i  quietus, c u i le  secessus),

man vergl. mit dem loc. raith (scheinbar ein fern, a-stam m ) lit. äs'wöje slav. 
vidove.
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maire?) von Fathan (oben 884), welches von dr. Todd in 
der irischen Übersetzung von Nennius historia Brit. (p. 220 ff.) 
aus dem buche von Leinster abgedruckt ist, finde ich 
p. 240:

Ba mbrentracht dorala colucht a theglaig
cetna marb diachenel chongbaid bebla*) s l emna ib

( =  slemnabi?)
was er so übersetzt: „Es war zu B., dafs er mit den leu
ten seines hauslialtes landete, er war der erste seines er
obernden stammes, weicherstarb; erstarb zu S l e m n a ib “ , 
eher: zu Slemnab. Dr. Siegfried, bibliothecar a. d. dubliner 
Universität, von dem die celt. philologie viel zu hoffen hat, 
weist mich daraufhin, dafs die häufigen formen in (für sain 
=  sani?), im , i (in dentar, in quo est, imbitis in quo erant, 
i tau, nicht intau, in quo, quibus est, hifoircniter quo finiunt) 
in der that der locativ des relativums an sein können 
und nicht, wie Zeufs annimmt (p. 349) =  i-n und i-m, 
wobei er n m als das pron. rel. infixum ansieht. In-n 
würde sicherlich immer ein n bewahrt haben, und die form 
itau Z. 477 wäre unmöglich gewesen. Die endung i im 
nom. und acc. pl. neutr. bei adjectiven von Z.’s erster und 
zweiter series (grundformen auf ya und a) scheint mir iden
tisch mit dem skr. i in dänäni (vergl. lat. quae, haec =  
quai haic und anderen neutralen grundformen ayf a.

Das n der neutra dieser series im nom. sing, erscheint 
in diall n inmedonach  Z. 229 (d. h. flexio interna) =  
diallan inmedönacan?

Das a der endung abis  im dat. pl. scheint lang gewe
sen zu sein. Man beachte die form sce la ib  (narrationibus) 
bei Z. 1059. gl. 15 und die abwesenheit des umlauts in 
donab, arnab, dona, cacha, ocna Z. 238.

O r d o  p r i o r ,  se r ies  I I I .  „Vocativi hujus seriei ex- 
emplum mihi non obvium est“ . Z. 255. voc. sing, mpa fir 
son a aed ol se (F led  dun nanged, ed. O ’Donov. 48);

* )  Man bemerke die reduplicazion in diesem präteritum ( =  fefellit?). 
Die wurzel ist bei, die man in atbelat (peribunt) epil, epeltu u. s. w. findet.
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aed nomen viri (ein stamm auf u? cfr. Aedui) gen. aedo, 
aeda freq.; dat. dubbert segene oitherroch aidacht du aid 
d. h. S. gab dem Aed ein anderes vermächtnifs, Tirech. 
16, nach welcher form es ein stamm auf i scheinen könnte, 
aed stimmt zu Z.’s vermutungsweise angenommenem bith, 
dilgud.

In Z.’s glossen ist, zwei fälle ausgenommen, keine spur 
von dem ursprüngl. ä im nom. und acc. pl. von neutris dieser 
series übrig geblieben (nom. rind, rinn; acc. fess, mi'nd). 
Nicht so in der älteren spräche Tirechan’s, der im sieben
ten Jahrhundert also schrieb: immräni ernene docummin 
rj doalich y doernin tir gimmae j  muine buachaele y tam- 

nich immransat inna .III. caillechaso innatireso du patricc 
cullae .m. bratho. d. h. Ernene (Ferreolus) übergab an C. 
und A . und E. Tir-Gimmae und Muine-Buachaele (rubus 
bubulci) und Tamnich. Diese drei nonnen übergaben diese 
länder an P . für immer (wörtlich: bis zum tage des ge- 
richts) Tir. 6. Frisgart dubthach ni fetorsa dimmuinter 
act fiace find dilaignib duchoid huaimse hi t i r e  connacht 
d. h. D. antwortete: Nicht kenne ich (irgend einen) von 
meinem volke aufser Fiace den schönen (der) von mir in 
die lande von C. gegangen ist. Tir. 13. Hieraus ergiebt 
sich, dafs das ursprüngliche ä in a gekürzt ward; a ward 
in e geschwächt; e ward zuletzt abgeworfen. Z. hat ein 
beispiel eines nom. pl. neutr. auf -a, nämlich mora (maria) 
P. 1000, und ein beispiel eines nom. pl. neutr. auf -e , näm
lich natrirecte (tres leges) Z. 309 und 1050 gl. 18. nom. s. 
r ec t ,  recht.  Der nom. renda findet sich in der Leabhar- 
Breac-abschrift von Adamnan’s vision: isat lana renda  
nime.... donuallguba dermäir dogniat anmanna napecdach. 
Dat. pl. von Stämmen auf i: hi f ä i th ib  (in prophetis) Z .20: 
honaib i a r f a i g t h i b  mesidib (gl. judiciariis inquisitionibus) 
Z. 1070. acc. pl. laitnori Z. 744, preceptori Z. 238, com- 
pariti Z. 973. tobarthidi Z. 976.

O r d o  p r i o r ,  ser ies  IV . Man beachte dies in sei
ner art einzige beispiel eines dativ sing, in e: isin chetne 
tuiste (in prima creatione) Z. 233 (tuiste gen. tuisten ist 

i. 3. 22
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femininum: o aicniud na cetne tuiste Z. 233. Das ur
sprüngliche n des accusativs scheint bewahrt in triguidi 
näirium Z. 578.

Ordo  p r i o r ,  ser ies  V . Im gen. sing, findet sich 
-eo als endung in Tirech. 13. fäcab morfeser*) lais dia- 
muinter i. muchatocc inse fäil augustin inseo  bicae d. h. 
er liefs bei ihm sieben (wörtlich: grofs-sechs-personen) von 
seinem volk nämlich (i. ist contraction für idön) U . von 
Inis Fail, Augustin von Inis bec (Insula parva). — Dativ: 
Zu beachten ist, dafs Z. in einen irrthum verfällt, wenn 
er p. 262 die glosse iarriagoil chenelaig unter die accusa- 
tive statt unter die dative setzt. Das ursprüngliche i die
ses casus noch im Mailänder codex Z. 1069: din t r in d o t i  
nom. trindöit trinitas.— Nom.pl. Ebel (beitr. 181) vermuthet, 
dafs i in epistli, e in litre u. s. w. aus äi entstanden sind. 
Dies scheint sich zu bestätigen durch die form tintudai 
bei Z. 1064 gl. 11: air ataat i l t i n t u d a i  leu (nam sunt 
multae interpretationes apud eos, eis), tintud =  do-in-tud, 
und tud, tüth ist fern, (dochum ttitha soere Z. 31).—  Gen. 
plur: man bemerke, dafs teoir ( =  skr. tisri?) das femini
num des Zahlwortes drei, seinen genitiv in a bildet. Ich 
finde in Corm. voc. Cumal ein beispiel eines adjectivplu- 
rals von dieser series: dan namban ndaer, wo das soge
nannte prosthetische n vielleicht ein Überrest von dem n 
des gen. plur. banan (feminarum) ist. Ich habe drei fälle 
von weiblichen Stämmen auf i gefunden, wo der gen. pl. 
auf e endete: innan dule (gl. mundi elementorum) Z. 1010 
(nom. s. düil Z. 997, das ich des umlauts wegen für einen 
i-stamm halte, innafochide Z. 992, fo ch ide  (tribulatio- 
num) Z. 481. a choimde V I I  nime (domine septem coe- 
lorutn) Aengus im Leabhar Breac. nom. sg. nim, nem ( =

* ) =  mörpheser? cfr. zend. csvas, cambr. chwech und vergl. mo f i u r  
mo f i a r  (soror m ea) L ib - Hymn. ed. Todd. 72 mit skr. svasar, got. svistar, 
cambr. chwior, chwaer. Vielleicht miifsten w ir m o p h iu r ,  mo p h i a r  le
sen, indem das possessivpronomen m o aspirirt. W enn das wort in seinem 
unafficirten zustand piur lautet, ist aas v von svasar in p verhärtet worden, 
wie im zigeunerischen p e n  „schwester“ (.Bopp vergl. gramm. § .3 5 9 ).
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namis). Ja, in einem falle steht sogar noch a: rig nan- 
dula,  regis elementorum, Colman’s hymnus (saec. V II , er
halten im Lib. Hymn.) v. 52.

Abi. sing, ishuaisliu cech du i l  (est nobilior omni crea- 
tura) Z. 889 düil =  düles.

M it riicksicht auf herrn Ebels (beitr. 180) geäufserte 
ansicht, möchte ich den gen. sing, auf e so ansehen, dafs 
er die ursprüngliche endung es von stammen auf i dar
stellt. W ie  im sanskrit mates, matyäs, prites, prityäs u. s. w. 
entweder das schliefsende i guniren, oder blofs die femi- 
ninalendung äs ansetzen können, so können wir im irischen 
(wenn Pictet recht hat in dieser spräche guna anzuerken
nen) in der declination dieser stamme genitive auf -e und 
-a haben, welche ein ursprüngliches -es ,  -äs darstellen. 
Ist dem so, so möchte ich das e in genitiven von weib
lichen ä-stämmen als aus den weiblichen i-stämmen einge
drungen betrachten; der umlaut im gen. sing, der weib
lichen ä-Stämme ist unorganisch, nicht aber der in den 
weibl. Stämmen auf i. Das o im genitiv scheint nur eine ände- 
rung (nicht eine Schwächung) von a. dat. pl. von i-stäm
men: hi fochidib (in tribulationibus) Z. 598 nom. sg. indfoch- 
ith gen. fochodo (=fochada) Z. 1131. didulib. Z. 996. Is aire 
sin ise a samail etir dül ib colum eter enaib, finemain eter 
fedaib, g rian uas rennaib („und daher kommt es, dafs ihr 
typus unter den geschaffnen dingen die taube unter den 
vögeln, der weinstock unter den bäumen und die sonne 
unter den sternen ist“ ). (Predigt über das leben der hei
ligen Brigitte im Leab. Breac; citirt und übersetzt von dr. 
Todd. Liber hymn. p. 65) hilinnib (in stagnis) Fiac’s hym
nus vs. 1 1 . hinimib, hi f i s ib  (citirt infra) dar angnüisib 
Vis. Adamn. Wegen der form dinab gabalib (leg. gabalib) 
gl. de collectis Z. 238 (gabäl =  cambr. cafael) — denke 
ich —  kann kein zweifei sein, dafs die infinitive auf äl 
i-stämme, nicht ä-stämme sind (beitrage 162) cfr. die for
men auf äil, ail Z. 1129. — to i  macht seinen dativ pl. 
auf -aib, nicht auf -ib (ibar tolaib in vestris voluntatibus 
Z. 259). Deshalb und ungeachtet der form toil, auf die

22 *
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Ebel (beitrage 179) sich bezieht, die aber accus, ist und 
nicht nom., neige ich mich dazu, es als einen ä-stamm zu 
betrachten.

Nach allen diesen einzelnheiten ist es jetzt möglich 
ein vollständiges paradigma von einem weiblichen i-stamm 
aufzustellen:

sing. nom. düil, dül == dülis
gen. dülo ( =  düla), düile =  dülyäs, düles 
dat. düli, düil =  duli
acc. düil =  dülin

plur. nom. düli, düil =  dülis
gen. düla, düle, dail ( =  düil) =  dal
dat. dülib =  dülibis
acc. düli =  dülis.

Für den dat. sg. vgl. dindtrindoti; für den nom. pl. vgl. süli 
Z. 18 fisi Z. 1041 gl. 29 ciasberat doaidbetar f i s i  doib et 
dotiagat angil andochum nichretidsi d. h. obgleich sie sagen, 
(dafs) visionen (fis, visio. Corm.) ihnen gezeigt werden und 
(dafs) engel zu ihnen kommen, glaubet (es) nicht. Z. hat 
(s. 621) diese glosse falsch übersetzt, fethi Z. 1128. fochaidi 
Z. 263. ardlathi Z. 825 ( =  ardilathi); für den acc. plur. 
duli, düli Z. 265. fochidi Z. 62, 578, 992. gnuissi (gl.ora) 
Z. 750.

Die feminin-stämme auf i wurden wahrscheinlich fol- 
gendermafsen declinirt: sg. nom. düil ( =  düli), gen. düla(-o) 
( =  düläs), dat. düle, düil ( =  düläi, düle?), acc. düili ( =  
dülin); plur. nom. dül ( =  dülas), gen. düle ( =  düliyän), 
dat. düilib ( =  dülibis), acc. düili ( =  dülis). Ueber den 
dual der i- und i-stämme siehe unten beim dual.

O rd o  p o s t e r io r ,  ser. I. In einem alten dem Co- 
lumbcille zugeschriebnen und von dr. Reeves in seiner präch
tigen ausgabe der Y ita Sancti Columbae auctore Adamnano 
(Dublin 1857) gedruckten gedichte finde ich den voc. sing, 
von ainm p. 288:

Gaidil, gaidil inmain ainm 
ise menchomarc a gairm
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d. h. „Gaidil, Gaidil, geliebter name! mein einziger wünsch 
ist ihn anzurufen“ . Das schliefsende n des nom. sing, von 
ainm (sing, neutr. gen. anman) ist bewahrt in a i rd i r c  a 
ainm nadamra  (gebet am schlusse von Fiac’s hymnus).

Ordo  p o s t e r i o r ,  ser. I I . Man füge den Wörtern 
dieser series dülem (creator), ollam (doctor) Corm., feehem 
(debitor) und patu (lepus) Corm. hinzu, wovon patnide (le- 
porinus) Z. 34. In Patricks hymnus Lib. Hymn. finde ich 
als locative sing, die formen talmain und dulemain. Den 
dat. sing, von cu (canis) orthographirt Corm. coin (don- 
choin Corm. v. Mogeime). Eine verstümmelte form dieses 
casus findet man auch in Patricks hymnus: Atomriug in— 
diu niurt de domluamaracht. cumachta de domchumo-ab ail

O

ciall de domimmthüs. rose de d o m re im c i s e  d. h. ich 
verbinde mich heute der macht gottes, mich zu leiten, der 
gewalt gottes, mich zu erheben, gottes verstand, mich zu 
führen, gottes auge vor mich zu blicken. Ein beispiel des 
voc. sing, von dülem begegnet in einer alten in Leabhar 
Breac ( 1 2 1 b) erhaltnen gebetsformel ade ulichomachtaig 
ade naslög a de uasail athigerna indomain adt il im (leg. 
dülem?) nandul d. h. o allmächtiger gott, o gott der heer- 
schaaren, o hoher gott, o herr der weit, o Schöpfer der 
elemente! Ein beispiel des dat. pl. auf -aib findet sich im 
paternoster: diar f e ch em n a ib  d. h. debitoribus nostris, 
wo man beachte, dafs der punkt über dem f  anzeigt, das 
f  soll wie v (w) gesprochen werden, nicht wie in den äl
teren handschriften es soll ausgelassen werden.

O rd o  pos t ,  ser. I I I .  Se thar  in s e th aro i r en id  
gl. sororicida Z. 767 mufs, glaube ich, den worten dieser 
series beigefügt werden. Der gen. sing, begegnet in Corm. 
v. Enech ruice: mac dosethar d. h. filius sororis tuae. 
Signum Su atha r  (zvnctTQoq) epi. Z. praef. X V I I I .  Für 
den voc. sing, habe ich folgende beispiele im mittelirischen 
bemerkt: amathair  thigernaig noeim (o mater sancti T.) 
gl. in Felire Aeng. Petrie’s Round Towers 348. a brathair 
inmain i. e. o frater care. Fled dun manged. derbrathir (gl. 
germane) leg. derbbrathir Z. 834 aatha ir  ist sicherlich die
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lesart im Leabhar Breac paternoster, welches zum ersten 
male hier getreu abgedruckt wird*).

Sic g orabitis Budamlaid so din dognethi ernaigthe. 
paternoster qui eis incoelis sanctificetur nomen tuum A a -  
tha ir  fil hinimib noemthar thainm Adveniat regnum tuum 
toet doüaithius Fiat uoluntas tua sicut incoelo et interra 
bid dotoil italmain am. ata innim Panem nrm. cotidianum 
da nobis hodie tabair dün indiu arsäsad cech lathi Et di- 
mite nobis debita nostra sicut et nos dimitimus debitoribus 
nostris ocus log dun arfiachu am. logmaitne diarfechemnaib 
Etne nos inducas in temptationum ocus nirlecea sind in- 
amus ndofulachtai: Sed libera nos amalo acht ronsoer öcech 
ule Amen: ropfir.

Vom nom. pl. finde ich ein beispiel aus einem gedieht, 
das in Leabhar nahuidhre Petrie. Round Towers, 104 ci
tirt wird: a sechtmbräthir mor atheglach d.h. seine sieben 
brüder: grofs ist sein haushalt. Vom accusativ plur. habe 
ich ein beispiel angetroffen, aber nur im mittelirischen: 
conad ia rm a th ra  gabait flaith 7 cach comarbus olcheana 
iarnanascad forru ofearaib erind .i. trichaeca ingean roucsad 
ahere domaithrib mac. d. h. „so dafs es die berechtigung 
von müttern ist, dafs sie in der herrschaft und allen ande
ren erbschaften folgen, zu welchen sie durch die männer 
von E. bestimmt waren: sie nahmen von E. drei mal fünf
zig jungfrauen mit sich, um die mütter der söhne zu wer
den“ . Buch von Lecan, citirt im irischen Nennius X X I .

O rd o  p o s t e r i o r ,  ser. IV . Dafs hier im altirischen 
auch t-stämme und nicht blofs d-stämme sind, ist gewifs. 
Bei Z. finden wir dinit dat. sing, von dmu agna, und 
nebcongaibthetit acc. sing, von nebcongaibthetu incontinen- 
tia. Hierzu kann man hinzufügen brage (gl. cervix) Z. 20 
fiadu (dominus) cara (amicus) nama, namae (hostis). So 
wird Christus von Rumann fiadu firen naflede genannt (== 
dominus justus epuli seil, eucharistiae (Bodl. Lib. Laud. 
610. fol. 1 0 . col. 1 ), und der genitiv sing, fiadat findet sich 
in folgendem gebet des Lib. Hymn. Admuinemmair noeb- 
patraicc primabstal herenn, airdirc aainm nadamra breo 
batses gente. Cathaigestar fridruide durchride, dedaig diu-
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maschu lafortacht a r f i a d a t  findnime (d.h. bellavit, Pa- 
tricius, contra druidas immites: suppressit superbos auxilio 
domini nostri coeli albi) fonenaig herenn iathmaige mor- 
gein, guidmit dopatraicc primabstal donnesmart irabrath 
abrithemnacht domiduthrachtaib demna dorchraide, dia 
lern laitge patraic primabstail; der d. sg. diarfadat findet sich 
Cohn, hymn, 35, voc. sg. afiada, ebd. 39, 41. So auch cara,  
freund, =  gallisch caratus (caratnaimta Z .615 d.h. amicos 
hostiles), nom. bacara  dopat. he oseinimmach (er war freund 
dem P. von da ab) vorrede zu Fiac’s hymnus Lib. Hymn. 
296 und anmchara  in der vorrede zum hymnus des S 
Cummain F ota , Lib. Hymn. ed. Todd, p. 72.  ̂ ise cum- 
main ropo anmchara  do ar dochuas a domnall co co- 
lumcille do iarfaigid do cia nogebad do anmcharait (und 
C. war sein seelenfreund [geistlicher leiter], denn D. hatte 
zu C. gesendet, ihn zu fragen, wen er zu seinem seelen
freunde nehmen wollte), dat. pl. dobarnanamchairtib Z. 72. 
So nama (feind) Corm. gen. hi tiribh n am hat (Loinges 
mac n. Uisnigh ed. O’Flanagan, p. 160: acc. bannamit  
gl. hostem feminam, Z. 770 nom.pl. namait, bieit anamait  
foachossaib som (erunt ejus inimici sub pedibus ejus) Z. 582 
gen. pl. isatlana renda nime j  redlanda  ̂ firmamint y ind 

uli (leg. uile) dül donuallguba dermäir dogniat anmanna 
napecdach folamaib y glacaib innanamut (leg. nämat) 

nemmarbdasin, Visio Adamnani. Leab. Breac. d. h. erfüllt 
sind die gestirne des himmels und die sterne und das fir- 
mament und die ganze weit von der maafslosen klage, wel
che die seelen der sünder unter den händen und fausten 
dieser unsterblichen feinde ausstofsen, nämlich des teufels 
und seiner dämonen. dat. plur. di naimtib (gl. de osoribus 
i. e. inimicis) Z. 595. huanaimtib (gl. osoribus) Z. 763. 
Von einer verstümmelten form des gen. sing, habe ich ein 
beispiel gefunden maicc togu d. h. filii electionis Z. 478 — 
ein verstümmelter dativ in Fiac’s hymnus 24:

i. arräle. i. cendul d<5 doärdmacha.

Dofaith fades couictor bahe aridralastar
i. asintined i. roaicillestar.

Lassais inmuine imbai asinten adgladastar.
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d. h. „processit ad meridiem ad Victorem, hic eum arces- 
sivit, arsit rubus in quo fuit, ex igne appellavit“ (adgla- 
dastar 3. sing, praet. act. von adglädur gl. appello, Z. 444). 
Für den voc. dieser series habe ich ein beispiel gefunden 
in einer hymne von Aengus cele de, welche der Leabhar- 
Breac - abschrift seines Felire vorangeht:O

Sen acrist molabra a cho imde . uii. nime. 
romberthar buaid leri ari grene gile. (ms. ari greni gile)

i. soillsiges

a gelgrian forosna riched cumeit nöibe (ms. noemi) 
ari conic aingliu a ch o im d iu  nandoine (ms. doine). 
A c h o i m d i u  nandoine ari firian firmaith etc. (ms. doine

ari firian firmaith). 
d.h. segne, o Christus, meine lippen, o herr (der) sieben him
mel. Möge der sieg der frömmigkeit mir verliehen wer
den, o könig der hellen sonne. O helle sonne, die du den 
himmel erleuchtest mit vieler heiligkeit (wörtlich: cum ma- 
gnitudine sanctitatis), o könig, der du (die) engel regierst, 
o herr des menschengeschlechts (wörtlich: domine roxv ho- 
minum) o herr des menschengeschlechts, o könig, gerech
ter, trefflicher. Für den acc. pl. eines nomens dieser se
ries findet sich ein beispiel von einem stamme auf t: lam- 
na im tea  (apud inimicos meos, nom. sing, nama) Z. 1064. 
gl. 1 1 . Ebenso anamchairtea (gl. doctores^nom. anamchara) 
Z. 10. Ein anderes beispiel habe ich bereits oben gege
ben, nämlich fri dru ide  durchride, contra druidas immi- 
tes. Diese form scheint auf den ersten blick das *druida 
in Z.’s paradigma zu unterstützen, aber das schlufs-a von 
Ebels *druada ist in e geschwächt worden, welches dann 
das a der penultima umgelautet hat. Für den voc. pl. die
ses nomens ist mir ein beispiel begegnet, aber nur im mit- 
telirischerw ( 1 1 . jahrhundert): adru idhe  ( =  druada?) ar 
inmac abraidh cid ata etir naclarleastraibh (leg. lestru) 
ud, d. h. „O  druiden, sagte der knabe, sagt was ist zwi
schen diesen holzkästen“ , irischer Nennius 95. maccu*),

* ) Dubthach macculugir Tirech. 13 wird dubtach mc. huilugair (d. h. D. 
filius nepotis Lugari) genannt in der Vorrede zu Fiac’s hymnus. L ib . Hymn.
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mocu (nepos, abkömmling) gen. maccid? wird häufig in 
einer verstümmelten form (cfr. maicc togu, filii electionis 
imbethu, in vitä, aurlatu, obedien tiam, huaisletu, gl. alti- 
tudinem, Z. 273. 274) in der Vita Columbae und sonst ge
funden. Zum beispiel gen. sing, „de periculo sancti col- 
mani episcopi mocusailni Vita Columb. ed. Reeves 29. 
Silnanum filium nemani-don mocusogin ebendas. 108. Sancti 
Columbani episcopi mocu Loigse animam ebendas. 210 (es 
lagen sechs generationen zwischen diesem Columbanus und 
Loig is, s. die anmerk, ebenda 2 1 2 ). bäs muirchatho m. 
(leg. maicc) mailedüin hi cluain m. cunois (leg. maccunois) 
äimdachiarain. X . anno Z. praef. X X X I ,  d. h. tod Mur- 
chads des sohnes Mailedün’s (blühte A . D. 896; s. die an
nalen der vier meister ed. O ’Donov.) in clonmacnois von 
(dem ) bette Ciarans (gründer dieses klosters) im zehnten 
jahre (seiner regierung, nämlich über Cenel Eugain). Quies 
Cormaic abbatis cluana maccunois. annalen von Ulster A . D. 
751. —  dat. sing. De Erco fure mocudruidi Vit. Col. 77. 
Brendeno ministravit inocualti ebend. 55 (nom. Sanctus Bren- 
denus mocualti, ebend. 220). acc. sing, per Lugbeum mo- 
cumin ebend. 43: aber in den meisten dieser fälle ist mocu 
wahrscheinlich blofs das erste element eines zusammenge
setzten wortes und deshalb indeclinabel.

O rd o  post ,  ser. V. Man füge den Wörtern dieser 
declination da ir  (eiche) hinzu, gen. fuath na da rach  Corm. 
v. tarathar, und ferner l e t t i r  eine wasserabdachung („a  
watery slope“ ) gen. itaib na lettrach, buch von Leinster, 
citirt in Petrie’s R. T. 119. Temair (Fiac 22) (hodie Tara) 
gehört ebenfalls dieser declination an. gen. sing.:

tuatha herenn tairchantais dosnicfed sithlaith (leg. sith-
laithe?) nua

i. cobrath i. cengloir

meruid code aiartaige bedfas tfr temrach tua (Fiac, 10).

D er name des berühmten klosters cluanmacnois ist eins verdorbene form von 
cluan maccunois d. h. campus nepotis Nosi vgl. Inisfal. annalen A . D . 537: 
„In  hoc anno fundata est cluanmacnois. i. nos maccaid (leg. maccid?) righ 
connacht ( i .  e. Nosi nepotia regis Connaciae) a quo nominatur cluain“. Ich 
verdanke dies citat dr. Reeves.
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Neichen primgoba na temrach (N . oberster schmied von T.) 
Leab. Buide. Petrie’s Tara 189. Eine kurze form auf a: 
Milgitan .1. molchuiten .1. cuid muil (leg. cuit moil) .1. doir- 
seoir t emra ,  Corm., eine form auf o: Nam neel pater 
meus non sinivit mihi credere sed ut sepeliar in cacumini- 
bus temro ( =  temrä), quasi viris consistentibus in bello. 
Lib. Ardmach fol. 10 a, 2, citirt in Petrie’s Tara 113. dat. 
sing, ise indubtachsin atracht riapat. l i i t e m ra i g  vorrede 
zu Fiac’s hymnus, verkürzte form in Tirech. 13: dulluid 
pätrice o th e m u i r  hicrich laigen. acc. sing. Patraicc ro- 
chan so intan dorata na hetarnaidi arachiun o loegaire na 
digsed dosilad chreidme co tem ra ig .  d. h. P. sang (wie
derholte) dies, als ihm die schlingen gelegt wurden von L ., 
damit er nicht nach Tara käme, den glauben zu säen. 
Vorrede zu Patricks hymne, citirt in Petrie’s Tara 32. — 
Plural. Ich habe den gen. von cair, ovis (cfr. Caerosi Cae- 
racates. Glück 41) zweimal gefunden, aber nur im mittel
irischen: lotar acarigse conduadar glaisin na righna. berar 
in riar colugaid, aspert se nacairig ( =  caeracis?) in ic 
naglasne don rigain. acc ol cormac. leor lomrad na cae-  
rach  ( =  caeracän) a lomrad na glaisne, buch von Bally- 
mote citirt und übersetzt in Petrie’s Tara 197. Atomriug 
indiu niurt gräd hiruphin inurlataid aingel. hifrescisin es- 
eirge arcenn fochraice. inernaigthib huasa la thrach l'tai- 
rcetlaib fätha*). hipraiceptaib apstal. inhiresaib fuismedach. 
inendgai (leg. enchai) noemingen. hingnimaib fer firean d. h. 
me jungo hodie virtuti graduum Seraphim (i. e. Virtuti) in 
obedientia angelorum, in spe resurrectionis usque ad prae- 
mium (ad v. „in faciem praemii“ ), in precibus patriarcha- 
rum, in praedictionibus prophetarum, in praedicationibus 
apostolorum, in fide confessorum, in castitate sanctarum 
virginum in factis virorum justorum) Patricks hymne lib. 
hymn. Dat. plur. dohuasalathrachaib (patriarchis) Z. 827

* ) Man beachte diese form , •welche E be ls  vermuthung (beitr. 178) be
stätigt, dafs das e des gen. pl. in Z .’s ordo prior, series 3 eine entartung 
von a ist.
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(nom. sing, huasalathir cfr. komisch hupeltat Z. 1102); 
nom. pl. uasalathraig y fade y descipuil isu er. (patriar- 

chae et prophetae et discipuli J. C.) Visio Adamnani. Die 
kurze form des dat. plur. von cair findet sich in Tirech. 7: 
log leith ungae dimuccib y log leith ungae dichairib d. h. 

der werth einer halben unze in ferkeln und der werth ei
ner halben unze in schaafen. Der acc. pl. von cair findet 
sich in Brogans hymnus. L ib. Hymn. argairt lathe anbige 
c o e r c h a  (oves) formedon rede. Das determinativsuffix 
-ch im gen. sing, der namen Eochaid Ainmire und Fiachra 
(s. O ’Don. grammatik 95) ist von hohem alter. Echaid 
(Echoid Vita Col. 246) =  echid Z. 754; gen. S. (i. e. sig- 
num) E c  hoch episcopi, urkunde citirt von Z. praef. X V IH . 
Ninnid Lämidan mac E c h a c h  (vorrede zum hymnus in 
laudem S. Brigitae. Lib. Hymn. ed. Todd 57), excussae d 
infectae (echidach) exetnplum. Ainmorius filius setni Vita 
Col. 32, hibernice ainmore, ainmuire macc setni: gen. sing, 
m. Y ita  Col. 201, „Dcrmnail Brecco nepote Aidani sine causa 
vastante provinciam Domnill nepotis Ainmureg ( =  ainmu- 
rech =  ainmoryacas?), wo man auch das Vorkommen des 
abl. sing, von Domnall bemerken möge, nämlich domnail 
( =  domnalid?) vergl. die ablative reit, cetbuid Z. 889. 
Signum Erdomnach  epi. Z. praef. X V I I I ,  nom. erdomun? 
De CoJcio a nepotibus fe ch u reg  orto. Vit. Col. 45. Col- 
gius . . . .  de nepotibus f e c h r e g  ebend. 225. nom. fechure, 
fechre, im mittelirischen f iachra .  Man bemerke auch are 
(tempus capitis) gen. arach, infra. Vielleicht kann f iach  
(nomen viri =  corvus Z. 1030) dieser series angereiht wer
den, wenn man den gen. fiachach berücksichtigt, der sich 
in dem von mir aus Corm. Gloss. citirten vier reimzeilen 
findet. Siehe auch Z. 1011 gl. 20 indhüad a i rber thach  
bith (gl. abusive tarnen et elementa pro literis et literae 
pro elementis vocantur d. h. der unterschied in (wörtlich 
von) dem, was gebraucht ist. Ich vermuthe, airberthach 
bith würde im nom. airberthe bith (besser biuth) heifsen 
i. e. oblatum mundo d. h. was gebraucht worden ist. Vgl. 
do a i rb i r t  b iu th  offerre mundo, frui, vesci Z. 258. a i r -
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bir  biuth (gl. utere) Z. 457. Aber möglicherweise ist 
airberthach ein gen. pl. von einem nom. sg. airberthach. — 
rü i re  (dominus), womit Glück Raurici zusammenbringt, 
gehört sicher dieser declination. gen. Brigit mathair mo- 
ru irech  nime (B . mater mei domini caeli) St. Brogans 
hymnus Lib. Hymn. Lugaid (nom. viri) gen. lugdach. ebenda 
manister gen. manistrech (monasterii) Z. praef. X X V I I I .  —  
Eine verkürzte form von ca th ir  im acc. sing.: formaig 
arutacht cathir i. e. auf einer ebne erbaute sie eine stadt. 
Brogans hymnus.

W as den dual im altirischen betrifft, über welchen 
hoffentlich hr. Ebel uns mit einer abhandlung erfreuen wird, 
so habe ich wenig über ihn zu bemerken. Z. setzt vor- 
aus, dafs der genitiv seines ordo prior ser. I  auf i endet, 
und der genitiv seiner ser. I I  eine innere durch i erzeugte 
vocalveränderung hat. Sicherlich ist er im irrthum. Ich 
bin nicht im Stande, beispiele des gen. von ser. I  beizu
bringen, aber man nehme die folgenden: dulluid disuidiu 
du lathruch da a ra d  indibmaigib (nom. loci) —  wörtlich: 
„er ging von dannen zu dem platze zweier abhänge auf 
zwei ebnen“ . Tirech. 10. Cuman siur coluim cille mathair 
da mac ( =  macäs?) degill d. h. C. schwester Columba’s, 
mutter der zwei söhne Degell’s, Aengus. de matribus SS. 
Hib., doronta fri inchomarc da charpa t  (leg. carpat?) d.h. 
gemacht zur begegnung zweier wagen. Corm. v. Rot. cech- 
tar ,a da l e th een d  (leg. lethclienn) Corm. Range. Man 
beachte auch, dafs d a (=  daas? skr. dwayös) der gen. des 
Zahlwortes da ( =  dau) ist. Ein beispiel des gen. neutr. 
steht bei Z. 1021 gl. 21: hi scribiunt da c a r a c h t a r  ( =  
caractaräs) d. h. in scriptione duarum litterarum, th für 

ph für cp, ch für £ (carachtar ist neutrum: bith cha- 
rac. na i l l  (esset alia figura Z. 965 nom. plur. carachtra 
ibidem). Die glosse h i sc r ibun t  inda  carac.  Z. 1021 
gl. 22  ist werthvoll, indem sie die form des gen. dual, neutr. 
des artikels bewahrt, und als ein neu hinzukommendes bei
spiel der nicht-aspiration durch den gen. da. —  Nom. du. 
masc. themen in i: da preceptoir Z. 309 (duo praeceptores) =  
preceptöri. Von einem weibl. i-stamm findet sich der gen.
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dual.: mathair coic nespoc (leg. nepscop) ndeg  ̂ da og  (i. e. 

mater quindecim episcoporum atque duarum virginum) 
Aengus, citirt von Todd lib. hymn. 111 vom nom. sg. oig,
og. Hiernach erhalten wir für den dual weibl. i-stämme
das folgende paradigma:

nom. acc. düil ( =  düli) 
gen. dül ( =  dülas?) 
dat. dülib ( =  dülibin?) 

und für den dual weiblicher stamme in 1 muthmafslich: 
nom. acc. dül ( =  düläu)

gen. düla ( =  düläs?)
dat. düilib ( =  dülibin).

Das -o , -a und -e des gen. dual, der dritten series 

kann, denke ich, gut erklärt werden durch den gen. dual, 
von männlichen und neutralen Stämmen auf u und i im 

sanskrit. Von  dualen der zweiten Ordnung habe ich fol
gende beispiele gefunden:

Ser.  1 . nom. da ainm batar fort cusandiu (leg. cu- 
sindiu?) T o c h m a r c  M o n e r a ,  eine abhandlung, deren 
spräche ungemein alterthümlich ist, veröffentlicht von der 
celtischen gesellschaft, Dublin 1855 mit einer Übersetzung 
von Mr. Eugene Curry (saoi berla Fehe). Ser. IV. nom.: 
beltaine. i. biltene. i. tene. bil. i. tene soimnech. i. däthene 
dogmti's nadraide (leg. indruid) cotinchetlaib moraib, Corm. 
d. h. Belltaine, i. e. biltene, i. e. tene bil i. e. ein treffli
ches feuer i. e. zwei feuer, welche die druiden mit grofsen 
zaubergesängen zu machen pflegten, dat. traigthib Z. 274, 
nom. traig, pes. acc. Lamröta. i. iter da sligid (Corm. v. Rot) 
d. h. Lämrota i. e. (ein pfad) zwischen zwei strafsen, breit 
genug, um zwei wagen zu erlauben, an einander vorüber zu 
fahren, nom. slige. Corm. ebenda. Von der fü n f ten  s e 
r ies  habe ich nur ein beispiel: imdudaare in der St. Gal- 
ler beschwörungsformel gegen kopfweh Z. 926 are Corm. 
Gloss. (Leab. Breac-abschrift des glossars, wo aire ge
schrieben wird) ist tempus capitis, gen. arach: ranig intsai- 
ged uada e toll arach in rig d. h. der pfeil von ihm er
reichte die höhlung von des königs schläfe, irischer Nen-
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nius 38; dat. *a ra ig :  dondaraid gl. timpori Leab. Breac, 
wo dh für gh geschrieben ist, wie gewöhnlich im mittel
irischen. Cfr. gharma, &sgui]. Die in rede stehende be- 
schwörungsformel kann jetzt vollständig übersetzt werden: 
Caput xpi etc. pone hoc quotidie circum caput tuum in 
dolore capitis (Z. 587): nachdem du es gesungen (iarn a 
gabail*)), lege zwei speichel (dasale, duo sputa [ =  däu 
salevau?] cfr. cambr. haleu =  lat. saliva) in deine hand- 
fläche, und bringe sie rings um deine beide schlafen (im 
du da are) und auf deine kleider und wiederhole dein pa- 
ternoster (cani du pater cfr. skr. pahs für kans „sagen“) 
dreimal dabei, und mache ein kreuz von deinem speichel 
„supra caput tuum, et fac hoc signum etiam .u. in capite 
tuo“ (Z. 584). Man bemerke die interessante form d a b i r ,  
wo da (eos, ea?), das in allen anderen fällen in f i g i r t  
wird (Z. 339), der zweiten pers. sing, imperf. act. von biur, 
wurzel bar (skr. bhar) in r o b a r t  (tu lit), p r e f i g i r t  
scheint, und zwar mit der inneren flexion i, welche sich 
erklärt durch die form cani mit äufserem i. —  Von dem 
zahlworte 2 kann man eine form auf n (nom. und acc. 
neutr.), die anscheinend mit ahd. zuene, ags. twegen (cfr. 
goth. acc. fern, tveihnös) übereinstimmt, in einigen von Z.’s 
glossen bemerken: (p. 276) danorpe (duae hereditates), dal- 
lae ( =  danlae) duo dies, p. 278 inda nainmso (haec duo 
nomina), etir da hainmm (inter duo nomina). So auch in 
der Vision Adamnän’s: ard amedön isli imorro adänimech- 
tar d. h. hoch (ist) sein mittlerer theil, niedrig jedoch seine 
beiden enden (cfr. imraechtrach externus, Z. 823), und fer
ner in Loinges mac n. Uisnigh p. 174. Da ngruad corc- 
cra (zwei rothe backen): dat. sing, gruad (0\D. 383, wo 
Leab. Breac. citirt wird), masc. oder neutr.

Das n des dativ dualis ( =  skr. m) ist erhalten in for

* )  r o g a b  dd. in salmso sis, d. h. D avid  sang diesen psalm. Peyron. 
Cic. oratt. fragm. I ,  190; sing. 3. p. praes. indic. pass, angaibther gl. id 
quod canitur Z. 465. Dritte pers. sing. fut. pass, asbert patraic tech olse 
i n g e 'b t h a r  riaproind innimunsa nibia terca mbid and. vorrede zu Secundi- 
nus hymnus. Leab. Breac.
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deib ndillib (d. h. secundum duas declinationes) Z. 277 =  
dabin dillabin, dabin=einem skr.instrument. *dwäbim , nicht 
dwäbhyäm.  Ebenso indib nuarib deac Z. 312, i. e. in 
duodecim horis =  in däbin orabin dacan. „deib“ für daib 
=  dabin steht bei Z. 277 geschrieben, wie meicc(filii) inFiac’s 
hymnus 19 für maicc: meicc emir meicc erimon lotar huli 
lacisal. Aus der abwesenheit eines prosthetischen n in aocht 
deac (18) Z. 311, wenn man es mit octndelbae (octo for- 
mae) ebendas, vergleicht, scheint zu erhellen, dafs das alt- 
iribche die dualform octau (skr. ashtäu, öy.tu), octo, goth. 
ahtau) so gut, als die form auf n (skr. ashtan? zend. astan, 
lith. asztüni) besafs.

D ie  u nr eg e l mä f s i g en  nomina.  Dia. Ich kann 
nicht anders, als das n in guidimse d ia  nerutsu (oro
deum pro te) für einen rest der alten form des acc. sing.
( =  devan?) halten, plur. gen. „deest exemplum“ Z. 279 
intan labratar indfilid apersin innandea (gl. per poetarum 
ngogomonouag, id est confirmationes vel per responsa dei).
Z. 591 i. e. quum loquuntur poetae e persona, parte rcöv
deorum. — Ben. Ich habe, aber nur im mittelirischen, 
mnä als nom. plur. von ben gefunden, und mna, mnaa als 
acc. plur.; domnaib Erenn (mulieribus Hiberniae) in Cor- 
macän Ecces’ gedieht ed. O ’Donov. (abhandlungen bezüg
lich Irland Dublin 1841). Was R ig betrifft, so finde ich, 
sogar zu so früher zeit, als die der Würzburger hand- 
schrift ist, das g vom dat. sing, weggeworfen r i i  trembe- 
the (gl. regi saeculörum) Z. 734. voc. iscian ota a tairrngi 
in aislingthe sin a rig ol se. Fled dun nanged 10 und s. 
oben den auszug, aus Aengus’ hymne. nom. pl. r i g e  o 
fachtnu dal naraide eredda dogair „die könige des ge- 
schlechtes von Fachtna, der Dal n. Araidhe, kriegerisch, 
wild“ . Maelmura ed. Todd. (Aber vielleicht ist rige hier 
regnum), r i g o  (für riga?) coicid galian in oenach ailbi (die 
könige der provinz G. [wurden begraben] in O. A.). dat. 
plur. horigaib Z. 447 acc. fiad rigu Corm. v. Cana (leg. 
riga?). —  L a  (lae), laithe: acc. sing, cullae: m. bratho 
(i. e. usque ad diem judicii) Tirech. 6 : gen. plur. der
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form lä: orosiacht intimmun dograbail asbert sechnall alos:O O
damsa orse. Rotbia olpatraic .i. alh'n lä fil in anno achu- 
bes de animabus peccatorum dodul dochumm nime arin- 
nimmon dodenam, vorrede zu Secundinus hymne, Leab. 
Breac. dativ plur. der form laithe: i l l a i t h i b  in Iiegula 
Columbae, gedruckt von dr. Reeves in den actis des erz- 
bischofs Cotton. Dublin 1851.—  I^rinn (Irland) =  errind, 
ivarrindi? sollte unter die anomalen substantive gerechnet 
werden, denn der acc. scheint von der wurzel r and zu 
kommen cfr. torand, nom. sairtuaid astur atchess her inn 
do iath lumnig d. h. nordöstlich von dem thurme wurde 
E. gesehen so weit, als bis zum lande Lumnech, Maelmura 
ed. Todd. v. 134. Lan in her in  do chlaind Ir  mic mi'led 
ebend. v. 291, wo wir sicherlich an herinn lesen müssen. 
Im mittelirischen wird das nn im nom. vocalisirt und die 
form e i r iu erzeugt, gen. herenn ( =  errenda ivarrindäs? 
Z. 74. 75). Fiac 10:

i. dobertis

dochum nerenn dodfetis aingil de hifithisi
i. asanctis

menicc atchithi hifisib dosnicfed arithisi. Fiac. 7. 
dat. erinn ( =  ivarrindi)

robochobair donderinn tichtu pat. forochlad (leg. for-
fochlad ?)

i. foherinn i. sonus

roclos cian son agarma macraide calle fochlad 
Fiac 8. — acc. fonenaig herenn ( =  erainn =  ivarrandin?) 
iathmaige d. h. er reinigte für uns (fo-n-enaig) E. des wie- 
senlandes (gebet, oben aus dem Lib. Hymn. citirt). ben- 
nach erenn, Marianus Scotus, Pertz V , 481 (wo beiläufig, wie 
dr. O ’Donovan mir gezeigt hat, Zeufs praefatio X X V I I I  
sich sonderbar verlesen hat, für forlebennib intige coitcenn 
d. h. „hinsichtlich der platformen des gemeinsamen hauses“ , 
frileberinn ittge cotocenn, was kein irisch ist). —  Das wort 
t r i a th (aper) mufs den unregelmäfsigen nom. beigezählt 
werden: „triath din .i. rig .i. t r e i t h  a reimm triath muir
i. t r e than  a reimm. triath torc .i. t r e th i rne  a reimm“ 
(i. e. t r i a t h  ergo, i. e. rex i. e. treith genitivus ejus: tr iath
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mare, i .e.  t r e than  genitivus ejus: t r i a th  aper i.e . tre- 
thirne genitivus ejus). Corm. sub v. Triath.

Es ist bisher nicht bemerkt worden, dafs im altiri
schen eigennamen bisweilen nicht declinirt werden. Patric 
wird niemals declinirt*) gen. dubber decrud dimuintir pa- 
tricc inte, d. h. setze ein mitglied von P .’s familie hinein 
Tirech. 3. dochum patriec ebend. 12. dat. slechtid isser- 
ninus dupatr i cc  ebend. 13. adopart crimthann inportsin 
dupatr i cc ebend. 14. acc. asbert dubthach fri pätricc 
ebend. 13. Au f der ältesten bekannten nicht-ogamischen 
inschrift des Lugnaeth des nefFen Patricks (O ’Donov. 
grammatik 1 1 1 ), finden wir: lie l u gn ae don  macclmenueh 
(man bemerke hier die auslassung des articulations-vocals 
h int er  1 in lmenueh). Limenue =  limenuya ist der name 
einer frau (L .  war die schwester St. Patricks). Scheint 
nicht das schliefsende h ein beispiel des ursprünglichen s 
des gen. sing. fern, (limenuyäs), das am ende eines satzes 
in visarga überging? Hier sieht O ’Donovan lugnaedon 
für den genitiv eines gleichlautenden nominativs an, aber 
es ist der regelmäfsige genitiv von Lugnaeth (lugnath), ei
nem stamme auf n (L ib . Hymn. ed. Todd 35). „Lapis 
Lugnaethonis filii Limenuae“ ist die richtige Übersetzung. 
Man hüte sich also, dies beispiel den eben besprochnen 
flexionslosen formen beizugesellen. Auch cathbad, cath- 
bath, cathboth in den sogleich folgenden beispielen, kann 
der regelmäfsige gen. sing, von cathbu sein. W ir  finden 
nämlich dullotar maicc ca thbad  (nicht ca t hb a i d )  T i
rech. 1 2 . dullotar cuci isuidiu secht maicc ca thboth  pri- 
dehis duaib et c r ed i d e run t  d. h. darin kamen zu ihm 
sieben söhne Cathbads, er predigte ihnen, et crediderunt. 
Tirech. 11. maccu  cathbad  ebend. dumaccaib cath-  
bath Tir. 12. Der titel der Visio Adamnani in Leab. 
Breac. ist fis adomna in  incipit: in der älteren abschrift 
in Leabhar nahuidhre: fis adomnän  so sis .do adrad ba-

* )  Indessen finden wir Fiac. 33 a d e l l a  (g l. taraill) in p a t .  n a i le  =  
patrecan ?

i .  3. 23
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chal Z. 460. comarpi abracham Z. 333. caindech mac liui 
daland. Fel. Aeng. —  dat. or. dodubcen m. thadggan, 
inschrift in Petrie K. T. 326, nicht dubchiunn.

Schliefslich bemerke ich, dafs in den folgenden bei- 
spielen, wie in Z.’s teora rigutte (trium vocalium), das n 
des gen. pl. erhalten sein kann —  dieses n wird natürlich 
vor b zu m — frire teora mbliadan (für den Zeitraum von 
drei jahren) Tigernach A . D. 222 icind ceithre mbliadan 
(am ende von 4 jahren) irisches leben Columba’s. Reeves, 
vita C. 321. maccan sembliadan deac (puerulus sedecim 
annorum) Fiac 2. Das n in der von Z. 311 aus O ’Don. 
citirten stelle: fri re noin uar (spatio novem horarum) und 
das in Tirech. 1 timchell nasanto cosescen indacor (nicht 
chor)  asescunn dacor ladescert Ieni lafur conrici hucht 
noinomne (d. h. um das sant [nomen loci?] zum moore 
der zwei kraniche; von dem moore der zwei kraniche am 
südlichen theil von Lene, bei Für,  hinauf zu (wörtlich: 
donec attingit) der höhe der neun eichen) kann vielleicht 
das n des gen. pl. sein, und nicht das stammhafte n. Die
ses letztere indessen findet sich jedenfalls (in m verwan
delt) in Leabhar Breac, citirt in Petrie’s Tara 79. noi 
mbliadna. x. iarsin coetsecht martain (neunzehn jahre nach
her bis zu M .’s tod).

Merrion Square Dublin W h i t l e y  Stokes.
24. Oct. 1857.

Anm.  1. Das sogenannte prosthetische n (m) begeg
net in Tirech. niemals, aufser nach dem acc. sing, facab 
patricc adaltae. n. and. 2 ., cullae. m. bratho. 6., ar ech. n. 
donn 8., facib noib .n. aile 9., cu crimthann mac .n. endil3.), 
im damnae .n. epscuip. 13, dubbert grad .n. epscoip foir 
13, forruim a forrig .n. and. 14, cen arith .n. and (nom. 
sing, ara wagenlenker) 14. Sicherlich ist in allen diesen 
fällen das n ein rest der alten accusativendung.

Anm.  2. Ich zweifle nicht, dafs morfeser für mor- 
pheser geschrieben ist, =  mor -+- peser, so dafs p =  zend. 
sv (in csvas)  ist, ganz wie das p in mofiur, mophiur ( =
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m o-f-piur) =  sv in skr. svasar, zend. kh an ha. piur (so- 
ror) ist auch cornisch. Z. 1104.

Anm.  3. Ordo  p r i o r ,  ser i es  2 o d e r  3? Bei Zeufs 
929 finden wir den dativ von brat „mantel“ (a  cloak 
covering) (lenn nobrat forrntha. gl. sagana vel saga 
Z. 1095):

fomchain cöi menn medair mass 
himbrot  glass de dindgnaib doss. 

d. h. ein cöi (kukuk?) sang mir zu hell, fröhlich, schön in 
einem blauen mantel (von federn) aus dem wipfel der 
büsche.

Sonach, da a oft für o geschrieben wird (z. b. dagneo 
für dogniu Z. 437 u. s. w.), kann dond macc filio (Z. 250) 
für’ dondmocc stehen =  dondmaucc, und im ordo prior, 
ser. 3 , Z. 255 kann dofognam (peccato) ho a i r e g a s  
(gl. a principio) hondlondas u. s. w. für fognom, airegos 
londos =  fognaum, airegaus, londaus u. s. w. gesetzt sein.

Anm.  4. W as die infinitive auf -ad angeht, hat Ebel 
gewifs recht (1. c. 177), wenn er den mangel des umlauts 
im dat. sing, durch die Voraussetzung erklärt, der stamm- 
vocal sei ursprünglich lang gewesen. Ich habe im Tirech. 
ein beispiel getroffen, wo die länge unzweideutig bezeich
net ist: Asbert dubthach fri pätricc tair dumberradsa air 
fumrese infer dummimdidnaad (do-m-imdidnäd) duaber- 
rad tarmuchenn air ismär agoire, d. h. es sagte D. zu P. 
komm, mir die tonsur zu geben, denn der mann, der mich 
schützen soll, sich selber die tonsur geben soll an meiner 
statt, hat mich gefunden (fo-m-are-se inf. fuar), denn grofs 
ist seine frömmigkeit (goire pietas, goiriu gl. magis pius
Z. 1006).

Wechsel von am und u im sanskrit.

Ich habe in einigen früheren aufsätzen beispiele nach
gewiesen, in denen einem skr. a mit folgendem nasal im

23 #
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griechischen, lateinischen, deutschen ein o oder u zur seite 
stand und den lautwechsel so erklärt, dafs der nasal sich 
zu u vokalisirte und so der diphthong entstand; auch im 
sanskrit wie auch im gothischen (zeitschr. V , 212) zeigt 
sich ein ähnlicher weclisel, wie ich zeitschr. V I, 152 bereits 
bemerkt habe, indem die wurzeln gain und dram im aus- 
laut, von compositen sich zu gu und dru verkürzen, die 
spräche also noch einen schritt weiter gegangen ist und 
den diphthong zum einfachen vokal verengt hat. Das ver- 
hältnifs ist nämlich so aufzufassen, dafs am sich zunächst 
zu av gestaltete, was dem griech.-lat.-deutschen o entspre
chen würde, und von da zu u herabsank. Den beweis da
für liefert für gam das subst. purogava, der leiter, führer 
aus puras und gama, für dram : dru liegt er schon in der 
präsensform dravämi, so dafs wir also für beide formen 
die entwickelungsreihe am, av, u finden. Man könnte viel
eicht , besonders wenn man das verhältnifs von dru zu 
dravämi, dramämi vom einseitigen Standpunkte des sanskrit 
aus auffafst, geneigt sein einen umgekehrten gang der ent- 
wicklung anzunehmen, allein ich glaube mit unrecht. Die 
neulich besprochene wurzel bhram hatte herrn dr. Meyer 
gelegenheit zur Vergleichung mit brü gegeben und ich habe 
mich am angeführten orte darüber erklärt, dafs die mög- 
lichkeit einer Verwandtschaft zuzugeben, jedenfalls aber nur 
Verwandtschaft, nicht unmittelbare gleichheit anzunehmen 
sei. Dagegen ist ein anderer u-stamm wie ich glaube von 
derselben wurzel entsprungen, welcher zugleich ein neues 
beispiel des oben besprochenen entwicklungsganges von am 
zu u ist und dabei auch eine neue stufe, die oben offenbar 
fehlt, liefert. Es mufs nämlich auffällig erscheinen, dafs 
av oder statt seiner anzusetzendes o unmittelbar in kurzes 
u übergegangen sein sollte, man erwartet statt dessen aus 
av =  a-u zunächst die assimilation des ersten theils an 
den zweiten, also uu oder das dem gleiche ü, wie z. b. im 
lat. claudo, interclüdo. Diese stufe zeigt sich im skr. bhrü, 
griech. ocfgvg; Grimm d. wörterb. weist unter dem worte 
augbraue die deutschen und anderweitigen verwandten die
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ses Wortes auf und verweist wegen der wurzel auf den 
artikel braue, braune, wo er sich jedoch über dieselbe nicht 
ausgesprochen hat, was ich bedaure. Bei Vergleichung der 
deutschen formen augbram, windbram, ahd. prawa, prä, 
nhd. bräwe, brä, brä, braue, altsl. br’V ,  russ. brov’, poln. 
brwi wird nun, wie ich glaube, der erstgenannten der Vor
rang gebühren, da wir mittelst ihrer zu einer genügenden 
bedeutung des Wortes gelangen, bram oder streng ahd. 
pram, prä stimmen nämlich genau zur wurzel bhram und 
wenn wir auf den neulich entwickelten grundbegriff der 
wurzel zurückgehen, so können wir die braue und wimper 
als die aus dichten haaren gebildeten ränder der äugen er
klären, eine bedeutung, die durch brane und augbrane noch 
weiter bestätigt wird, indem auch in ihnen der begriff bu
schiger randbildung klar hervortritt. Dafs auch dem griech. 
ocpQvg sowie dem daneben stehenden ocpQvi] der begriff rand 
zustehe, ist bekannt, es wird vom oberen säume der berge 
sowie vom flufs und meeresufer gebraucht, rjyayov avrov 
'ioog tfjg ocpQVog rov 0Q0vg, ocpQvg ysojdijg TiccQaxdvovüci 
noQQuo, i r i  otpovaiv alyiaXöio, y.aXci vaovrog ocpQVßi 
üa'/.Tw lolo, eig ßaQvv rilavo NeJXov an ' ocpQVog o'§vg ödi- 
T?jg, i] kvrog ocpovg rrjg rdcpoov, Avernus nzQivAutTcti 
orpQVGL öoOiaig Henr. Steph. s. v. ocpovg Y . p. 2463— 64, 
also bedeutungen, wie sie in den ebenfalls von der wurzel 
bhram stammenden bremme, brim, bram u. s.w. zeitschr. 
V I, 153 nachgewiesen wurden. Wenn aber die wurzel 
bhram auch noch in den übrigen sprachen in ihrer vollen 
gestalt erhalten ist, für bhrü, örpQvg aber sonst keine gleich
lautende wurzel nachweisbar ist, so wird doch wohl anzu
nehmen sein, dafs beide durch Schwächung aus der stär
keren form entstanden, aus der ich sie eben erklärt habe, 
mithin auch in ihnen ein beispiel des Übergangs von am 
zu u anzuerkennen sein. Eine ähnliche Schwächung wie 
in wimper aus wintprä zeigt sich auch, im sanskrit in 
bhrkuti, das zusammenziehen der augenbrauen, statt bbrü- 
kuti, neben dem auch noch das etwas vollständigere bhru- 
kuti vorkommt.
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An dieses beispiel des Übergangs von am zu ü im 
auslaut einer nominalwurzel schliefst sich ein zweites mit 
u für an an, nämlich äkhu,  das maus, ratte, maulwurf 
bedeutet und aus der wurzel khan (präf. ä) durch abfall 
von an und antritt des suffixes u erklärt wird, vergl. Ben- 
fey vollst, gramm. s. 157 no. 1; Böhtlingk Unädi aff. 1,33 
(äkhanatity äkhuh). Hier hat das richtige Sprachgefühl 
jedenfalls auf die rechte spur geleitet, nur ist es nach den 
hier besprochenen Vorgängen jedenfalls natürlicher, das u 
gleich unmittelbar aus dem an der wurzel hervorgehen als 
es auf dem künstlichen wege, welchen die indische gram
matik einschlägt, entstehen zu lassen. Dafs auch die klas
sischen sprachen solche bildungen, wo u sich aus an ent
wickelt hat, kennen, zeigt lat. grus gegen ytgav-og, ahd. 
kran-uh, chran-uh , ags. cran, ndd. kran, krane (mundartl. 
auch krun in krunsbeere, auch bei Diefenbach gloss. lat. 
germ. findet sich nd. krön); ein bekanntes kinderlied be
ginnt krune, krane, witte swane u. s. w .; also auch hier 
zeigt sich die einwirkung des n auf den Stammvokal.

Ein ferneres beispiel beweist, wie ich glaube, ebenso 
sicher den Übergang von am in u, wenn gleich hier die 
wurzel mit geringerer Sicherheit herauszustellen ist. Bopp 
hält (vgl. gramm. §. 373) nämlich den nasal des lat. ambo, 
griech. afAcpo) gegenüber dem skr. ubhau, sl. oba für einen 
unorganischen einschub und da, wenigstens für die lat. und 
griech. form, eine wurzel nicht mit gewifsheit anzusetzen ist 
(im skr. böte sich allerdings ubh Zusammenhalten dar), so hat 
diese annahme eine gewisse berechtigung, sie wird aber 
durch lautliche erwägungen bedeutend erschüttert, denn 
wenn wir von ubh-au ausgehen wollen, so ist der a-vokal 
im lateinischen und griechischen schwer zu erklären, da 
gerade der eingeschöbene nasal den dumpfen u-vokal ge
schützt haben müfste, mit dem er sich vorzugsweise gern 
verbindet. Gehen wir dagegen von ambo und äucpco als 
den ursprünglichen formen aus, so erklärt sich durch den 
accent auf der ersten, warum das alte a nebst dem nasal 
im griechischen und lateinischen bewahrt wurde, wogegen
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die Schwächung von am zu u in ubhäu ebenfalls durch 
den accent, sei es nun dafs er ursprünglich dort stand oder 
erst dahin rückte, erklärlich wird.

Wenn bei dem ersten und dritten beispiele noch ein 
zweifei sein kann, welche form die ursprünglichere sei, die 
mit am oder die mit u, so ist dieser bei der nun anzufüh
renden vollkommen unmöglich, nämlich bei der dritten per
son des potentialis, perfecti und aoristi auf us im sanskrit, 
über deren ursprung aus ant, so viel ich weifs, alle erklä- 
rer einig sind. Da der accent bei diesen formen bald auf 
der endung, bald auf dem verbalthema ruht, so läfst sich 
von vorn herein nicht entscheiden, ob er bei der Schwä
chung mitgewirkt hat oder nicht, jedenfalls scheint mir 
eine untersuchnng darüber der mühe verlohnend, doch würde 
sie hier zu weit führen.

Bei dem nun zu besprechenden beispiele ist derselbe 
entschieden von einflufs gewesen, es ist dies die präposi- 
tion änu, der ich das griech. ävä gleichstelle und zwar in 
der weise, dafs ich als grundform beider ein ursprüngliches 
anam annehme, dessen am wie im griechischen accusativ 
der dritten des nasals verlustig ging, sich im sanskrit aber 
zu u schwächte; dafs, wrenn diese annahme richtig ist, der 
accent die Ursache der verschiedenen form in beiden spra
chen war, ist klar. Sehr wahrscheinlich wird die richtig- 
keit der annahme, die im ganzen auch mit Bopps auffas- 
sung (vgl. gramm. §. 372) stimmt, wie ich glaube durch 
das goth. ana, denn wäre gr. ävct in dieser gestalt die ur- 
sprüngl. form, so hätte, wie Westphal zeitschr.II, 188ff. nach
gewiesen hat, daraus goth. an werden müssen, wogegen ana 
beweist, dafs sein auslautendes a entweder ein ursprüng
liches ä war, wie in faura =  skr. purä, oder dafs ein con- 
sonant hinter ihm ausgefallen ist; zwischen beiden hat man 
also in der erklärung der form zu wählen und wenn nun 
skr. änu lautlich sich aus anam erklären läfst, so wird auch 
für ana dieselbe annahme die passendste sein. Für die 
gleichstellung von avä und änu bleibt nur noch der be
weis für die gleichheit der bedeutung zu liefern, der na
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türlich nur für die grundbedeutung und die daraus sich 
ableitenden hauptsächlichsten Verhältnisse zu liefern ist, da 
jede spräche in der entwicklung der bedeutung der präpo- 
sitionen ihren eigenen gang gegangen ist. Die grundbe
deutung von ävä und anu fällt nun mit der unseres an 
noch ziemlich zusammen, so dafs die nur noch epischen 
Wendungen wie ävä vqog ßaivsiv mit unserem „an bord 
gehen“ , äva GxijTiTQro, ävä wfi(p mit unserem „an, auf dem 
stabe, an, auf der Schulter“ ziemlich genau zusammenfal
len. Die bei weitem häufigste bedeutung von ävä  ist abero ö
die der bewegung auf einer ebene, und zwar so, dafs die 
richtung von unten nach oben vorwiegt, wie wir sie gleich
falls in an mehrfältig bewahrt haben, z. b. berg an gehen, 
ström an schwimmen, doch auch oft der blofse begriff der 
erstreckung über einen raum übrig bleibt, was die bedeu- 
tungen, durchhin, längs, entlang, dran hin, durch oder über 
etwas hin ausdrücken. Dieselben bedeutungen, entlang, 
überhin, längs, an mit vorangehendem oder folgendem ac
cusativ, die von durch hin mit vorangehendem accusativ 
zeigt anu, wofür man die beispiele im petersburger wör
terbuche nachsehe. Auf die zeit übertragen zeigt sich dero o
begriff in der bedeutung von während, durch hin im grie
chischen ävä vvxra, deutsch am tage, skr. purvä anu ’shä- 
sah an den früheren morgenröthen, uttarän anu dyün an 
künftigen tagen, ävä %qovov, dem das skr. componirte anu- 
kälam genau entspricht; dabei gehen ävä  sowohl als anu 
mehrfältig in die distributive bedeutung über wie ävä n ä -  
ca v  ijfi£()av, skr. anu dyun tag für tag. A u f die bestim- 
mung der art und weise übertragen zeigte anu die bedeu
tung gemäfs, nach art, entsprechend s. Böhtlingk-Roth wb. 
ebenso ävä  in äväloyog  und anderen compositen; ebenso 
sich an die distributive bedeutung anreihend griech. ävä  
peoog theil weis, jeder an seinem theil, skr. yad atra mäm 
anu syät, was hierbei auf mich, auf meinen theil, fallen 
sollte, deutsch ich an meinem theil. Wenn es scheinen 
könnte, dafs mit diesen am häufigsten auftretenden bedeu
tungen, deren grundanschauung die der ruhe an der fläche
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und der bewegung an derselben entlang sind, einige der 
bedeutungen von ävä und änu schwer vereinbar sein, so 
hat dies doch nur den schein. Das deutsche zeigt, dafs 
die durch an bezeichnete ruhe und bewegung nicht blos 
auf der wasserechten, sondern auch auf der scheitelrechtenÖ 7
oder geneigten fläche sich finden kann, wie dies ja auch 
bei avä wenigstens in letzterer beziehung von der aufstei
genden bewegung fest steht, diese bewegung setzt also ein 
höher liegendes voraus und die ruhe des neben diesem hö
her liegenden befindlichen oder die einer solchen höher lie
genden bewegung folgende bewegung drückt anu in den 
bedeutungen hinter, nach aus, wie sie sich gleichfalls in 
ävd in der composition als wieder findet, aus welcher sich 
dann leicht die bedeutung des zurück entwickeln konnte. 
Ich glaube dies ist genügend, um die ursprüngliche iden- 
tität dieser präpositionen zu beweisen und ich will schliefs- 
lich nur noch andeuten, dafs wir durch die so wiederher
gestellte ursprüngliche form der präposition einen neuen 
casus zu ani (auch wohl zu anis) erhalten, zu dem dann 
auch avoi als alter ablativ tritt. Der demnach anzusetzende 
nominativ dieses stammes wäre an.

Dafs dies der positiv zum pron. anya, alius u. s. w. 
sei, kann kaum einen zweifei unterliegen und schon Pott 
hatte diesen positiv im lat. an erhalten gefunden (etymol. 
forsch. II , 133). Den nachweis, dafs anya eine geschwächte 
comparativform sei, glaube ich oben p. 267 f. geführt zu ha
ben, daher ich mich hier mit der ja  wohl unbestrittenen 
annahme, dafs an demonstrativstamm sei, begnüge. Aus 
diesem hat sich nun, nach meiner ansicht, die skr. partikel 
u durch den besprochenen Vorgang der lautentwicklung 
ebenfalls gebildet und es entsprechen ihr die lateinischen 
und griechischen partikeln an und äv. Am deutlichsten 
tritt die identität von u und äv in fragesätzen hervor, wo 
dem griech. äv mit dem optativ das skr. u mit dem con- 
junctiv entspricht und entweder durch das deutsche wohl 
oder die hülfsverba mögen, können zu übersetzen ist. I lo i  
rig cev (pvyoi; wohin könnte man wohl fliehen? T i örjr äv
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ÖQäfiev; was nun sollen, mögen wir wohl thun? Ilwg av 
öXoi/n7]v wie möchte ich doch wohl umkommen (dafs ich 
doch umkäme). Kühner gr. gr. II . §. 467. 4— 6. Madvig 
gr. synt. §. 136. 137: ka u pravat katamö yajniyanäm van- 
daru deväh katamo jushäte, wer mag wohl hören, welcher 
der verehrungswürdigen das loblied, welchem gott mag es 
gefallen? R. IV , 43. 1: kö mrläti katama ägamishtho de- 
vanäm u katamah pambhavishtah, wer mag uns gnädig 
sein, welcher kommt am schnellsten herbei, welcher wohl 
von den göttern ist der segensreichste ib. 2 : kim u trayah 
karanti, was mögen (mir) wohl drei thun (was mögen wohl 
drei gegen mich vermögen, ja  sogar drei vermögen nichts 
gegen mich). Rv. X , 48. 7 =  Nir. I I I ,  10: dvadapa pra- 
dhäyap cakram ekam trini näbhyäni ka u tat ciketa, zwölf 
felgen, ein rad, drei naben, wer möchte das wohl begrei
fen? Rv. I, 164. 48 (vgl. bravitu ya u tac ciketat, sage es, 
wer es etwa weifs R. I, 35. 6 ). Diese bedeutung von u 
hat sich in der Verbindung mit kim auch in der späteren 
klassischen spräche- erhalten, vgl. Böhtlingk-Roth wörterb. 
s. v. u no. 7 : äbhäshas te kim u na viditah, ist dir etwa 
die anrede nicht bekannt? hasitam kim u tena, weswegen 
wohl hat er gelacht? Aus dieser bedeutung hat sich die 
von wie viel mehr, wie viel weniger, ja  sogar (vgl. oben 
kim u trayah karanti) entwickelt. Auch in der doppel
frage findet sich die partikel gebraucht und zwar gleich
falls in Verbindung mit k im , sowohl im ersten als zweiten 
gliede: kim u preshthah kim yävishtho na äjagan, ist etwa 
der älteste oder der jüngste zu uns hergekommen Rv. I, 
161. 1 . vi me manap carati düra-ädhih kim svid vaxyämi 
kim u nü manishye, was soll ich sagen oder was nun er
sinnen? R. V I, 9. 6. na jäne sammukäyäte priyäni vadati 
priye | sarväny angäni me yänti protratäm kim u netratäm 
Amar. 63, nicht weifs ich, wenn der liebste mir mit lie- 
beswort vor äugen tritt, ob alles an mir wird gehör, ob 
alles an mir auge wird. — Die gleiche Übereinstimmung 
zwischen av und u findet sich in relativsätzen, im griechi
schen hauptsächlich da, wo das relativ ein hypothetisches
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i st , Curt. griech. gramm. §. 554, und wir derartige con- 
structionen durch hinzufügung von i mmer ,  eben zum re
lativ wiederzugeben pflegen; meist wird das hinweisende 
da genügen; z. b. Gvpuayüv tovroig k&skovGiv anavxsg, , 
ovg äv öoöoGi (welche sie da sehen) TtagsGxevaGfievovg xal 
TioccTTEiv h&ilovxag a Dem. IV , 6. Ol avd qojtiol, hv 
a äv (so lange sie da kämpfen) no'kBfiwGL, rov ticcqovtcc 
noXi^iov au (.uyiarov xqivovgiv Thue. I , 21. 'Äxt av goi 
?i.oyiL,ouiv(p (paivi]xai ß ilx iG ra , xavret roJg 'igyoig knixeXn 
Isocr. in Nie. 38 vergl. Madvig griech. synt. §. 126. Viel 
weiter ausgedehnt ist der gebrauch des u im sanskrit, wo 
der natur der demonstrativpartikel gemäfs, dasselbe oft 
nur den blofsen gegensatz ausdrückt. Man vergleiche fol
gende vedische stellen: yö no dveshty adharah säs padishta 
yam u dvishmäs tam u pränö jahätu R. I I I ,  53. 21 wer 
uns hafst, der stürze tief, wen da wir hassen, den verlasse 
da das leben. —  tväm asya xayasi yäd dha vipvam divi 
yad u drävinam yät prthivyäm R. IV , 5. 11: du herrschest 
über dies, was immer ist, über die schätze, die da im him- 
mel, die auf erden sind. — ya u enam hinasti sväm sa 
yonim rchati Brh. Ar. I, 4. 11 wer da ihn etwa verachtet, 
der greift an seine geburtsstätte. bravitu ya u tac eiketat, 
sage es wer es immer weifs R. I, 35. 6. yam u pürvam 
ähuve täm idam huve R. II , 37. 2 welchen ich da zuvor 
anrief, den ruf ich jetzt. — ye ceha pitäro ye ca nehä 
yanp ca vidmä yän u ca nä pravidma Väj. S. X IX , 67 so
wohl die väter welche hier sind als welche nicht hier, 
sowohl die wir kennen als die wir da nicht kennen. —  
andham tamo pravipanti ye ’vidyäm upäsate | tato bhüya 
iva te tamo ya u vidyäyäm ratäh Brh. Ar. IV , 4. 10 in fin
steres dunkel gerathen, die die avidyä verehren, in noch 
viel gröfseres dunkel die, die da der vidyä sich freuen. — 
sä no adya. . . .  vyuchä duhitar divah | yo ( =  yä u) vyau- 
chah.. . satyapravasi väyye Sä. V. II . 8 . 3. 11. 3 leuchte 
du uns heut himmelstochter, die du da geleuchtet beim 
Satyapravas, dem Väyyer. — Am engsten schliefst sich 
unter diesen beispielen der satz bravitu ya u tac eiketat
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aus dem Rv. an die griechischen an, da auch in ihm 
das verbum im conjunctiv steht und der gedanke dadurch 
zugleich eine hypothetische färbung erhält. Eine mehr 
äufserliche Übereinstimmung ist es ferner, wenn sich dieO '
partikel u auch im sanskrit beim infinitiv findet, wie eben
falls das griech. äv, da dies nur in sätzen steht, wo die 
auflösung ebenfalls äv bieten würde, das skr. u sich dage
gen nur bei einer bestimmten infinitivform findet, nämlich 
bei der auf tavai und immer nur am schlufs des verses, 
ein umstand, welcher Roth (im Wörterbuch s. v. 6 ) sogar 
dahin geführt hat zu vermuthen, das u möchte hier nur 
ein orthographischer irrthum für i aus ä-i sein. Das letz
tere scheint mir nicht räthlich anzunehmen, sondern u 
scheint mir auch hier eine hervorhebende und dadurch ver
stärkende kraft zu haben, wie wir sie am demonstrativen 
it  in noch höherem maafse wahrnehmen und wie sie kam  
in ganz analoger weise in Verbindungen mit d a t i v en ,  
ganz besonders auch von abstractis (und ein solcher ist ja  
auch dieser infinitiv) wie jivanäya kam, drpe kam, drcaye 
kam, priyase kam, pubhe kam, priye kam, praddhe kam*) 
ebenfalls zeigt. Die nahe Verwandtschaft beider partikeln 
zeigt sich ganz besonders in der stelle Rv. V, 83. 10: 
avarshir varsham üdu shü grbhäyä’ kar dhanväny aty eta- 
va u | äjijana öshadhir bhojanäya kam uta prajabhyo’ vido 
manisham || du regnetest, den regen lafs doch nun, du mach
test das dürre land ja zu überschreiten, du liefsest die 
pflanzen ja  zum genusse spriefsen, und fandest preis bei 
den geschöpfen. Hier würde dem Zusammenhang der sätze, 
wenn man beide partikeln fortliefse, augenscheinlich etwas 
fehlen, es sind die exponenten, welche die Verbindung mit 
dem Vordersätze herstellen; wenn Roth übrigens bemerkt,

* ) Dafs dies k a m  dem griech. xtv entspreche, habe ich bereits in der 
hall, allgem. litt. zeit. Nov. 1846 s. 846 ausgesprochen; sein gebrauch ist 
freilich ein viel beschränkterer als der der griechischen partikel, aber solche 
Verbindungen wie nu kam und rvv.iv, auf welche Benfey gloss. zum Säm. V . 
s. v. kirn aufmerksam gemacht hat, machen die identität beider partikeln un
zweifelhaft.
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dafs diese Infinitive mit u nur am ende des päda Vorkom
men, und daher einen grund für seine vermuthung herlei
tet, so ist dies allerdings richtig, allein sie waren eben in 
dieser Verbindung mit u ganz vorzugsweise geeignet in die
ser stelle zu stehen und auch die infinitive auf tave finden 
sich in dem 12- und 8silbigen maafse häufig an derselben 
stelle, wie die stellen R. I, 13. 6: adyä nünam ca yashtave; 
R . I , 28. 6 atho indräya pätave; R. I, 28. 1 ürdhvo bhavati 
sotave; R. I ,  37. 10 väprä abhijnu yätave; R. I, 37. 9 yätam 
päräya gantave; R .I, 46. 7 vayo mätur niretave; R. I, 46. 11 
abhüd u päram etave; R. I, 85. 9 dhatta indro nary apänsi 
kartave; R. I, 112. 2 ratham ätasthur vacasam na mantave 
zeigen, oder es folgt ihnen im elfsilbigen maafs ein einsil
biges wort am schlufs, wie R. I, 24. 8 apade pädä prati- 
dhätave kar R. I, 116, 22 ä nicäd^uccä cakrathuh pätave 
väh. Genug ich glaube, dafs auch in dieser Verbindung 
mit dem infinitiv auf tavai seine gute begründung hatte 
und dafs die Stellung am ende des päda dazu beigetragen 
hat, eine sonst wahrscheinlich noch allgemeiner ausgedehnte 
anwendung der partikel zu erhalten.

Endlich zeigen die partikeln äv und u auch darin noch 
eine ebenfalls mehr äufserliche Übereinstimmung, dafs sie 
oft in einem und demselben satze mehrmals wiederholt wer
den; griechische beläge bieten die grammatiken in reichem 
maafse wie Eur. Hipp. 957 riveg Xoyoi t r]gd' äv yivoiVT 
äv u. s. w. u. s. w.; dazu vergleiche man Rv. I, 46. 10 
äbhüd u bhä u anpäve, es ward ja der glanz schon dem 
strahl; R. IV , 21. 9 kä te mshattih kim u nö (na u) ma- 
matsi kim nö ’dud u harshase dätava u | wo weilest du, 
warum doch wohl erfreust du (uns) nicht, warum doch 
nicht entzückt es dich zu spenden?

Diese Vergleichungen zeigen noch eine mehrfache Über
einstimmung im gebrauch beider partikeln und wenn auch 
die griechische im ganzen ein viel schärferes gepräge er
halten hat, so ist doch auch, wie man sich leicht aus dem 
artikel u im petersburger Wörterbuch überzeugen kann, der 
gebrauch des u ein oft ebenfalls sehr bestimmter und ein
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sehr umfassender, wenn gleich es schon mehrfach, doch 
vielleicht weniger oft als man bisher anzunehmen gewöhnt 
ist, fast zur vollen bedeutungslosigkeit herabsinkt. Beide 
partikeln kommen in der grundbedeutung des demonstra- 
tivstammes an überein, die noch vielfältig deutlich hervor
tritt und sich oft am entsprechendsten durch unser „da“ 
übersetzen läfst, sie können sowohl auf ein reales als auf 
ein blos gedachtes object hinweisen; die erstere hinweisung 
überwiegt im sanskrit, die letztere im griechischen nnd da
her erklärt sich nach meiner ansicht hauptsächlich ihre 
Verschiedenheit. Dafs demnach auch das lat. an mit ih
nen identisch sei, wird niemand bezweifeln, der Pott’s 
schöne auseinandersetzung über dasselbe (etym. forsch. I I ,  
133) gelesen hat; aber auch die gothischen fragepartikeln 
an und u halte ich mit den gleichlautenden des lateini
schen und sanskrit für identisch und zwar sehe ich das en
klitische u auch hier als aus dem volleren an hervorge
gangen an, was ganz besonders daraus hervorgeht, dafs 
an am anfang des fragesatzes und noch vor dem frage- 
pronomen steht, also hier durch die bedeutsamkeit seiner 
Stellung verhindert war lautlich zusammenzuschmelzen. 
Uebrigens hat auch Grimm schon (gramm. I I I ,  758) iden- 
tität des lateinischen und gothischen an ausgesprochen und 
darauf hingewiesen, dafs auch griech. äv ia diesem Zusam
menhang zu erwägen bleibe. Ein näheres eingehn auf diese 
gothischen fragepartikeln würde hier zu weit führen; nur 
das sei bemerkt, dafs das mit u zusammengesetzte niu 
lautlich genau dem sanskrit no aus na +  u und annu dem 
häufig vorkommenden sanskrit ünu entspricht, wonach das 
von Grimm gramm. I I I ,  760 gesagte sich etwas anders 
stellt. Uebrigens zeigt sich der Übergang von an zu u 
auch sonst in den german. sprachen und namentlich stellt 
der Übergang des privativen an zu nhd. un, schwed.-dän. 
u die allmähliche lautliche entwickelung klar vor äugen. 
Man darf übrigens kein bedenken tragen, in dem conditio- 
nalen und concessiven an des englischen und schottischen 
( i f  and an spoils mony a gude charter, schottisches sprich
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wort) und im schwedischen aen den letzten rest der alten 
partikel in den heutigen germanischen sprachen zu sehen, 
denn frage und bedingung berühren sich so nahe, dafs die 
letztere in der form von jener ohne conjunction auftritt 
(fände ich =  wenn ich fände). Endlich ist noch zu be
merken, dafs die partikeln skr. uta, und, auch und ahd. 
anti  Weiterbildungen unseres stammes sind); das t ent
spricht goth. d und dies steht wie im participialsuffix und 
sonst nach dem nasal für regelrechtes ]?.

Gehen wir zu ferneren beispielen dieses Wechsels im 
sanskrit über, so glaube ich auch die 3. person sg. und pl. 
des imperativs auf tu und ntu hieher ziehn zu müssen, da 
ihnen im griechischen to o , v t w v ,  im lateinischen to, nto 
gegenüberstehen, während wenn das u der ursprüngliche 
vokal war, ihm im griechischen v , im lateinischen ü zur 
seite stehen müfste. Die ihnen allen vorangegangene form 
mufs demnach entweder tam oder täm, ntam oder ntäm 
gewesen sein, gerade wie aus aham iy(o, ego, wie aus bha- 
rämi, (f igw, fero hervorging und wie aus dem stamme 
ashtan o x to o  und octo wurden, während das sanskrit sei
nen nominativ mit dem volleren diphthong in au, also 
ashtau (wovon noch lat. octav-us) bildete. Darüber frei
lich, wie diese endung entstanden sei, weifs ich keine ver- 
muthung, die haltbar wäre, vorzubringen, aber die lautliche 
entwickelung in allen drei sprachen fordert ihre Vorausset
zung, nach meiner ansicht, gebieterisch.

Dafs die nominalen stamme auf us mehrfach aus sol
chen aus vant hervorgegangen seien, habe ich bereits in 
früheren aufsätzen gezeigt, zeitschr. I, 375 ff. und a. a. o. 
ein deutliches beispiel dieses Übergangs zeigt sich noch im 
nebeneinanderstehen von dhanvan und dhanus, parvan und 
parus, von denen die ersteren nur des auslautenden t ver
lustig gegangen sind, die letzteren diesen consonanten zu 
s geschwächt und statt des voranstehenden van nur u ge
rettet haben, für das aus v + a n  zunächst v -f- au, dann 
u +  uu also ü zu erwarten wäre; dafs diese stämine einst
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auch diese durchgangsstufe gehabt haben, macht *das lat. 
tellus wahrscheinlich, welches jenem dhanvan oder viel
mehr dem vorauszusetzenden dhanvant genau entspricht. 
Die grundbedeutung von dhanvan ist bogen, dann aber 
bedeutet es fläche, flachland (Iioth zu Nir. V, 5), besonders 
trocknes, wasserarmes land und daher auch wüste. Au f 
welche weise diese verschiedenen begriffe sich aus dem des 
bogens entwickelt haben, ist schwierige zu sagen und wirO  7 O  O

wollen uns daher damit begnügen, dafs dhanvan auch den 
begriff fläche, flachland und trockenes land habe, sich also 
gegen den begrifflichen Zusammenhang mit tellus schwer
lich etwas ein wenden läfst. W as aber den lautlichen be
trifft, so sehen wir skr. dh, th, griech. d mehrmals durch 
das lat. t vertreten, wie pati, 7ia&uv, skr. vadh; lateo, "ka- 
•dsiv; putare, nvvßävoucci, skr. budh; cutis, xevd'w; ßvog, 
tus; puteo, tzv&co', pons, skr. panthan; rutilus, kQvd'gog; 
torvus, ßovoog, skr. dhürv (und türv) zeigen. Ferner steht 
dem skr. n zuweilen ein 1 im lateinischen gegenüber, wie 
in dhenu -d-ijXvg, felis, in anya, ccXlog, alius, so dafs also 
dadurch die gleichstellung der wurzel dhan mit tel sich 
rechtfertigen würde. An diese wurzel ist nun das suffix 
vant augenscheinlich mit ursprünglicher femininendung i 
angetreten, was offenbar der grund ist, dafs das t sich 
schon früh in s gewandelt hat; so nimmt auch Bopp vgl. 
gramm. §. 789 an, dafs securis vielleicht mit demselben 
femininsuffixe, doch in seiner aus vati geschwächten form 
ushi, gebildet sei, wobei jedoch die länge des ü unerklärt 
bleibt. Ich stimme ihm daher in betreff des ursprungs des 
suffixes üri bei, nehme jedoch an, dafs ihm eine form vansi, 
deren van sich zu ü zusammenzog, vorangegangen sei, ge
rade wie das suffix osus als aus vansa hervorgegangen an_o  o  o
zusehen ist. Indefs ist tellus in seiner bildung nicht ganz 
genau mit securis übereinstimmend, indem es in betreff sei
nes inlauts noch auf einer älteren stufe steht, da in der 
doppelung des 1 sich die assimilation aus lv in 11 zeigt und 
das femininzeichen i abgefallen ist. Diese assimilation von 
11 aus lv zeigt sich auch in mollis aus skr. mrdu, für das
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nach analogie von suavis : suädu u. s. w. mit ausstofsung 
des d eine ursprüngliche form molvis anzusetzen ist, ferner 
in pallor, pallidus verglichen mit ahd. falo, falw, nhd. falb 
und in sollus : sarva. Für tellus ist daher eine voranore-O
gangene form telvüs, oder eine noch ältere telvüsi anzu
setzen, die also die reihe von dhanvant zu dhanvan, dha- 
nus zum theil ergänzt. —  Bei dieser gelegenheit möge es 
erlaubt sein noch einmal auf das zeitschr. IV , 92 ff. bespro
chene Mivcog zurückzukommen, für dessen gleichstellung 
mit Manus dort eine zwiefache erklärung gegeben wurde, 
indem ich von der form Manvat ausging; setzt man aber 
die ursprünglichere form Manvant als ausgangspunkt, wie 
sie hier besprochen ist, so erklärt sich das w wohl noch 
auf befriedigendere weise als dort versucht wurde aus an. 
Die erklärung des langen i aus der nachwirkung des di- 
gamma behalte ich bei und sie scheint mir noch durch das 
kurze i von Mivvag neue kraft zu erhalten, da dieser name 
auf einen älteren stamm Mctv^civ weist, von dem dann der 
Übergang zu Mctvfä und Mivvä und damit Übertritt in die 
erste declination stattfand. Ob Minos und Minyas son
stige berührungspunkte darbieten, kann dabei ganz unerör- 
tert bleiben, jedenfalls stehen die formen beider namen in 
naher Verwandtschaft zu einander.

Bisher haben wir den besprochenen lautwechsel nur 
in solchen fällen aufgezeigt, wo er im auslaut oder anlaut 
stand, das führt von selbst auf die vermuthung, dafs er 
sich auch im inlaut zeigen werde und in der that zeigen 
sich auch hier einige beispiele seines auftretens. Ich stelle 
die wurzel tuj voran, welche wir mit den bedeutungen fe- 
rire, contremere, properare in den Veden nach der 6. classe 
gebildet finden (tujati), sonst folgt sie auch der 1 . classe 
und nimmt guna an (tojati), zeigt jedoch auch in anderen 
bedeutungen (tueri, robustum esse, oder auch ferire) in der
selben klasse die bildung mit dem nasal (tunjati). Die be
deutung ferire ist also beiden gemeinsam und auch dieje
nige, auf welche Säyana sowohl beim verbum als bei no- 
minalableitungen meist zurückgeht; indefs reicht ihr begriff

I. 3. 24
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nicht überall aus und treffen, stofsen, angreifen, pressen, 
drängen werden meist zu passender Übersetzung herbeige
zogen werden müssen. So Sä. II , 5. 2. 3. 4:

esha hito vi myate ’ntah pundhyävatä pathä | yadi tun- 
janti bhürnayah ||

„dieser (soma) wird eingelegt, geführt auf dem reinigenden 
pfad hindurch, wenn eifrige ihn pressen aus “. (Bf.) ib.
I I , 8. 3. 18. 2:

abhi priyäni kävyä vipvä caxäno arshati | haris tunjäna 
äyudhä ||

„herbei eilt er, der weisen liebe werke alle sehend, der 
falbe, schwingend (B f., vielleicht fassend?) seine waffen“ . 
Sä. I I , 5. 1. 20. 2:

tväm devä abibhyushas tujyamänäsa ävishuh |
„zu dir eilten, von furcht befreit, die bedrängten götter 
hin“ . R. I , 61. 6 :

asma id u tväshtä taxad vajräm sväpastamam svaryäm 
ränäya |

vrträsya cid vidäd yena märma tujänn ipanas tujata 
kiyedhäh ||

„für ihn bereitete Tvashtar den trefflichen, den preisens- 
werthen donnerkeil zum kampf, und durch ihn, den tref
fenden, fand (traf) der treffende vielumfassende herrscher 
des Vrtra leib“ . R. I, 61. 14:

asyed u bhiya giräyap ca drlha dyä'vä ca bhumä ja- 
nüshas tujete \

„aus furcht vor seinem erscheinen zittern (wohl eigentlich: 
rühren sich) die festen berge, himmel und erde“ . R. IV , 
23. 7:

drüham jighänsan dhvaräsam anindrä'm tetikte tigma 
tujäse änikä |

„die gottlose Druh, die boshafte, zu tödten, schärft er zum 
schlage (sie zu treffen) die scharfen waffen“ . —  Aus der
selben wurzelbedeutung sind auch die Wörter ätuji adj. auf 
etwas treffend, vielleicht über etwas herfallend (Roth und 
Boehtl. wörterb. s. v.) sowie tuji f. angriff, Roth zu Nir. 
X I I ,  45 hervorgegangen, während aus der bedeutung „drän
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gen“ sich das mediale partic. des intensiven tütujäna, sich 
drängend, eilig, schnell entwickelt hat, vgl. R. I, 3. 2,3;  
61. 12; dazu gehört auch das transitive tutujyät R. I, 143. 6 
codah kuvit tutujvat sätäye dhiyah pücipratikam tarn aya 
dhiyä grne || „ob wohl (dafs) der treibende (Agni) unser 
gebet zur erfüllung bringe, den reinen preise ich in die
sem gebet“ .

Aus diesen anführungen geht wohl zur genüge hervor, 
dafs die wurzel tuj mit der von tangere in der bedeutung 
sich aufs nächste berührt, wie denn obiges tujann (vaj- 
rena) tujatä sich ganz dem lateinischen de coelo tactus 
oder fulmine tactus zur seite stellt; mit tango ist aber, 
ungeachtet der Störung der lautverschiebung im anlaut, das 
goth. teka identisch (Grimm gesch. d. d. spräche 428') und 
da wir im praet. den älteren wurzelvokal zu suchen haben, 
so ist offenbar in taitök das o ebenfalls aus älterem *taitank 
hervorgegangen. Diese annahme gewinnt durch das ver- 
hältnifs von greta zu skr. krand (wieder mit Störung des 
anlauts) fleka zu plango weitere bestätigung; in ahd. zanga, 
ags. tange, nhd. zange, alts. bitengi, junctus, arctus, pro- 
pinquus, nisi potius instans,  urgens  (Schmeller) ags. 
getenge, incidens, prostratus (eoröan getenge, humum tan- 
gens), frequens, molestus, ags. tengan, cum impetu irruere, 
festinare sind offenbar zum theil oder ganz unverschobene 
reste derselben wurzel übrig, die sich auch in der bedeu
tung dem skr. tu] noch viel näher stellen als das gothische 
teka mit seiner sippe, namentlich tritt das skr. m. tuj filius 
sehr nahe an das von Grimm gesch. d. d. spr. 5321 bespro
chene bitengi, altn. tengdr.

Ein zweiter hieher gehöriger fall ist skr. modate (wrz. 
mud) sich freuen, neben welchem mandate sich freuen, 
mandati, erfreuen (w. mand) steht, die also in deutlichem 
Zusammenhang stehen. Dieser wird so aufzufassen sein, 
dafs modate aus mandate hervorging, wobei wohl zu be
rücksichtigen ist, dafs ersteres die vorzugsweise in der epi
schen poesie und im späteren sanskrit gebräuchliche form 
ist und nur seltner im vedischen sanskrit erscheint (im Sä.

24 *



372 Kulm

z. b. tritt es gar nicht auf), während letzteres in den ve- 
den zahlreich vertreten ist.

Die nahe berührung des griech. ßev&og und ßadog mit 
nvd'f.irjv, 7ivv&avof.iai, fundus, budhna, ahd. bodam machen 
es wahrscheinlich, dafs auch im skr. budh sich eine gleiche 
entwicklung zeige, in anderen wurzeln dagegen, sehen wir 
beide formen, die mit u und die mit am nebeneinander 
stehen, doch so, dafs die spräche begriffsveränderungen mit 
dem Wechsel verbunden hat, dahin rechne ich z. b. die 
ww. lambh, labh und lubh, deren nahe Verwandtschaft be
reits Benary lautl. p. 225 besprochen hat, ferner stambh, 
stabilire, fulcire, immobilem reddere und stubh, stambh, 
stupefacere, stupere, ferner bhanj, frangere und bhuj 1) fle- 
ctere, 2) frui, beide mit verlust eines nach bh ausgefalle
nen r , welches frangere und frui, brikan und brukan zei
gen; berücksichtigen wir, dafs das skr. inlautendes und 
auslautendes n nach a häufig durch Verlängerung ersetzt, 
so erklärt sich ptjyvvf.u aus einer wurzel fQÜy, sppooyct aus 
fpoiyy  und zeigt das gleiche verhältnifs wie teka zu taitök 
u. s. w. Für eine fernere differenzirung derselben wurzel, 
und zugleich ein zeugnifs für die Ursprünglichkeit des r, 
ist dann auch skr. ruj, frangere zu halten, dem griech. 
igevyoi, lat. ruc-tari zur seite steht, während das deutsche 
die alte wurzel in brechen zur selben begrifFsmodifikation 
verwendet. Einen gleichen verlust im anlaut zeigt auch 
rud, flere, lacrimare im verhältnifs zu krand, lamentari, 
flebiliter clamare, flere und so stehen sich übereinstimmend 
ahd. riuzu flere, plangere nebst lat. rudere und goth. greta, 
gaigrot zur seite; den alten nasal des letzteren bewahren 
noch grinsen, grinzen und granseri, granzen.

Ich lasse es für diesmal mit der Untersuchung dieses 
Wechsels bewenden und mache schliefslich darauf aufmerk
sam, dafs wenn man denselben in den genannten wurzeln 
im inlaut anerkennt, auch nothwendig die auffassung der 
gunirung in denselben eine andere wird, indem die spräche 
dann in derselben nur eine weniger geschwächte form als 
in der wurzel mit reinem u zeigt, aber gleichfalls schon
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eine Schwächung der ursprünglichen mit dem nasal offen
bart ; die wurzelformen mand, mod, mud z. b. zeigen dann 
dasselbe verhältnifs wie die accusative auf goth. ans, dor. 
cog, lat. os, griech. ovg und anderes der art. Nur soll da
mit nicht behauptet werden, dafs alle gunirung auf gleiche 
weise entstanden sei, eben so wenig wie der deutsche ab- 
laut durchweg als eine mechanische Schwächung angesehen 
werden darf. Aus der rein mechanischen lautumbildung 
erwuchsen der spräche neue gesetze, deren kraft weit über 
den umfang des ursprünglichen gebiets hinauswirkte.

A. Kuhn.

I I .  Anzeigen.

Die bei C. J. Caesar vorkommenden k e lt i
schen namen

in ihrer echtheit festgestellt und erläutert von Chr. W . G lü c k .  8. X X II  

und 192 seiten. München 1857.

Dieses nach inhalt und form merkwürdige, splendid 
ausgestattete buch kann als pendant zu Zeufs keltischer 
grammatik gelten. Der Verfasser sucht vor allem die rich
tigsten formen der keltischen eigennamen und einiger ap- 
pellative aus den vorhandenen Varianten auszuwählen, theil- 
weise auch neu herzustellen, wo er für jene keine erklä- 
rung in den keltisch-britannischen sprachen findet. Frei
lich könnte ihm hier namentlich Holtzmann, gegen welchen 
vorzugsweise diese (und ausschliefslich eine nur erst von 
dem verf. angekündigte) schrift gerichtet ist, eine kreisbe- 
wegnng vorwerfen, indem er das keltenthum der einzelnen 
namen aus den britannischen sprachen, und wiederum das 
der letzteren, sowie denn auch hierdurch den gegensatz der 
Gallier gegen die Germanen, aus jenen gallischen namen 
beweisen wolle. Jedoch wendet Glück dieses verfahren 
nicht allzu häufig an und bescheidet sich nicht selten, keine
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erklärung der gallischen namen in dem bekannten kelto- 
britannischen wortvorrathe zu finden. Sodann zeigt er Um
sicht und scharfsinn bei der zergliedernng der namen und 
ihrer Vergleichung sowohl unter einander, als mit den laut
ähnlichen keltischen (britannischen) Wörtern, die er zugleich 
mit recht in ihren Verhältnissen und gegensätzen zu den 
germanischen urverwandten darzustellen sucht. Dagegen 
nimmt er bisweilen bei seinen etymologischen erläuterungen 
ohne weiteres eine identität lateinischer und britannischer 
Wörter an, die zwar an sich richtig ist, aber nicht auf Ur
verwandtschaft, sondern auf entlehnung beruht. Statt hier 
auf einzeJheiten einzugehn, die doch erst durch weitgrei
fende Untersuchungen erledigt werden könnten, dürfen wir 
den wünsch aussprechen: der Verfasser möge die anleihen, 
welche die keltischen sprachen in verschiedenen Zeiträumen 
bei der lateinischen gemacht haben, zum gegenstände einer 
besonderen arbeit wählen; dafs er den umgekehrten fall 
hier und da möglich hält, ersieht man aus dem buche. Zur 
lösung jener aufgabe gehört aufser der tiefen kenntnifs der 
keltischen sprachen, welche wir in der that dem verf. zu
schreiben, die gleiche des italisch-griechischen sprachstam- 
mes, zunächst der lateinischen spräche, um die aus letz
terer als f e r t i g es  g an z e  in die keltischen sprachen über
gegangenen Wörter von denen zu unterscheiden, die in bei
den sprachstämmen als urverwandte nach wurzel und bil
dung (ableitung oder Zusammensetzung) zugleich aufwuch
sen. Bei dieser gelegenheit bemerken wir einen kleinen 
selbstwiderspruch des Verfassers. Er erklärt s. 171, gegen 
Holtzmanns allerdings wunderliche annahme hybrider bil
dung in dem namen Ca inul ogenus ,  mit der gröbsten 
fracturschrift solche hybride bildungen überhaupt für eine 
Unmöglichkeit, „selbst in der späteren zeit, da die Kelten 
längst verrömert waren“ . Indem er dabei i nCa mu l o  den 
namen des gallischen kriegsgottes erkennt, vergifst er, dafs 
er s. 139 den hybriden Ortsnamen Caesa r odunum willig 
zugelassen hat, der sich von Holtzmanns Camulogenus  
nur dadurch unterscheidet, dafs bei diesem an dem galli-
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sehen eigennamen ein lateinisches appellativ hängt, bei er- 
sterem umgekehrt.

Eine puristische laune läfst den verf. in dem häufigen 
falle, wo er mit recht oder unrecht einem schriftsteiler vor
wirft, dafs er von seinem gegenstände „nichts v e r s t u n d “ , 
diese form für die gewöhnliche „ v e r s t a n d “ setzen. W o  
er mich referenten mit diesem purismus beehrt, hat er in 
den meisten angeführten einzelheiten leider recht; unrecht 
aber darin, dafs er mich mit meinen antediluvianischen Cel- 
tica identificiert, den keltischen bestandtheil meines „Lexi- 
con comparativum“ u. s. w. („gothischen Wörterbuchs“) aber 
ignoriert, zu welchem ich freilich immer noch nicht Zeufs 
grammatik zu rathe ziehen konnte. Auch würde es mir 
und ändern lesern angenehm gewesen sein, wenn der verf. 
s. 119 die trennung des alten Brennus  von dem neukel
tischen brennin  nach be iden seiten hin ausführlich be
urkundet, und wenn er bei der rüge meiner „behauptung“ 
(vielmehr nur sehr problematischen aufstellung) einer be- 
ziebung der C y mr y  zu den C i mb r i  und C i mme r i i  auch 
die ableitungen adj. c y m r ae g ,  C y m r u  ( C u mb r i a )  und 
dergl. erklärt hätte. Im ganzen wird durch seine einsichts
volle Zerlegung- der eigennamen in ihre einzelnen bestand-o  ö  o
theile die Vergleichung der ersteren in einem grade mög
lich, wie wir sie aufser diesem buche noch nirgends so 
deutlich, reichlich und für die keltische Sprachforschung 
überhaupt erspriefslich vorfanden. Für die gallische laut
gruppe g ie  s. 16 hätte der verf. noch passendere analo- 
gien in den skandischen sprachen gefunden, als in der neu
griechischen, deren aussprache von k vor e (e, ca) als ki 
er irrig auch vor i (t, 1], st, oi, v ) annimmt. Allerdings 
aber hangen in allen sprachen mehr und minder feine nuan- 
cen der consonantenaussprache von jedwedem begleitenden 
vokale ab,

Indem wir wiederholen, dafs wir das ganze buch nach 
inhalt und form merkwürdig finden, wollen wir schlüfslich 
nicht verschweigen, dafs wir diesen beiden kategorien sehr 
verschiedenen werth zuschreiben. Den inhalt finden wir
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bedeutend genug, um ihn den Sprachforschern, wie den 
ethnographen angelegentlichst zu empfehlen. W o  aber des 
Verfassers subjectivität hervortritt, bedarf selbst der von 
ihr nicht unmittelbar berührte einer starken abstraktions- 
gabe, um seine achtung vor dem wissen des Verfassers von 
dem eindrucke seiner Persönlichkeit unabhängig zu erhal
ten. W ir  achten des verf. pietät gegen seinen, auch von 
uns hochgeehrten lehrer, den jüngst verstorbenen Zeufs. 
W ir  wollen ihm auch nicht wehren zu rufen: Zeufs ist 
Gott und Glück sein prophet! Dieser prophet ist als sol
cher berechtigt mit unparteiischer strenge gleichermafsen 
Keltomanen wie Germanomanen aus dem tempel zu peit
schen, in welchem er allein das priesteramt verwaltet und 
nur aus besonderer gunst herrn Vollmer eine küsterstelle 
an weist. Nächstdem ist ihm der Unterzeichnete für die 
ihm vor allen genossen erwiesene nachsicht aufrichtig dank
bar, und hat seine einzige persönliche beschwerde bereits 
offen ausgesprochen. Aber mit gleicher Offenheit und Un
parteilichkeit darf er sich über die kritische sitte oder 
vielmehr unsitte des verf. im allgemeinen aussprechen. W ir 
können die in geschmackloser monotonie ohne alle Varia
tionen und Verzierungen stets wiederholten schimpfrecita- 
tive des verf. gegen eine reihe achtungswerther gegner nur 
durch die vermuthung entschuldigen, dafs derselbe noch 
in jenen glücklichen jahren zwischen kindlicher Unbefan
genheit und männlichem selbstbewufstsein steht, für welche 
die neuhochdeutsche spräche eine bekannte kraftvolle be- 
zeichnung geschaffen hat.

F r ank f u r t  a. M. L o r e n z  Di e f enbach .

Barth. Kopitars
kleinere Schriften sprachwissenschaftlichen, geschichtlichen, ethnographischen 

und rechtshistorischen inhalts. Herausgegeben von Fr. M ik lo s i c h .  W ien  

1857. gr. 8. 380 s.

Der zweite band (scfllufs) dieses werkes wird als in
kürze erscheinend auf dem titel dieses bandes angezeigt.o o
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Er wird die übrigen kleineren Schriften Kopitars, einen 
vollständigen index über das ganze werk und ergänzende 
und berichtigende anmerkungen des herausgebers enthalten. 
W ir  werden nach Vollendung des ganzen Werkes auf das
selbe zurückkommen und bemerken einstweilen nur so viel, 
dafs dieser band zwar wenig eigentlich sprachwissenschaft
liches im sinne unserer tage enthält, für die geschichte der 
Sprachstudien, vor allem der slawischen wissenschaftlichen 
und nationalen bestrebungen aber von nicht geringer be
deutung ist, abgesehen von seiner Wichtigkeit für die cha- 
racteristik Kopitars, dessen leben und wirken eine darstel- 
lung von kundiger hand gar sehr verdiente. Kopitar war 
ja bekanntlich einer der ersten und bedeutendsten slawi- 
sten und sowohl durch gelehrsamkeit als durch streng 
wissenschaftliche, kritische richtung ausgezeichnet. Das 
meiste in diesem buche liest sich übrigens angenehm und 
spricht noch heute zu tage lebhaft an.

Jena.  A ug .  Schl e i cher .

Wörterbuch der slawischen spräche
in den sechs hauptdialecten: russisch, bulgarisch, kirchenslawisch, serbisch,

böhmisch und polnisch, von J o s e f  F r a n t a  S u m a v s k y .  Erster theil 

deutsch-slawisch. Erste lieferung. Praga. Carl Bellmann’s verlag. 1857.
gr. 8. 80 s.

Voraus geht derselbe titel in russischer und böhmi
scher spräche,- auch das vorwort ist in drei sprachen, 
deutsch, russisch und böhmisch abgefafst. Ein aufsatz von 
hrn. Hilferding aus der Russkaja Beseda ist dem russischen 
Vorworte einverleibt.

Wenn wir schon den titel dieses werks nicht ohne be
fremden lesen, da auf demselben russisch anstatt des alt- 
kirchenslawischen an die spitze gestellt und bulgarisch als 
hauptdialect aufgeführt ist, so ist doch der inhalt des hef- 
tes noch viel sonderbarer. Der verf. hat nämlich die idee 
durchgeführt, alle slawischen worte mit dem durch zusatz
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von allerhand Zeichen modificierten russischen alphabete zu 
schreiben, das einleitende vorwort belehrt nun über die 
ziemlich künstliche art und weise, dasselbe wort in den 
verschiedenen dialecten verschieden auszusprechen. Zu 
wissenschaftlichen zwecken ist das buch durchaus unbrauch
bar, und zwar nicht blofs der Schreibung wegen.

A u f dem umschlage ist die Übersetzung des aufsatzes 
von „Alexander Hilferding, des rühmlich*) bekannten al- 
terthumsforschers und historikers“ aus der Russkaja Beseda 
abgedruckt, aus welcher wir folgende stelle als characteri- 
stisches curiosum ausheben:

„Auch diesmal mufste es ein Böhme sein, der einen 
grofsen gedanken fafste, den ersten gedanken von einem 
allslawischen wörterbuche. Hr. Sumavsky, ein Böhme, lei
stet in der lexicographie dasselbe, was in der alten histo- 
rie und ethnographie der.berühmte Safarik, in der poesie 
Kollar, in der bearbeitung der Volkslieder Celakovsky und 
Stür, was in der grammatik derselbe Celakovsky und W . 
W . Hanka als aufgeklärte lehrer vollführt haben“ . Etwas 
diesem satze ähnliches haben wir wohl kaum , jemals ge
lesen.

Jena. A ug .  Schl e i cher .

Slavische bibliothek
oder beitrage zur slavischen philologie und geschichte, herausgegeben von 

F r. M ik lo s i c h  und J. F ie d le r .  Zweiter band. W ien  1858. gr. 8.

312 s.

Vom reichen inhalte dieses zweiten bandes der slaw. 
bibliothek**) fällt in den kreis dieser beitrage, zunächst 
nur ein kürzerer aufsatz von Miklosich (p. 286 flg.) über das 
bereits mehrfach besprochene suffix lü , ir& („aus einer grö-

* ) vgl. hierzu heft II, p. 265— 266 d. beitr.

* * ) Der erste band ist 1851 erschienen; fü r die weiteren bände wird im 
Vorw orte eine raschere aufe inanderfo lge  in  aussicht gestellt.
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fseren abhandlung über die bildung der nomina im altslo
wenischen als probe“ ), in welchem nach einer trefflichen 
Zusammenstellung der beispiele (nur de lü pars möchten 

wir nicht mittels dieses suffixes von der wurzel de herlei
ten, sondern nebst dem entsprechenden goth. dai l s ,  vgl. 
zeitschr. V I I  über die a-i-reihe, zu lit. da l i s  von der wurz. 
dal ,  dar  stellen, von der auch skr. da la-m pars gebildet 
ist) zur erklärung dieses - lü ,  welches im slawischen be
kanntlich auch das participium praeteriti activi bildet, die 
vermuthung aufgestellt wird, es möge dieses -lü  identisch 
sein mit dem skr. suffix -tr. Obgleich mir vor jahren die
selbe vermuthung, irre ich nicht, von meinem verehrten 
lehrer Lassen in Bonn an die hand gegeben ward, so 
glaubte ich doch derselben mich entschlagen zu müssen, 
da das suffix - tr  ( - tar ,  - t ä r )  beziehung zum futurum, 
nicht aber zum praeteritum hat und im slawischen bereits 
durch - t e i l  vertreten ist. Das angeführte byd l i c  habi- 
tare (poln.) leite ich von der in folge der praesensbildung 
durch d erweiterten wurzel by ab; mi^d l i c  und einige 
ähnliche dürften ebenfalls aus erweiterten wurzeln oder 
auch aus nominalbildungen mit jenem te i l  zu erklären sein 
und nicht von participien praeter, activi herkommen. Bei
spiele wie qglü (p. 286) =  ahd. w i nch i l ,  lat. angulus 
können doch gewiis nicht zu suff. tr gestellt werden. Da
gegen finde ich eine grofse stütze für die annahme eines 
suffixes - las (fern, - l ä ,  neutr. - l a -m)  darin, dafs dasselbe 
suffix, wie ich bereits in meiner slaw. formenl. p. 170 er
wähnte, vereinzelt in den verwandten sprachen ebenfalls 
eine dem part. praet. activi an beziehung gleich kommende 
adjectivform bildet, nämlich in goth. m i k - i l s  griech. fisy- 
«Ao von einer wurzel mag ,  im sanskrit mit aspiration 
mah,  mamh (grundf. magh )  in der bedeutung wachsen, 
von der im lateinischen mag-nus auf entsprechende weise 
durch das ebenfalls participia praeteriti bildende suffix -na 
entstand; die Stämme fxeyaXo mik i l a  magno bedeuten 
also „gewachsen, grofs“ . Selbst im sinne eines part. praet. 
passivi findet sich das suffix - l a-s  mit bindevocal a im
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litauischen z. b. v i r - a l as  gekochtes, v i r - t i ; v e m- a l a i  
gespienes, v e m- t i ;  m y z - a l a i  geharntes, d. i. urin, r e i k -  
alas bedurftes, d. i. bedürfnifs u. s. f. Das suffix - e l i s ,  
grundf.-al jas bildet nomina, welche die beziehung eines 
part. praet. activi haben: p a v ä r g - e l i s  verarmter, pa- 
v ä r g - t i ;  n e t i k - e l i s  ungerathener, t i k- t i  u. s. f. Schwer
lich sind dies deminutiva, der accent ist schon gegen sol
che annahme. Die beliebtheit der suffixa mit 1 im litaui
schen (gr. §.48 p. 1 1 1 ) erinnert überhaupt stark an das 
nah verwandte slawische. Demnach halte ich es für das 
gerathenste bei der einfachen annahme stehen zu bleiben, 
da/s im slawischen ein sonst in gleicher beziehung mehr 
vereinzelt gebrauchtes suffix zu allgemeinerer anwendung 
gelangt sei, wie man ja überhaupt dem slawischen bei al
ler alterthümlichkeit doch gar manche neubildung nicht 
absprechen kann.

Jena.  Aug.  Schl e i cher .

Miklosichs neueste arbeiten.

Das bedeutendste werk auf dem gebiete der neueren 

slawischen Sprachforschung ist ohne zweifei die verglei
chende grammatik der slawischen sprachen von Franz M i
klosich. Der erste band, lautlehre, erschien 1852, der 

dritte band, die formenlehre, ebend. 1856. Am zweiten 
bande, der die lehre von der Wortbildung enthalten wird, 
arbeitet der unermüdliche Verfasser; denn wir irren wohl 
nicht, wenn wir die aufsätze Miklosichs in diesen beitragen 
über die verba intensiva im altslowenischen (heft 1. p. 
67 — 80) und über das suffix t  im altslowenischen (heft 2. 
p. 222— 233 und in diesem hefte p. 273— 289) eben so für 

Vorarbeiten zu diesem zweiten bande seines grofsen Wer
kes halten, wie die jüngst erschienene Schrift desselben 
Verfassers „ die wurzeln des altslowenischen. Aus dem 

V II I .  bande der denkschriften der philol.-historischen classe
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der kaiserl. academie der Wissenschaften besonders abge-©

druckt, Wien 1857“ . Für die vergleichende Sprachfor
schung auf dem gebiete des indogermanischen sprachstam- 
mes ist vor allem von bedeutung die erschöpfende gram
matische behandlung des altkirchenslawischen, welches in 
der vergleichenden grammatik der slawischen sprachen die
selbe stelle einnimmt, wie in Grimms deutscher grammatik 
das gothische. Nur dafs das altkirchenslawische bei wei
tem schwieriger grammatisch zu behandeln ist als das go
thische, da es in zahlreichen noch ungedruckten und be
reits gedruckten werken aus verschiedenen zeiten und län
dern vorliegt und demnach aufser einer ausgebreiteten be- 
lesenheit in sehr vielen und umfangreichen quellen noch, 
ähnlich wie das althochdeutsche, der sichern hand des mei- 
sters bedarf, um das organische und echte von fremder 
einmischung und späterer Veränderung zu sondern. Diese 
schwierige aufgabe hat Miklosich nach allen seiten hin in © © 
seltener Vollendung gelöst.

Den altkirchenslawischen theil der vergleichenden for- 
menlehre, der im jahre 1854 als zweite auflage der altslo
wenischen formenlehre erschienen war, haben wir in die
sen blättern bereits besprochen (heft 1 p. 116 flg.). Es ist 
nicht unsere absicht dem verf. auf das gebiet der übrigen 
slawischen dialecte zu folgen: wir bemerken nur im allge-©  7 ©

meinen, dafs auch hier überall das organische und älteste 
beigebracht ist, was bei der beschaffenheit der vorliegen
den quellen und grammatischen bearbeitungen eine schwie
rigere aufgabe war, als der auf diesem gebiete nicht hei
mische wohl vermuthet. Theils durch ausdrückliche Ver
weisung, theils durch die parallele anordnung ist alles in 
vergleich zu dem altkirchenslawischen gestellt, welche sprä
che eben den angelpunkt der ganzen darstellung bildet.

Die „wurzeln des altslowenischen“ sind nach dem aus
laute eingetheilt in vocalisch und consonantisch auslautende 
und sodann nach dem wurzelvocale die ersteren in sieben, 
die letzteren in dreizehn classen gebracht (s. diese beitr. 
p. 68, wo Miklosich selbst diese eintheilung nebst beispie
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len giebt), und es werden dann unter jeder classe die da
hin gehörigen wurzeln in alphabetischer nach dem anlaute 
geordneter folge nebst lateinischer bedeutungsangabe in 
knapper darstellung aufgezählt. Anordnung und ausfüh- 
rung ist also von desselben Verfassers bekannten radices 
linguae slovenicae veteris dialecti, Leipzig 1845, gänzlich 
verschieden.

Dafs die wurzeln in der form gegeben werden, wie 
sie in der spräche wirklich erscheinen und also die sicher 
oder muthmafslich secundären mit aufgezählt werden, ist 
gewifs nur zu billigen. Die als verba gebrauchten wurzeln 
werden durch beigefügte Verweisung auf die conjugations- 
classe, der sie folgen, in zweckmäfsiger weise kenntlich 
gemacht.

W ie  in allen arbeiten Miklosichs, so wird auch hier 
1 und r als vocal betrachtet, obschon sie für sich allein 
niemals als silbebildend erscheinen, sondern stets den vol
len vocal oder t  ü oder h i bei sich haben; so erscheint 
z. b. o r - a t i  arare unter wurzel r nicht unter or. Hierin 
können wir dem hrn. Verfasser nicht beistimmen.

Während hier also die wurzelform auf einen factisch 
in der spräche nicht erscheinenden und nach unserem er
messen niemals existiert habenden kurzen ausdruck gebracht 
ist, finden wir z. b. p e canere mit aufgeführt, das doch als 
regelrechte Steigerung von pi canere wohl wegbleiben oder 
vielmehr unter letzterem hätte angeführt werden mögen; 
ähnlich findet si«h p o l uri und p l comburi nebst p la  sq 
comburi; chot  veile und chüt  veile; tuk  pinguescere und 
tyk  tumescere und tük  tumescere, pinguescere; gad lo- 
qui und god  loqui und andere, jede in ihrer classe ange
führt, während diese formen ja nur durch den verschiede
nen steigerungsgrad ihres wurzelvocals geschieden sind. 
Da ein solches wurzelverzeichnifs doch nicht für den er
sten anfänger geschrieben ist, sondern für solche, die die 
regelmäfsigen Wandlungen der slawischen wurzelvocale be
reits kennen, so würde es uns wohl zweckmäfsiger erschei
nen, wenn diese wurzeln je unter einer form zusammenge
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stellt würden. Uebrigens ist in solchen fällen auf die ent
sprechenden wurzelformen verwiesen worden, z. b. unter 
tük  auf tuk und tyk,  so dafs also aus der getroffenen 
anordnung kein nachtheil für die benutzung des Werkes 
entsteht.

Die präsensbildungen auf d wie bqd wurz. by  und 
id  wurz. i haben doch kaum anspruch auch nur auf die 
bezeichnung als secundäre wurzeln, wenn auch, wie in än
dern indogermanischen sprachen ebenfalls, diese präsens- 
elcmente hier und da in nichtpräsensformen mit hinüber
genommen werden.

Die wurzel qg ist unter die form WQg gebracht; geh 
poln. w§ch  aber unter qch belassen ( v § z  am schlusse des 
artikels v § z  ist druckfehler für v§g ) .  Unter den wurzeln 
mit nasal vocal finde ich nicht die wurzel von k r q g ü  cir- 
culus deutsch hring.

Diese in hohem grade dankenswerthe arbeit ist reich 
an neuer Zusammenstellung slawischer wurzeln mit denen 
verwandter sprachen und es kommt dieses kurze kritische 
und übersichtlich angeordnete verzeichnifs der wurzelfor
men des altkirchenslawischen der slawischen wie der indo
germanischen Sprachforschung vertrefflich zu statten.

Die abhandlung von Miklosich „die spräche der Bul
garen in Siebenbürgen; aus dem V II. bande der denkschrif- 
ten der philos.-hist, classe der kaiserl. akademie der Wis
senschaften besonders abgedruckt, W ien 1856“ giebt das 
einzige vorhandene Sprachdenkmal der erst in den letzten 
decennien in Siebenbürgen völlig ausgestorbenen bulgari
schen spräche nebst glossar und grammatischer darlegung 
der spräche dieses schätzbaren sprachrestes. Wann dieses 
stück, ein catechismus mit einem anhange von liedern und 
gebeten und dem anfange eines bulgarisch deutschen vo- 
cabulars, verfafst worden, ist eben so wenig vor der hand 
zu ermitteln, als wann die einwanderung der Bulgaren nach 
Siebenbürgen erfolgte (das Sprachdenkmal stammt aus Cser- 
ged im Karlsdorfer kreise, Blasendorfer bezirk). Gewifs 
mit recht schöpft Miklosich aus der spräche des vorliegen
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den denkmals die vermuthung, dafs diese Bulgaren in ziem
lich früher zeit eingewandert sein müssen. Es ist nämlich 
dadurch von besonderem werthe, dafs die spräche dessel
ben in hinsicht auf laute und grammatische formen auf ei
ner älteren stufe steht, als das neubulgarische und so ein 
mittelglied bildet zwischen dem altbulgarischen (altkirchen- 
slawischen, bei Miklosich altslowenischen) und der jetzt 
gesprochenen bulgarischen spräche. Während die sprach« 
in vielem dem neubulgarischen bereits näher steht als dem 
altbulgarischen z. b. der artikel wie im neubulgarischen an 
das nomen angehängt erscheint ( f t o r a - t a  die zweite, vea-  
r a - t a  der glaube u. s.f.) und die declination, obwohl noch 
in reicheren fraginenten gewahrt als im neubulgarischen, 
dennoch schon sehr grofse einbufse erlitten hat, ist der 
wichtigste alterthümliche zug der spräche dieses siebenbür- 
gisch-bulgarischen denkmals der, dafs die nasalen vocale 
q und q im inlaute meist erhalten sind, während sie das 
neubulgarische bis auf die letzte spur eingebüfst hat (wo 
sie durch e und u ersetzt werden, letztere neigung tritt 
schon im altbulgarischen hier und da hervor) z. b. altbulg. 
flecsiTim des^ ta j a ,  siebenb. deßenta aber nenbulg. de- 
seta (die zehnte fern.); altb. mäco, m^so siebenb. menßo, 
neubulg. meso (fleisch); altb. cbati, sv^tü siebenb. szvent ,  
neubulg. sfet ;  altb. mäka mqka,  siebenb. manka,  neubulg. 
mükü (pein); (die endung der 3 . pers. plur. praes. altbulg. 
-<ÄTh -qt i  lautet siebenb. - ant  aber neubulg. -ü t u. s. f. 
Die kennzeichen der bulgarischen spräche z. b. die geni- 
tive auf - a go  z. b. altbulg. icoTOßaaro, k o t o r a ag o  in spä
teren denkmälern K0T0par0, ko t o r a g o ,  siebenb. ko t r ago ;  
uit st und suft zd aus t ,  dj z. b. i dans te  altb. h^uitc  

i dqst  e (euntes); f s l obasda  =  altbulg. CBOGATKpieTb s v o -  
bazda j e t i ;  s v oba z da t i  ist intens, zu s v ob o d i t i  libe- 
rare, denominativ v. s v obo da  libertas. Auch der für das 
bulgarische charakteristische vocal ea fehlt nicht: v ea ra ,  
altb. v e r a  spr. veara ,  neubulg. ve rü  spr. vearü.

W ie  aus dem gesagten ersichtlich, hat hr. Miklosich 
durch die herausgabe und bearbeitung dieses siebenbür-
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gisch-bulgarischen Sprachdenkmals das gebiet der slawi
schen Sprachwissenschaft wesentlich erweitert.

Jena. Aug .  Sc h l e i c he r .

De locis quibusdam grammaticae linguarum 
balticarum et slavonicarum

scripsit Casp. Guil. S m ith . Particula I. de elementis inprimis vocalibus.

Havniae 1857. 8. 130 s.

Bei dieser schrift ist zunächst von interesse der im 
bewufsten gegensatze zu der vergleichenden Sprachwissen
schaft unserer tage eingenommene Standpunkt des Verfas
sers. Exordium p. I I I  sagt er: „volui experiri, quantum 
ad interiorem naturam ac rationem profundiorem linguarum 
Balticarum et Slavonicarum cognoscendam ea eruditione, 
quam nostrum seculum debet scientiae grammaticae com- 
paratae, ex ipsis illis linguis, omissa in tempus ceterarum 
linguarum comparatione, hauriri posset“ . W eiter heifst es 
ebendas.: „semper mihi visum est verendum, ne cfmnia ma- 
gis, quam aequum esset, ad linguas Asiaticas referrentur, 
ut quaeque lingua Europaea potius cadaver ad dissecan- 
dum aptissimum videretur, in quo Indicae illius pulchritu- 
dinis apparerent rudera, quam corpus animatum, cuius in- 
genium et animi vires digna essent quae investigarentur“ . 
Diese worte enthalten unstreitig wahres, aber man ist ja  
überhaupt davon abgekommen das sanskrit als in allen 
stücken mafsgebend zu betrachten und organische neubil- 
dung der europäischen sprachen zu verkennen; man ver
gleicht ja nicht die einzelnen sprachen mit dem sanskrit 
oder zend, sondern man sucht mit hilfe aller indogerma
nischen sprachen das ursprüngliche zu ermitteln und des
sen Veränderung und Weiterbildung in den einzelnen gebie
ten des indogermanischen sprachstammes zu verfolgen. W ill 
man ohne zuziehung vergleichenden apparates einzelne spra
chen oder sprachkreise aus sich selbst erklären, was im- 

I. 3. 25
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mer nur bis zu einem gewissen punkte möglich ist, so 
mufs man doch der vergleichenden Sprachwissenschaft kun
dig und mit den ältesten sprachen unseres stammes, vor 
allem mit dem ältesten indisch vertraut sein; nur dann 
wird man den richtigen weg einschlagen und sich vor ver- 
stöfsen leicht vermeidlicher art bewahren können. W er 
z. b. Bopp und sanskrit studiert hat, der wird nicht mit 
dem verf. lit. me düs und midüs (mel, mulsum) zu den 
voces rechnen „quas non facile ad ulla vocabula a voca- 
lem in se continentia referas“ und in ihnen ein „primige- 
niam i, quae a nullo a originem duxerit“ (p. 26 f.) finden, 
denn der weifs, dafs dieses wort skr. madhu lautet und 
diese form die grundform dieses wortes ist. Auch wird 
der, der lautgeschichte kennt, nicht die behauptung auf
stellen, dafs (p. 29) ie  in poln. p i e k ? ,  c i e k ?  u. s. f. älter 
sei als e im böhm. peku,  t eku und aksl. pekq ,  tekq. 
Ist etwa p i e d  älter als pe de m,  bi en älter als be ne ,  
t i ent  älter als t enet  u. s. f.? Und ist nicht pekq  mit Si
cherheit auf eine grundform pakämi  zurückzuführen? Das 
alles konnte der verf. aus Diez und ändern werken deut
scher Sprachforscher wissen. Ebenso ist dem verf., der 
(p. 24) mir gegenüber ein griechisches tvtigtm  als grund
form von t v t z t m  nach litauischem vorbilde aufstellt, offen
bar nicht bekannt, dafs im slawischen, litauischen und deut
schen s sehr oft vor t eingeschaltet wird und da/s auch 
nach vocalen im griechischen nicht gt sondern r als prä
sensbildend erscheint: ävvTW, ccqvtü) (Curtius tempp. und 
mod. p. 83).

Ich denke diese beispiele genügen zu beweisen, dafs 
man der vergl. Sprachwissenschaft doch nicht so ohne wei
teres entrathen könne und dafs der verf. doch nicht der 
mann sei, dem die unsrer deutschen Sprachwissenschaft 
(denn nur auf diese kann sich die eingangs angeführte stelle 
beziehen) ertheilte herbe Zurechtweisung wohl anstehe.

Ein im büchlein mehrfach wahrnehmbarer zug ist das 
mifstrauen, mit welchem der verf. die in meiner litauischen 
grammatik niedergelegten beobachtungen aufnimmt. So
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wird (anm. zu p. 9) mir zum vorwurfe gemacht, dafs ich 
die doppelte betonungsweise Kurschats nicht beibehalten 
habe,- „nam in eiusmodi rebus indigeuis grammaticis semper 
est fides habenda“ . Ich erwidere, dafs Kurschats lehre 
doppelter betonung von mir nicht „tam cito reprehensam 
esse“ sondern erst nachdem ich das hochlitauische an ver
schiedenen orten hatte sprechen hören. Alles zusammen 
genommen habe ich über sieben monate lang mit Hoch
litauern umgang gehabt und ihre spräche geredet; ich habe 
vielfach eingeborene und langjährige kenner des hochlitaui
schen nach dieser doppelten betonung gefragt und überall 
gehört dafs man sie nicht vernehme; Kumutatis z. b. der 
alle lautunterschiede seiner muttersprache wahrnimmt, konnte 
ebenfalls diesen unterschied in der betonung nicht finden, 
auch ist wohl doch mein eigenes ohr nicht so stumpf, als 
der verf. vorauszusetzen scheint. W ie  konnte ich nun et
was in meinen arbeiten drucken lassen, was ich nie gehört 
habe? Möglich, dafs solche betonung im niederlitauischen 
existiert und dals also diese accentuierung dahin gehört, wo
hin die ändern ungenauigkeiten des sonst so zuverlässigen 
Kurschat zu rechnen sind, und dafs auch hier einmischung 
des niederlitauischen ins hochlitauische bei ihm anzunehmen 
ist, wie sie in seinen werken in der dem hochlitauischen 
oft nicht entsprechenden Verwechselung der vollständig ver
schiedenen laute ü und o, e und e offen zu tage liegt (nie
derlitauisch wird ü. =  o und e oft =  e gesprochen).

Doch ist betonung immerhin eine subtile sache; stär
ker ist die p. 75 ausgesprochene beschuldigung, dafs ich 
die von mir doch überall gehörte aussprache des futurs 
auf -s iu (vgl. briefe aus Litauen p. 4) der jetzigen hoch
litauischen spräche aufgedrängt habe: „nec mihi videtur 
peregrinis grammaticis licere antiquissimas quasque formas 
e dialectis eligere tanquam ad novam linguam literariam 
componendam“ . W o  habe ich so etwas gethan? Welch 
häfsliche Verdrehung des von mir in meinem handbuche 
der litauischen spräche eingeschlagenen Verfahrens!

Pag. 91 flg. sucht der verf. auch die Scheidung von e
25 *
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und e in zweifei zu ziehen. Ich weifs nicht, was den verf., 
der doch offenbar das litauische nur aus büchern und 
nicht aus dem munde hochlitauisch redender eingeborner 
kennt, berechtigt, die glaubwürdigkeit meiner angaben so 
zu verdächtigen.

Den gegenständ seiner arbeit giebt der verf. mit fol
genden worten an: „proposueram mihi hac prima particula 
tantum de iis vocalium mutationibus disserere quae intra 
radicales vocum syllabas fierent, sed in jer’ et jer vocalibus 
tractandis re ipsa coactus suin hunc finem excedere“ . Ueber 
diesen gegenständ ist nun bereits von Miklosich in seiner 
slawischen lautlehre und von mir in der slaw. u. lit. gram
matik ausführlich gehandelt worden. Da nun „ante octo 
hos annos facta esset dispositio hujus dissertationis, pars 
etiam conscripta“ (p. IV ), so geschah es dafs „complura, 
quae tum, quum animo conciperentur, ex parte etiam scri- 
berentur, nova essent, nunc ab alio tradita ei cederent in 
merita“ und dafs (p. V I) „in hac re (über b und ü) et for- 
tasse in aliis etiam ea, quae omnibus nota sint, tradiderim 
ut nonnunquam paene pueris declamare videar“ .

An der darstellung des verf. vermissen wir Übersicht
lichkeit; anerkennenswerth ist dagegen seine genauigkeit 
und Sorgfalt. Viel neues enthält die schrift allerdings nicht, 
wie der verf. dies selbst bemerkt hat; indessen zeugt sie 
von grammatischem sinne und giebt manche gute Wahr
nehmung und anregung.

Jena.  A ug .  Sch l e i che r .

388 Schleicher

Denkmäler der baskischen spräche,
mit einer einleitung, welche von dem Studium der baskischen spräche handelt 

und zugleich eine beschreibung und Charakteristik derselben enthält, heraus

gegeben von C. A. F. M a h n , dr. Berlin 1857. Ferd. Dümmlers Verlags

buchhandlung. 80 s. 8. und L V I  s.

Wenn etwa einer unserer leser noch die hoffnung ge
hegt hat, es würde sich auch das baskische, und somit das
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iberische, zum indoeuropäischen stamme ziehen lassen, wenn 
auch nur durch eine ferner liegende verwandtsshaft oder, 
wie dies immer noch beim finnischen wahrscheinlich ist, 
durch eine mächtige einwirkung einer indoeuropäischen fa
milie auf dasselbe: so wird die in mannigfacher beziehung 
verdienstvolle einleitung des angezeigten buches diese hoff- 
nung wohl völlig zerstören. Nur die europäischen spra
chen mögen einige Wörter entlehnt haben, was leicht dar
aus erklärlich wird, dafs in vorhistorischer zeit Iberer si
cher in Italien, Frankreich, und wahrscheinlich auch in 
Deutschland safsen. Das lat. quercus z. b. mag iberischen 
ursprungs sein; den verinutheten Zusammenhang aber von 
tffoog mit baskischem illä, monat, weist der verf. mit recht 
zurück. Selbst die romanischen sprachen haben nur we
nige baskische Wörter, deren der verf. mehrere mit glück 
schon früher nachgewiesen hat in seinen etymologischen 
forschungen auf dem gebiete der romanischen sprachen no. 
1, 10, 13, 14, 15, 30, 48, 52. Von grammatischem ein- 
flusse des baskischen weist der verf. jetzt in der genannten 
einleitung einige fälle nach, die dem spanischen angehören 
und allerdings bemerkenswerth sind, wie z. b. die ächt bas
kische Verdoppelung des objectiven- pronomens in Sätzen 
wie:  el le ha dado ä el, wörtlich: er hat ihm gegeben an 
ihn. Ferner sieht tler gebrauch von estar, ganz unabhän
gig von und neben dem verbum substantivum und auxiliare 
ser ,  dem baskischen vorbilde sehr ähnlich. Franzosen und 
Italiener haben das lat. stare ganz anders verwendet. Aber 
das patronymische suffix ez in Fernandez u. s. w. leitet 
auch der verf. nicht von dem baskischen ab, weil das bas
kische suffix ez, von, im baskischen selbst keine patrony- 
mica bildet, und auch weil der accent nicht stimmt. Denn 
bask. ez ist betont, während die spanischen Wörter, auf ez, 
obwohl sie nach dem allgemeinen grundsatze der spani
schen betonung, den accent auf der letzten silbe haben 
sollten, dennoch die vorletzten betonen. Daher wird wohl 
Diez recht haben, der im span, ez die gothische genitiv- 
cndung is erkannt hat. In bezug auf die laute endlich
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mag das j, die erweichung des b und die einschiebung ei
nes vocals zwischen muta cum liquida iberischem einflusse 
zuzuschreiben sein.

Man kann sich über den geringen antheil, den das 
iberische und celtische am romanischen haben —  nur mufs 
man ihn nicht gänzlich läugnen —  nicht verwundern. Die 
Celten und Iberer, obwohl zur kaukasischen race gezählt, 
sind doch nur Völker von schwachem geiste, ohne histori
sches bewufstsein, mehr wilde als barbaren. Erst durch 
mischung mit germanischem blute und geiste wurden sie 
fähig, thätigen antheil an der geschichte zu nehmen.

Der verf. berührt in seiner einleitung auch das schwie
rige problem der classification der sprachen und das noch 
delicatere der werthschätzung der sprachen. Er kämpft 
besonders gegen die Überschätzung des englischen. Dafs 
dieses jemals Weltsprache werde, davor ist mir nicht bange; 
es ist dafür gesorgt, dafs die bäume nicht in den himmel 
wachsen. Die englische spräche hat Vorzüge durch ihre 
schwächen. Sie hindert den geist wenig. Aber sie unter
stützt ihn auch wenig. Nicht ihr verdankt die englische 
poesie ihre hohe stufe, und nicht ihre schuld ist es, wenn 
die englische philosophie nach Locke — etwa Hume aus
genommen —  bedeutungslos ist.

Es liegt nicht in der tendenz dieser blätter auf die 
reiche einleitung des verf. näher einzugehen. So sei sie 
denn nur kurz empfohlen, als eine arbeit, die dem Sprach
forscher viel zu denken giebt.

S t e intha l .

Forschungen über die Kurden und die irani
schen Nordchaldäer

von P e t e r  L e r c h .  Erste abtheilung: Kurdische texte mit deutscher Über

setzung. St. Petersburg 1857. X II . X X X . 104 s.

Der herausgeber, welcher sich die erforschung der 
spräche und des lebens der kurdischen Stämme zu seiner
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besonderen aufgabe gemacht hat, ist auf empfehlung der 
kaiserlichen akademie nach Roslawl’ im gouvernement Smo
lensk gesandt worden, um bei den dort als kriegsgefangene 
weilenden Kurden ausbeute für seine zwecke zu gewinnen. 
Die frucht dieser reise ist das in diesem werke niederge
legte material, welches jedenfalls für den eifer und die Um
sicht, mit denen derselbe gesammelt hat, zeugt. In dem 
als einleitung vorangedruckten berichte an die kais. akade
mie giebt der herausgeber interessante mittheilungen über 
die spräche und das leben dieses volks, die darauf folgen
den sprachproben enthalten kurdische Sprichwörter und er- 
Zahlungen, aus dem türkischen übersetzte fabeln und an

dres in den dialekten Kurmändi und Zazä, die gesammel
ten Volkslieder dagegen hat derselbe späterer Veröffentli
chung Vorbehalten. Kann man sich nun auch mit hülfe 
der beigegebenen wortgetreuen deutschen Übersetzung einen 
begriff von der bildung der kurdischen spräche machen 
kann, so ziehen wir es doch vor, nicht eher auf die be- 
trachtung des hier gegebenen schätzbaren materials einge- 
hen, als die Veröffentlichung des gleichfalls in aussicht ge
stellten glossars zu diesen sprachproben und der grammatik 
erfolgt sein wird.

Besondere anerkennung verdient aber noch, dafs der 
herausgeber bei der Umschreibung des kurdischen lautschat- 
zes sich des Lepsius’schen alphabets bedient hat, da bei 
allen neu in den kreis der forschung eintretenden sprachen 
das bedürfnifs sich immer unabweislicher herausstellt, durch 
ein gemeinsam anerkanntes, leichte übersieht gewährendes 
alphabet von vorn herein aller Verwirrung, welche bei der 
bezeichnung der laute durch die Zeichen irgend einer euro
päischen spräche herbeigeführt werden mufs, abzuhelfen. 
Das Lepsiussche Standard alphabet bietet aber gerade in die
ser hinsicht so augenscheinliche vortheile vor den übrigen 
vorgeschlagenen arten der bezeichnung, dafs die mitglieder 
der kaiserl. russ. akademie, mit deren Übereinstimmung hr. 
Lerch sich dieser Umschreibung beim druck zu bedienen 
beschlofs, sich dadurch um die wissenschaftliche forschung
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wohl verdient gemacht haben. W ir  freuen uns zugleich 
bei dieser gelegenheit die immer weitere Verbreitung des 
gebrauchs dieses Standard alphabets melden zu können, in
dem die meisten missionsgesellschaften bereits dasselbe an
genommen haben. Erst kürzlich sind zwei grammatiken 
afrikanischer sprachen, nämlich

„die grundzüge der grammatik des Herero (im westlichen 
Afrika) nebst einem wörterbuche von C. H u g o  Ha hn  
(Berlin, W . Hertz 1857)“ und 

„die formenlehre der Namaquasprache (eines hottentotti
schen idioms) von J. C. W a l l m a n n  (Berlin, W . Hertz 
1857)“

gleichfalls mit den von Lepsius aufgestellten schriftzeichen 
gedruckt worden und die berliner akademie verdient dank, 
dafs sie namentlich den druck des erstgenannten Werkes 
durch freigebische Unterstützung gefördert hat, weil dadurch 
der gelehrten weit ein werk zugänglich gemacht worden 
ist, das trefflich geeignet ist uns einen sichern und um
fassenden einblick in den kreis der afrikanischen sprachen 
zu gewähren.

A . Kuhn.

Du n l ap :  The origin o f ancient names o f countries, ci- 
ties, individuals and gods. Cambridge 1856 (From 
the Christian Examiner for 1856).

Jacob i :  Die bedeutung der böhmischen dorfnamen für 
sprach- und Weltgeschichte. Leipzig 1856.

Mone :  Celtische forschungen zur geschichte Mitteleuro
pa^. Freiburg im Breisgau 1857.

A . But tmann:  Die deutschen Ortsnamen mit besonderer 
berücksichtigung der ursprünglich wendischen in der 
Mittelmark und Niederlausitz. Berlin, F . Dümmlers 
Verlagshandlung 1856.

Je mehr die eigennamen sich von ihrer ursprünglichen 
form entfernen und ihre gebilde sich so in ein geheimnifs- 
volles dunkel hüllen, um so mehr reizen sie die forschung,
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die in ihnen sich darbietenden räthsel zu lösen, aber wenn 
schon die etvmologie Schwierigkeiten genug in der erfor- 
schung der sprachtheile findet, die dem gewöhnlichen ent
wicklungsgange der sprachen anheim gefallen sind und de
ren erscheinungen sich daher aus dem einflufs allgemeiner 
organischer gesetze begreifen lassen, so treten solche Schwie
rigkeiten in noch viel höherem maafse bei der ergriindung 
der sprachgebilde der eigennamen ein, indem sie einmal 
unverständlich geworden der gefahr unterworfen sind und 
nicht selten unterliegen, eine neue deutung zu erhalten und 
damit zugleich mejir oder minder eine Umgestaltung in der 
form erleiden, aus der das ursprüngliche kaum noch er
kennbar ist, dann aber auch ohne eine solche deutung sich 
Verstümmelungen und Verwandlungen müssen gefallen las
sen, die erst als solche erkannt werden müssen, ehe man 
an ein richtiges verständnifs denken kann. Aber selbst in 
dem falle, dafs ein name lautgetreu aus der ältesten zeit 
uns überliefert wäre, würde die Schwierigkeit seiner erklä
rung oft genug eine nicht geringere sein als in den vorge
nannten fällen, da er ja  aus einer zeit stammen kann, aus 
welcher uns die spräche noch gar nicht durch schriftliche 
aufzeichnungen bekannt ist, mithin nicht selten der fall 
eintritt, dafs wurzel und suffix des namens in der späteren 
spräche in dieser form gar nicht mehr erscheinen. D ie 
erkenntnifs dieser und anderer Schwierigkeiten, die hier nur 
kurz angedeutet werden sollen, ist denn auch der wissen-O '
schaftlichen forschung unserer zeit nicht entgangen und die 
Überzeugung immer allgemeiner geworden, dafs auch bei 
ergründung dieser sprachgebilde nur die historische und 
vergleichende methode zu sicheren ergebnissen führen kön
nen. Von den Verfassern der uns vorliegenden Schriften 
hat sich indefs keiner dieser strengeren fordernngen der 
Wissenschaft unterworfen und nur bei Buttmann finden sich 
im allgemeinen richtigere grundsätze angewandt, während 
sie freilich oft nicht mit schärfe durchgeführt sind.

Voran stellen wir D u n l a p ’ s schrift. Es bedarf kaum 
mehr als den ersten satz der kleinen abhandlung herzu
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setzen, um zu einem urtheil über dieselbe zu befähigen; er 
lautet: W e shall endeavor, in the following article, to 
show that the proper names of Greece, Italy, Asia Minor, 
Babylon, Egypt, Phoenicia and Iudaea, more especially 
the names o f places and o f the gods, are generally com
pound words containing within them the names o f the sun- 
gods, A b , A k , Am , A r, As, At, E l and On. A u f diese 
Sonnengötter müssen sich denn griechische, römische, he
bräische, gothische, deutsche u. s. w. namen geduldig redu- 
ciren lassen, ohne dafs dem verf. eine ahnung käme, dafs 
auch die eigennamen sprachgebilde sein könnten, deren ge
stalt nur aus bestimmten sprachgesetzen hervorgegangen sei.

W ie der Verfasser der vorigen schrift alles aus seinen 
angeblichen Sonnengöttern, erklärt herr Ja cob i  alles aus 
dem böhmischen, unbekümmert darum auf welchem welt- 
theile er sich befinde. Dafs daher die gut altsächsischen 
Ortsnamen, wie Irmenseul, Koppenbrügge und andere böh
misch seien, versteht sich bei einem Verfasser, dem alles 
böhmische dörfer sind, von selbst; aber die böhmische 
gränze rückt noch weiter bis ins herz Westfalens nach 
W etter (p. 120), dessen ganzer boden als Czechenland nach
gewiesen wird, und nicht genug damit, auch Jerichow und 
Jerusalem, der Sinai (s. 130) und wer weifs was noch al
les müssen sich die czechisirung gefallen lassen. Dafs bei 
solcher auffassung denn auch Grimm und Wilhelm v. Hum
boldt (p. 13 und 184) gelegentlich zurechtgewiesen werden, 
kann nicht befremden und man mufs den seelenzustand des 
verf. bedauern, der durch ein so offenherziges urtheil, wie 
das auf s. 14 verzeichnete, sich dennoch nicht auf verstän
digere bahnen bringen liefs.

Nur mit noch mehr methode als der verf. der eben 
besprochenen schrift behauptet M o  ne nicht allein den kel
tischen ursprung einer grofsen masse süd- und westdeut
scher Ortsnamen, sondern auch slavischer und sogar grie
chischer namen. So wenig man ihm daher folgen kann, 
wenn er das wort horn in Hornburg, Hornberg, Hornau 
aus dem irischen und welschen aran oder in ändern namen
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aus dem welschen und irischen carn erklären will oder 
wenn er das wort eichel in dem häufig vorkommenden na
men Eichelberg aus ir. aighe, hügel und il grofs entstehn 
läfst, so wenig wird man ihm beistimmen wollen, wenn er 
den Aegialeus und gar den Aeolus und Ares zu celtischen 
namen macht oder das griech. ccgtv aus ir. ais, hügel und 
dae, duae, pl. dui, haus, wrz. ty erklärt. Davon dafs das 
wort gleich skr. västu n. haus, wohnung und des digamma 
verlustig gegangen sei, dafs es von wrz. vas, wohnen, her
stamme und auch mit wesen, ahd. wist (heimwist, domici- 
lium) nahe verwandt sei, scheint der hr. verf. gar keine 
ahnung zu haben. Man glaube übrigens nicht, dafs die 
hier herausgehobenen beispiele etwa nur vereinzelt ständen, 
im allgemeinen tragen die vom verf. aufgestellten Sammlun
gen in ihrer erklärung durchweg den charakter des hier 
gegebenen und wir müssen das buch deshalb im ganzen 
als ein vollständig verfehltes bezeichnen.

Von richtigeren grundsätzen ist dagegen im ganzen But t 
mann in seiner schrift ausgegangen, nur leiden seine erklärun- 
gen an einem grundfehler, dafs er nämlich auf die alte spräche 
wenig oder gar keine rücksicht genommen hat und die heu
tige form der Ortsnamen fast überall zu gründe legt, statt 
von den in urkunden nachweisbaren formen auszugehen, und 
dafs er sie auch meist aus dem spracbl. material, wie es jetzt 
noch vorliegt, erklärt. Den aufgestellten namensdeutungen 
fehlt daher meistens die feste begründung, die sich aus der 
älteren spräche gar wohl hätte gewinnen lassen und der 
verf. kommt oft über blofse vermuthungen nicht hinaus. 
Treffen diese bemerkungen schon einen grofsen theil der 
deutungen deutscher Ortsnamen, so ist dies in noch höhe
rem grade bei den wendischen der fall, wo ein ausgehen 
von den urkundlich ältesten namen sich noch viel mehr als 
nothwendigkeit erweist nnd der heutige name in seiner 
meist eingetretenen Verstümmelung schwerlich zu einer ge
nügenden erklärung ausreicht, wenn sich auch nicht läug- 
nen läfst, dafs der verf. durch heranzichung der Ortsnamen 
noch jetzt wendischer gegenden in der dortt üblichen aus
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tet hat.

A . Kuhn.
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I I I .  Mlscellen.

Zmü.

In meiner litauischen grammatik (p. 124 und 127) habe 
ich z mo-güs  (mensch), zmo-nä (weib), zmö-nes  (men
schen, plural zu z mogüs )  von einer wurzel g m ä = gam 
(nasci) abgeleitet, welche in gem-ü inf. g i i n - t i  (geboren 
werden), g am - i n t i ,  erzeugen, vorliegt. Diese wurzel hat 
litauisch m für n der übrigen sprachen, ebenso wie auch 
p a - z y m - y  s (kennzeichen, spur) und andere bildüngen die
ser wurzel (s. Nesselm. s. v. z yme ,  Zeichen) darauf hin- 
weisen, dafs neben der wurzel gan,  kennen (lit. z i n - o t i ,  
wissen) auch eine wurzelform gam  in dieser bedeutung für 
das litauische anzunehmen ist. Bei der erwähnten deutung 
der worte z mo-güs  u. s. f. leiteten mich die sanskritworte 
j an-as  (vir, homo), j a n - i ,  ved. gnä (mulier, femina), slaw. 
zen-a (mulier), goth. qens (mulier) q i n ö  (femina), die 
zweifelsohne zur wurzel gan gehören. Dafs in g em- ü  
dem z mo -güs  u. s. f. gegenüber das ursprüngliche g er
halten ist, durfte kein bedenken erregen, da z.b. szei in-  
yna (gesinde) neben kem-as (gehöfte, dorf) mit ähnlichem 
Wechsel vorkommt.

Von dieser deutung hat mich jedoch das von Mikuzki 
(s. beitr. heft 2. p. 235) gefundene wort zmü (mqnscli) acc. 
zmün-j. abgebracht. Die form und declination dieses Wor
tes ist also im wesentlichen dieselbe wie von szü acc. 
s zün i  gen. szü ns (hund) u. s. f. Obgleich nun in diesem 
worte z. b. szüns =  skr. punas,  griech. xvvog, grundf. 
kunäs ü ' =  urspr. un ist, so ist in den ändern ähnlichen 
fällen ü =  un aus ursprünglichem an z. b. g e r us - i u s
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zem. giaruns-ius (die guten), grundform ge r ans - j ans ,  
acc. plur. von gera-s ,  gut; pemu (hirte) =  peman(s ) ,  
noiu ijv ; d e du - s  (lege, stelle mich) aus dedan- s ,  de-  
dam-s  u. s. f. W ir werden uns hier also an die regel hal
ten müssen und in zmü das ü =  an (wie in pemu u. a.) 
fassen; dafs in den übrigen casus nicht z. b. zmenj. wie 
pemeni  eintritt, sondern zmün^,  glauben wir der analo- 
gie von szü,  szünj. zuschreiben zu sollen; übrigens ist 
im zemaitischen namentlich u vor n anstatt a beliebt (lit. 
gramm. §. 15. p. 3 f) und die Schwächung von urspr. a zu 
u im litauischen überhaupt durchaus nicht unerhört (bei
spiele s. lit. gramm. p. 47, 48). W ir setzen also zmü*) =  
zman( s )  acc. zmünj  (mit Übertritt in die i-declination) =  
zman im,  gen. zmüns =  zmanas u. s. f. und da das 
wort offenbar dem goth. guma  (stamm guman), ahd. gomo,  
lat. homo ,  altl. hemo (Festus; stamm homen,  hemen)  
entspricht, so nehme ich an, dafs zmü für zemu stehe 
und die grundform desselben, sowie die aller entsprechen
den worte der verwandten sprachen also g am - a n  (in den 
aspirierenden sprachen gham-an )  sei; wurzel scheint also 
g a m ,  gham zu sein.

Dieselbe wurzel bildet nun im litauischen aufser zmü 
(mensch) auch z e m e ( = z e m j a ,  erde), slaw. z emi a ,  zend. 
zem;  ebenso aufser hu mo**) auch hümus. Das lit. zemas 
(niedrig), adv. z ema i  (unten; wie g e r a i  bene von ge ras 
bonus) gehört ohne zweifei zu z eme (erde). Die wurzel 
gam,  gham findet sich nun in gleicher bedeutung auch 
im ved. gmä,  j m ä  (erde; Benfey vollst, sanskr. gramm. 
§. 9. p. 20) für ga m ä ,  j a m ä  (wie gnä,  frau aus ganä 
=  slaw. z ena ) ;  es findet sich also bei dieser wurzel bald

* )  im altpreufsischen sm u n e n ts  vom sing, (s  =  z wie sinnat =  lit. 
z in d t i ) ,  s m u n e n t in , s m u n e n t in a n  acc. sg., s m u n e n t in s , sm u n e n -  
t in a n s  acc. pl. (Nesselm. p. 131) erscheint der stamm dieses wortes durch 
Suffixe erweitert.

* * )  h ü m a n u s  halte ich für spätere dehnung („ l i e m o n a  humana et 
h e m o  ne na hominem dicebant“ Festus; weshalb eine herleitung von b h ü  
ungerechtfertigt erscheint. Gegen diese erklärte sich schon Pott etym. forsch. 
I. p. 142. V g l. Schweizer in zeitschr. III. p. 343 flg.
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aspiration guma,  humus)  bald nicht ( gmä)  ähnlich wie 
ja  skr. ah am ( =  a gh a m)  gegen griech. iyto, lat. ego,  
goth. ik  steht.

W ir haben also eine wurzel gam,  gham,  von wel
cher durch das suffix -an ein wort, „mensch“ bedeutend, 
im lateinischen, litauischen und deutschen, und durch ver
schiedene suffixa worte, „erde“ bedeutend, in den meisten 
der indogermanischen sprachen gebildet wurden.

Schwierigkeit macht nur das griech. yct/uai, auf wel
ches das lit. z ema i  zu weisen scheint nebst y\Jctfxalog, 
yOcov. W ird  griech. ya^iaXog von Bopp mit recht als Ver
stümmelung vony&a/ucc?>6g gefafst und ^ «/ac<=skr. kshamä 
gestellt (Bopp. skr. gloss.; vergl. gramm. I 2. §. 16; skr. sh 
=  griechischem dentale wie y.reivoj, skr. kshan,  ctQxrog 
=  rkshas, t&.todv =  täkshan), dem Kuhn (zeitschr. IV , 37) 
beistimmt, wenn er vermutungsweise ksh am und^w V  und 
kshamja  und y&ovtog zusammenstellt und ksham i=;£#oW  
mit humi  vermittelt, wie yd eg und her i  und Leo Meyer 
(zeitschr. V , 163), der ebenfalls y ß m  =  kshamä  setzt und 
humus yccual y&ctficclog nebst homo ,  guma damit ver
bindet —  ist sage ich die Zusammenstellung von ydapct- 
v e r k ü r t z t m i t  skr. kshamä  berechtigt, für welche al
lerdings die oben nach Bopp beigebrachten parallelen von 
y.x =  ksh sprechen, so mufs meines erachtens griech. 
y&cov u. s. w. von den Wörtern zmü,  zeme,  z em i a ,  zem, 
homo,  humus,  guma,  gmä,  jmä  getrennt werden, denn 
für diese eine Verstümmelung des anlautes Und eine Ver
wandlung der tenuis in die media und aspirata zu statuie
ren scheint mir ein durch nichts gerechtfertigtes, den laut- 
gesetzen widersprechendes beginnen. Lit. z , zend. und 
slaw. z , lat. h, goth. g können nur zu skr. g , gh , h ge
stellt werden, nicht aber zu skr. ksh. Die identität von 
griech. ya^iai und lit. z emai  wäre dann also eine nur 
scheinbare.

Jena.  A ug .  Sch l e i cher .
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Irisch rigain.
Beitr. 84 führt Pictet an, dafs nach O ’Donovan r i, 

r i gh ,  könig, von einigen Schriftstellern nach der fünften 
flectiert wird, „er giebt aber leider keine beispiele“ . Zeufs 
führt an: g. r i g ,  d. r i g ,  a. r i g e  (?), g. pl. r l g ,  a. r i ga,  
aufserdem aber aus sg. 45 einen n. pl. i nd - r i ga i n  (gl. 
reguli), worin er ein deminutivum auf -an findet. Nun 
fehlt zwar bisweilen, aber selten der accent auf dem a die
ser dem., und die n-stämme (Z. I I ,  2, denn II, 1 sind neu- 
tra ) endigen in den angeführten beispielen den n. pl. auf 
- in,  aber die gleichlautenden dat. und acc. sg. zeigen mehr
fach auch -a in (oder -uin) .  Jedenfalls ist also auch im 
n. pl. -an durch den einflufs der endung ( - is oder -es 
wie griech. -eg) in -a in oder - in  verwandelt, und r i g a i n  
könnte wenigstens recht wohl n. pl. zu r ig  (stamm r ig  an) 
sein. Wahrscheinlich hat O ’D. mehr dergleichen formen 
gefunden, und es handelt sich nur darum, was aus dieser 
einen form nicht zu erkennen ist, ob seine oder Z.’s deu- 
lung die richtige ist.

H. Ebel .

1. Sprachliche Irregularitäten aus den sütra.
Ueberaus häufig sind formen der 3. ps. pot. ätmanep. 

auf ayita statt ayeta, seltner ayiran statt ayeran. So 
„chardayita“ Käty. X X V , 11, 31. „chädayita“ Parask. I I , 
6. 7. „kärayita“ Mänavam in der paddhati zu Kätyäy. II, 1 . 
Im  Kaupikasütra stehen: „vapayita“ 67. „upanayita“ 17. 
anvähvayita“ 60, letzteres also zwei formen, wo das ay 
wurzelhaft ist. Im Apvaläyanagrhya finde ich: väcayita 
I , 7. 8. 21; I I ,  3. 9; IV , 6. vedayita I, 22. praxäläpayita (!)
1, 24. kämayita I I ,  11. änjayita I I I ,  8. abhidhäpayita
I I I ,  8 . upakalpayiran IV , 6. —  Analog dazu stehen for
men des parasmaipadam, wie gäyät (^ankhhäy. X V I,
2, 31 für gäyet, gäyuh Läty. I ,  11. 26 für gäyeyuh, 
dhyäyät Apval. grhya I I ,  3 für dhyäyet. In upopet 
für upavapet Läty. V ,  3 , 2  zeigt sich wenigstens die
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selbe Verkürzung der wurzel, die vor ,,-yät“ eintreten 
müfste. —  muncatu ist in Apval. grhya I ,  7. Qankhäy. 
grhya I, 18 ein imperativ mit verlängertem classenvokal.—  
abhijighrya, gerundium von wurz. ghrä, aus der special
form, findet sich im Gobhilagrhya I I ,  8. 23, und ibid. 24 
das nomen actionis abhijighranam. —  samapnuvih Apv. g.
IV , 8, adject. aus der specialform. Vgl. samapnuvishyämahe, 
fut. daraus im Qatapathalll, 4, 3, 8. — In prasameaxita Lä- 
tyäy. II , 9, 6 steht vor sam eine andere  ̂präposition, was 
ganz ungewöhnlich. — pamyädrshadupale in Läty. V II I, 
8. 29 ist ein höchst eigentümlicher dual: da das wort aus 
drei gliedern besteht, sollte man den plural erwarten: dr- 
shadupalam ist offenbar als ein einziges wort betrachtet; 
so erklärt es auch Agnisvämin. —  Die im petersburger 
lexicon unter der zweiten wurz. ish classe 9 aufgeführten 
formen ishanas, ishanat, ishananta vermitteln die sanskrit. 
classe 9 mit den griechischen verben auf ctvco, zu denen sich 
ein weiterer anhalt auch in der 2 . imper. sing. par. der for
men wie grhäna findet.

2. medin, genösse.
Dies wort ist in den Veda-Samhitäs ziemlich häufig. 

Ich führe es auf eine wurz. m it zurück mit Schwächung 
des t zu d, wie wir häufig wurz. pad in der stelle von 
wurz. pat „fallen“ finden, besonders bei Verlängerung des 
wurzelvokals im causativ: ebenso wechseln pad und pat.—  
A u f jene wurzel mi t ,  mi th  congredi gehen mit aspira- 
tion des t mithas, raithü, mithuna zurück, auch wohl 
wurzel meth conviciari, eigentlich an einander gerathen: 
die worte ptTa, unser mith mit, gothisch motjan, angels. 
metan, to meet (meuterei, meute u. s. w.) rücken die ver- 
muthung nahe, dafs der grund vokal nicht i ,  sondern a 
sei: dann würde sich madhya herzuziehen lassen (medius, 
[ttaog, mitten), wo das sanskrit den a-vokal bewahrt hätte. 
Endlich ziehe ich auch madhu, fd&v, meth herzu, indem 
ich darin als grundbegriff den der mischjing suche: der 
der süfsigkeit scheint mir erst sekundär. Indessen läfst 
sich für das wort auch wurz. mad inebriare sehr passend 
vergleichen (vergl. sindhu aus syand, skändha aus skand, 
vindhe für vinde).

A. We be r .

Gedruckt bei A . W .* S c h a d e  in Berlin, GrLinstr. 18.



I. Abhandlungen.

Das auslautsgesetz des altkirchenslawischen
(altbulgarischen) und die behandlung ursprünglich vocalischen 

anlautes in der genannten spräche.

Obgleich die regel des altbulgarischen auslautes in den 
einzelnen fällen meist hinreichend bekannt ist, so dürfte 
doch eine Zusammenfassung derselben sich wohl der mühe 
verlohnen, da das auslautsgesetz dieser spräche für alle 
ändern slawischen dialecte, die es im allgemeinen voraus
setzen (obschon sie bis aufs neubulgarische nicht vom alt
bulgarischen abstammen), von bedeutung ist und durch 
eine übersichtliche Zusammenstellung manches nicht ganz 
sichere in ein helleres licht treten dürfte. Deshalb habe 
ich -«ine zunächst zum zwecke meiner Vorlesungen ausge
arbeitete Zusammenstellung erweitert, und, weil sie man
chem im slawischen weniger sicheren Sprachforscher viel
leicht nicht unwillkommen sein dürfte, möge sie hier eine 
stelle finden. Zugleich kann diese abhandlung als eine er- 
gänzung und zum theile berichtigung meiner kirchenslawi- 
schen formenlehre betrachtet werden, wie ich ja zu diesem 
werke und zu der litauischen grammatik bereits hier und 
da in diesen blättern ähnliche nachträge zu geben mir er
laubt habe. W ie  fruchtbringend aber die ermittelung der 
gesetze des auslauts für die richtige grammatische erkennt- 
nifs einer spräche sein kann, hat Westphal in seiner be
kannten darlegung des gothischen auslautsgesetzes in dan- 
kenswerthester weise gezeigt. Das slawische stellt sich, 

i. 4. 26



402 Schleicher

wie wir sehen werden, in seinem auslautsgesetze dem go- 
thischen mehrfach zur seite.

M it der ausschliefslichen Vorliebe des altbulgarischen 
für vocalischen auslaut hängt, wie bereits von slawischen 
gelehrten vermuthet, seine Vorliebe für consonantischen an- 
laut zusammen; denn auch im inlaute zeigt diese spräche, 
wenige fälle ausgenommen, eine entschiedene scheu vor dem 
hiatus. D ie betrachtung des ursprünglich vocalischen an- 
lautes im altbulgarischen schliefst sich daher der seiner 
auslautsgesetze passend an.

Der erwägung der einzelnen fälle lasse ich die mög-© O ö
liehst kurz zusammengefafste regel vorausgehen. Sie lautet:

I. Consonanten.  i )  Alle ursprünglich auslautenden 
consonanten fallen ab, so dafs das altbulgarische nur vo
calischen auslaut kennt. 2) Nasale, die durch alten abfall 
eines ursprünglich auslautenden vocals oder consonanten 
in den auslaut gekommen sind, vereinigen sich mit dem 
vorhergehenden vocale zu einem nasalvocale oder zu xi (y). 
3. Bei ursprünglich auslautendem nasal findet sich sowohl 
die bildung eines nasalvocals als auch der abfall des nasals 
nach analogie der übrigen consonanten. Die prosodische 
beschaffenheit des dem nasal vorausgehenden vocals ist 
gleichgiltig (d. h. ehe die nasalvocale entstunden, waren 
bereits die langen vocale der endsilben, wenigstens in den 
hier in betracht kommenden fällen, verkürzt).

II . K u r z e  voca l e .  Ursprünglich oder nach abfall 
eines ursprünglich schliefsenden consonanten auslautendes
1 ) kurzes a, 2) kurzes u wird in i  (u), 3) kurzes i in h (i) 
verflüchtigt. Ausnahmen von dieser regel kommen bei a 
und i vor; a bleibt bisweilen als o oder e (e), i bisweilen 
als h  (i), letzteres ist in den meisten fällen als archaismus 
zu betrachten.

I I I .  L a n g e  v o ca l e  und d i pht honge .  Auslauten
des 1 ) langes ä wird « (a), j ä nur in wenigen bestimmten 
fällen zu j i ,  2 ) langes i wird h (i), 3) langes ü wird xi (y), 
4) ai (skr. e) bleibt als *  (e ) ebenso ä i; 5) au (skr. o ) 
wird oy (u ).



Grundzug des vocalischen auslautsgesetzes ist also auch 
hier Verkürzung, abscliwächung; kürze wird in die soge
nannten halbvocale verflüchtigt, wie sie ja  im gothischen 
(jedoch mit ausnahme von u) völlig schwindet, länge wird 
zur kürze, wenigstens sind mit höchster Wahrscheinlichkeit 
die vollen auslautenden vocale » , h , i i  (a, i, y ) als kürzen 
zu fassen, wofür die aussprache der lebenden dialecte 
und die analogie des auslautsgesetzes spricht. Die ähn
lichkeit mit dem auslautsgesetze des gothischen bietet sich 
uugesucht dar, nur ist das slawische in der tilgung der 
auslautenden consonanten weiter gegangen als das gothi- 
sche, gegen die vocale dagegen weit schonender verfahren, 
indem es anstatt des völligen Wegfalls der kürzen sich mit 
einer abschwächung derselben begnügt. Dabei ist es je 
doch weniger consequent als das gothische, indem es na
mentlich das a nicht selten als e, o (e, o) beläfst. Zusatz 
eines a-vocals um auslautenden consonanten zu stützen, 
kennt das slawische nach meinem dafürhalten eben so we
nig als eine andre indogermanische spräche aufser dem go
thischen (s. darüber weiter unten).

Beispiele *).
I, 1. A l l e  u rsp r üng l i ch  aus lautenden conso

nanten fa l l en ab.
s fällt ab im nom. sing. masc. der stämme auf -a und 

-u sowie im nom. sing. masc. fern, der stämme auf -i z. b. 
v l ü k ü  grundform v lakas ;  synü grundform sunus; go-  
sti  msc. grund f. gas t i s ;  most i  fein, grundf. magt i s .  Die 
stämme auf - ja  nom. - j a-s haben nach der regel h ( 1) =  
j t  ( jü)  und nach vocalen h ( j )  =  h ( 1) =  j i  ( j ü ) ;  z. b. 
o r i l l  (oßhAh) =  o r i l j ü  grundf. a r i l j as  (adjectiv von OßhifL
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* )  D ie beispiele sind der dcclination und conjugation entnommen; p iä- 
positionen u. a. weniger sicher deutbares habe ich weggelassen. Dasselbe 
gilt von den mehr oder minder dunkelen formen des personalpronomens, in 
denen offenbar manche neubildung vorliegt, die sich schwer mit entschieden- 
heit auf ihre grundform zuriickführen läfst.

2 6 *
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( o r i l ü )  grundf. ari las aquila); i io- k o h  ( p o ko j )  =  ko jü 
=  k a ja s  (quies, von der wurzel c i =  k i).  Mit gröfster 
Wahrscheinlichkeit ist der abfall von s anzunehmen im gen. 
loc. dnalis, z. b. Hinepoif (ma t e r u )  aus mätaros.

s fiel ab im gen. sg. der consonantischen declination 
z. b. kamene ,  imene,  s l o ves e ,  ma t e r e ,  c rükuve  
(HpiKtee), in denen -e  aus ursprünglichem -as entstanden 
ist; ferner im genitiv sing, der i-  und u-stamme und der 
der analogie der letzteren folgenden a - stamme z. b. m e d u 
grundform m ad aus, woraus wohl zunächst me düs ward; 

•mosti  zunächst aus mog t i s ,  das wohl aus ursprüngli
chem mag ta i s  hervorgegangen war.

s fiel ab im dat. plur., dessen endung -m i (-m fi) ist, 
zunächst hervorgegangen wohl aus -mos oder - m u s für 
-bos ,  -bus;  z. b. gos t imü  aus g o s t imos ,  älter g os t i -  
bos,  urspr. gas t ibhjas .

Ferner ist s verloren im instrum. plur. auf -m i z. b. 
g os t im i  grundf. gas t ibhi s .  Die instr. pl. der a-stämme 
z. b. BZTbKU ( v l ü k y )  sind bekanntlich mit ausfall des m zu
sammengezogen; v l uky  z. b. aus ba,lk’&(m) h ( v l ü k ü ( m ) i ) ;  
ebenso KßAH ( k ra i )  =  kraji aus k^ h(m)h ( k r a j ( m ) i )  d.i. 
k r a j ü ( m ) i  aus k r ä j a ( b h ) i s  (ßpafi, kraj  margo =  krajü 
grundf. krajas).

s fiel ab im nom. acc. plur. der i-stämmc z. b. most i ,  
g o s t i  für m o g t i s ,  gos t i s  grundformen im nom. plur. 
wohl mag t i s ,  gast i s ,  im acc. plur. magt ins ,  gast ins ;  
ferner im nom. plur. der consonantischen masculina und der 
ihrer analogie durch Wandlung des vocals in den entspre
chenden Spiranten folgenden männlichen u- und i - Stämme 
z. b. kamene  grundf. kamanas ;  synove  grundf. des 
stammes: sunu)  grundf. sunav-as.  Diese u-stämme und 
die ihrer analogie folgenden a-stämme, bei denen sich im 
laufe der zeit ov (ursprünglich Steigerung des stammaus- 
lautes u ) als determinierende stammerweiterung festsetzt, 
folgen nur in einigen casus, wie zu erwarten war, der bil
dungsweise der consonantischen stamme (so im dat. sing., 
der, wie die konsonantischen, nach analogie der i - stamme
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gebildet wird: synovi ) ,  meistens jedoch folgen sie der 
analogie der a-stämme, wozu ein nach v vor consonanti
schen casussuffixen nöthiger bindevocal wohl die nächste 
Veranlassung gab z. b. dat. plur. s y n o v - o - mü  grundform 
sunav -a -bh jas ,  instrum. pl. s y n o v y  (aus s y novü (m) i  
grundf. sunav-a-bhis ) ,  loc. plur. s yn o v - o - ch ü  grundf. 
sunav-a-su und völlig wie a-stämme synovechu  grundf. 
sunav-a i -su;  gen. loc. dual, s yno vu  grundf. sunav-ös  
gen. plur. s ynovu grundf. sunav-äm (acc. plur. sy- 
n o v y  grundf. sunav-ans )  lauten bei consonantischen und 
a-stämmen im slawischen gleich, sind also hier wohl als 
consonantisch zu fassen. Die Steigerung des u in o v , ur
sprünglich auf bestimmte casus (z. b. nom. plur.) beschränkt, 
setzte sich in dieser declinationsweise also fest und ent
wickelte sich zu einer ähnlichen Selbständigkeit, ja sie er
hielt endlich die function eine, ähnliche beziehung auszu
drücken und an andre stämme anzutreten, wie im deut
schen die n-declination. Letzteren punkt habe ich früher 
bereits mehrmals erörtert; ohne die erweisliche determina
tive bedeutung des o v und somit sein sich anlehnen an 
das pronomen ovü  in abrede zu stellen, glaube ich aber 
nunmehr, im gegensatze zu meiner früheren ansicht, den 
ausgangspunkt dieser erscheinung mit Bopp und Miklosich 
in den u-stämmen sehen zu" müssen (wie im deutschen den 
der bestimmten declination des adjectivs in den n-stämmen) 
und daher die formen aus diesen erklären zu sollen. Für 
letzteres s. weitere gründe unter I I I ,  5. — Die i-stämme 
haben im nom. plur. nicht Steigerung sondern, nach der 
regel, Spaltung des stammauslautes in i j ; demnach gos t i j e  
(roemre) für g o s t i j e  (rocihie) aus gast i j -as .  Diese form 
geht auf die ja-stämme über (Miklos. vergl. gramm. I I I .  
§. 12), namentlich auf die ursprünglich consonantischen ja -  
stämme, nämlich auf die nomina agentis auf - t e i l  =  tal -  
j a - s  für urspr. - tar und auf die participien des activs und 
die comparative, die ja beide ursprünglich consonantisch 
auslauten. Die genannten stämme, die aufserdem fast durch
aus sich mit - ja  bekleiden und also der vocalischen de-
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clination folgen, bewahren in diesem casus, dem nom. plur. 
masc., eine erinnerung an ihre consonantische natur; denn 
die consonantischen stämme des slawischen setzen, wie im 
lateinischen, zunächst i an und schlagen in die i-declina
tion um; erst neuer, jedes falles unursprünglicher, scheint 
der Umschlag in die ja-form zu sein. W ie  das ursprüng
lich ebenfalls consonantische c e t y r i j e  (grundf. ka tur i j - as  
ursprünglicher ka tur -as  quatuor) auch ce t y r e * )  =  ce-  
t y r j e  zeigt, indem nämlich hier das i des neuen i-stam- 
mes vor dem casussuffixe sich nicht in ij (hj, hj) spaltete, 
sondern in j  wandelte (grundf. katur j -as ) ,  so zeigen auch 
die ändern eben genannten ursprünglich consonantischen 
stämme diesen hergang; z. b. uc i t e l j e ,  wofür auch uci -  
t e l e  geschrieben wird ( - t e l j e  =  - t a l j - a s )  neben uci -  
t e l i j e ;  aber stets und ausnahmslos nur z. b. pekqs t e  nom. 
plur. masc. part. praes. activ., zunächst für p e k q tj e , aus 
pakan t j - as ;  da vüse  nom. plur. masc. part. präet. act., 
zunächst für davüs j e ,  aus davus j -as ,  davans j -as ;  
bo l i se  (EOflhiue) nom. plur. masc. compar., zunächst für bal- 
jüsje, aus bal jasj -as.  Während wir bei jenen nominibus 
auf - t e i l  (urspr. - t ar )  zwei stämme, beide unursprünglich, 
zu  scheiden haben, nämlich 1 )  i-stamm im nom. plur.,
2) ja-stamm, in allen übrigen casus, haben wir bei den 
participien des activs und bei den comparativen drei stamme 
zu sondern: 1) der alte ursprüngliche consonantische stamm 
im nom. sing, masc., neutr.; 2) der i-stamm im nom. plur. 
masc.; 3) der ja-stamm in allen übrigen casus.

Im nom. sing. masc. neutr. des part. praet. act. z. b. 
davü für masc. da -vus-s ,  neutr. da-vus,  aus da-vans,  
ist also ebenfalls s oder selbst, das nominativ -s hinzu ge
rechnet, doppeltes ss abgefallen (xBiuih, chva l i  vom stamme 
chwa l i  =  ch va l j ü  aus chva l j -us ,  chva l j - ans ) .

In der 1. pers. pl. z. b. pe cemu  grundf. pakamas  
fiel ebenfalls s ab.

* )  A n  ein genaues entsprechen von c e ty r e  und der grundf. k a t u r a s  
ist nicht zu denken; es wäre das gegen alle analogie der sonstigen declina
tion dieses wortes und der ihm zunächst analogen.
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s ist ferner verloren als secundäre endung der 2. pers. 
sg. des aorists und imperfecta z. b. pece  grundf. paka-s.

t fällt ab in den dritten personen sing, und plur. der 
secundären personalendungen d. h. des aorists und des im- 
perfects z. b. pece  grundf. paka - t ,  plur. pekg grundf. 
pakan- t ;  aor. composit.: p e k o s ?  zunächst aus peko -  
chen und dieses aus p a ka s a n - t  oder vielleicht pakä-  
sant.

Miklosich vergl. gramm. I I I .  §. 101 p. 85 flg. führt 
zahlreiche beispiele an für das haften dieses t als -tu  (-Ti) 
sowohl im singulär als im plural. Nur für diesen einzigen 
fall die, aufser dem gothischen im indogermanischen uner
hörte Stützung auslautender consonanten durch vocalischen 
zusatz anzunehmen und so das ausnahmslose consonantische 
auslautsgesetz des altkirchenslawischen zu zerreifsen, kann 
ich nicht über mich gewinnen. Denn fälle wie kameni  
(grundf. kaman i - s )  neben älterem ka my  (grundf. ka- 
man-s)  und b r a t r ü  (grundf. b ra t ra - s )  für einen ur
sprünglich consonantisch auslautenden stamm sind nicht so 
zu betrachten, als ob der auslautende consonant durch an
gesetzten vocal vor dem abfallen bewahrt worden sei — es 
sind nominativformen, also lautete ursprünglich s aus — 
sondern es liegt hier das ganz gewöhnliche, im laufe der 
zeit zunehmende übertreten der consonantischen Stämme in 
vocalische vor. Dies gegen die falsche auffassung dieser 
formen in meiner kirchenslawischen formenlehre p. 143, 2. 
Es liegt ferner zu tage, dafs auch im gothischen jene stüt
zen erst spät antraten, nachdem die worte lange ohne sie 
bestanden hatten, denn that -a  und n ima in-a  zeigen ja 
die deutlichen spuren des auslauts vor dem angesetzten a; 
jenes im t, für welches sonst th stehen würde; dieses im 
n, für welches sonst wohl nt, goth. nd zu erwarten war*).

* )  Letzteres ist bereits von Westphal bemerkt -worden. Ob auch die 
vermuthung hinsichtlich des t von t l i a t a  bereits ausgesprochen ist, weifs 
ich nicht. Ursprünglich auslautende tenues sind wohl nie zu cchtcn aspiraten 
geworden, das gienge gegen alle crfahrung der sprachengeschiehte und gegen 
die physiologischen gesetze der aussprache oder, was dasselbe sagt, gegen
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Ich kann nicht anders als im slawischen in fällen wie b y - 
stü, dastü 3. sing. aor. compos. u. s. f. die in den spra
chen so häufige Übertragung der primären endungen an die 
stelle der secundären annehmen, obgleich die vorherr
schende Schreibung mit u für das zu erwartende 1 auf
fällt.

st fällt ab in der 3. pers. sing, des zusammengesetzten 
aorists z. b. kupova(s-t ) .  Diese form gilt zugleich für 
die 2. pers. sing, und fallt durch das nothwendige abwerfen 
der auslautenden consonanten äufserlich mit formen des 
nicht zusammengesetzten aorists zusammen, der jedoch von 
allen abgeleiteten verben nicht gebildet wird. Dagegen 
stelle ich die formen von stammverben auf e zum einfa
chen aorist, weil ich vermuthe dafs sie, gehörten sie zum 
zusammengesetzten aorist, dann auf o auslauten würden; 
z. b. pece  =  2 . pakas3.  pakat  stimmt zu p e ce t e  2. pl.; 
zum zusammengesetzten aorist 1 . ps. sg. p e koc hü  (grundf. 
pakasam oder pa kä sa m)  pl. 1 . p e k o c ho mü  2 . pl. per
kos t e  3. pl. p e ko s ?  liefse sich wohl nur als 2. 3. sing, 
ein * pe ko  für 2 . p ekos - s  grundf. pakäss oder pakass
3. pe kos - t  grundform pakäst  oder pakast  erwarten. 
Das festhalten des o zwischen verbalwurzel und dem an
tretenden as scheint mir nämlich auf ä hinzuweisen, ob
schon slawisch o sowohl kurzes als langes a ersetzt; aber 
auch abgesehen von dieser vermuthung wäre der wandel 
von o in e in der 2. 3. pers. nicht zu erklären, da o ein 
ganz beliebter auslaut im slawischen ist.

1,2. N a s a l e ,  d i e  durch ab fa l l  a)  e ines voka l es  
oder  b)  e ines c o nson an t e n  in den auslaut  
g ek omme n  s ind,  v e r s c h me l z e n  mit dem v o r 
her g ehenden  v o c a l e  zu e inem na sa l v o c a l e  
oder  zu xi (y) .

die bequemlichkeit des sprechens. Ganz anders verhält es sich natürlich mit 
tenues, die erst nach abfall eines vocals in den auslaut kamen; diese zeigen 
sich bekanntlich im gothischen zu aspiraten gewandelt.
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a) Ein vocal fiel ab.
1 . pers. sg. praes. z. b. peki j  =  pakam oder pakära 

aus urspr. pakämi .
Im instrum. sg. fern, der a-Stämme trat an den schon 

vorhandenen, anders gebildeten instrumental nochmals die 
gewöhnliche instrumentalendung slaw. m i daherz.  b. n o- 
voj i j  grundf. nava j  ami. Miklosich billigt diese von Bopp 
aufgestellte erklärung der instrum. sg. der weibl. a-stämme 
nicht, sondern hält q hier für einen ersatz von ä, worin 
wir ihm nicht beipflichten können. Aus alten quellen führt 
Miklosich (vergl. gramm. I I I .  §.#46) aber eine kürzere form 
dieser instrumentale auf -q  an; also von dem oben bei
spielsweise gewählten worte würde der instrumentalis nicht 
nur n o v o j ^  sondern auch novg heifsen können; diese for-^ 
men auf q, also z. b. nov$ grundf. n a v ä - m i ,  sind ganz 
nach art der übrigen instrumentale gebildet mittels mi. Es 
scheint nun dafs die allgemeine anwendung von mi als 
suffix des instrument. sing, verhältnifsmäfsig spät sich ent
wickelte und früher auch instrumentale wie z. b. n a v aj ä 
vorhanden waren; bei diesen fühlte die spräche das casus- 
suffix nicht mehr und. behandelte sie als stämme und bil
dete daher mittels m i sowohl neu aber richtig navämi  
=  nov^  vom stamme navä ,  als nava j  ami  =  novo j q  
vom instrumentalstamme navaj  ä. W ie hier im slawischen 
die endung der 1 . pers. sg. praes. der verba und die des 
instrumentals gleichlautet ( pekq ,  pakämi ;  novq ,  na 
vämi ) ,  ebenso findet sich im althochdeutschen und gothi- 
schen eine gleiche behandlung der l.ps. sg. praes. und des 
instr. sing. masc. neutr.; ahd. pi ru verhält sich zu grundf. 
bharämi  =  wo l fu  zu grundf. v a r ka mi  oder vielleicht 
varkämi ,  woferne etwa vor dem casussuffixe m i dehnung 
des auslautes eingetreten ist; dies ist indefs viel weniger 
wahrscheinlich, als die annahme, dafs aus bharämi  erst 
ein ba r am oder mit Schwächung des wurzelhaften a zu 
i b i ram ward und aus v a r ka mi  ein varkam oder wul -  
f am,  und dafs dann etwa aus beiden bi r$ wu l f ^  ent
stund, welches, wie im slawischen neuerer dialecte, zu b i ru
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wul fu herabsank. Anders verfährt das gothische, welches 
kein u, also wohl auch keine nasalvocale, hier entwickelte; 
aber auch hier verhält sich genau ebenso der instrumentalisO
zur 1 . pers. praes.; the ( =  tä) : ba i ra  ( =  b i rä ,  wegen 
des auslautsgesetzes hier a für e ) =  t ämi  oder t ami  : 
b i r ämi  oder bi rami .  W ill man die grundform tämi  
hier nicht gelten lassen, so mufs man die länge von the 
als ersatzdehnung für das abgefallene -m i oder-m fassen. 
Dieselbe gleichung gilt auch litauisch: tu oder v i l k ü * )  
zu kepü (für kepü z. b. vor dem reflexiven s ist dies ü 
erhalten, kepü-s )  =  tami  (tämi), oder v i l k a m i  zu pa-  
kami  ( pakämi ) .  Ich nehme also für slawisch, deutsch 
und litauisch genau dieselbe bildung des instrumentalis sing, 
an, wofür aufser der entwickelten gleichung noch das ver- 
hältnifs dieser drei sprachen zu einander spricht. Die li
tauische form tümi ,  tum neben dem üblicheren tu halte 
ich für so gebildet, wie slaw. novoj j j  d.h. an den ver
dunkelten instrumental tu trat noch einmal die durch die 
i-  und u-stämme im Sprachgefühl lebendig erhaltene in- 
strumentalendung -mi.

b) Ein oder mehrere consonanten fielen ab.

Die neutra, junge wesen bezeichnend, haben im nom. 
sing, t verloren z. b. os i l g  (eselfüllen von os i lü  esel) für 
osi l^t.

Nom. sing. masc. part. praes. act. z. b. g o r j ^  grundf. 
ga r j an t s ;  als neutr. steht g o r j §  für gar jant .  Das a 
ist hier nach j  wohl erst in e übergegangen und aus en 
dann q geworden.

Geht vor der endung dieses participii kein j vorher, 
so tritt nicht der nasal vocal sonderny (n) ein; also p e k y  
(nenn) grundf. pakants .  Der Wechsel zwischen q (nach j) 
und y (nach ändern consonanten) ist auch in ändern fällen 
regel. Formen wie p e k y  weisen zunächst auf ein älteres

* ) W ie  im verbum ( k e p u s )  so ist auch hier das ältere ü erhalten vor 
zusätzen z. b. in der bestimmten declination der adjective: g e r u - j u  (m it 
dem guten) aus g e r a m i  j a mi .
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pekü  s.u. 111,3, dessen ü aus an entstanden ist; die 
stufe q ist hier in Urzeiten bereits überschritten worden 
(an  -q -ü -y ), wie wir ja sogar ü da finden, wo wir ei
nen nasalvocal (;j) zu erwarten haben (s. u.).

Irn nom. sg. masc. der substantivischen n-Stämme tritt 
derselbe fall ein: karny grundf. kam  ans.

Der accusativ plur. masc. der a-stämme hat entspre
chend z. b. v l ü k y  (kuiku) aus v l akans  urform varkäns.  
Auch hier tritt nach j der nasalvocal, q ein z. b. kra j §  
(KftAüi) =  krä jans ,  von kraj  (uptiii) =  kräjas.  Ebenso 
im femininum der a-stämme z. b. n o v y  lat. novas grundf. 
naväns (nom. sg. nova ) ;  auch hier haben die jä-stämme 
nicht j y  ( jw)  sondern jg  ( h i): dus«j =  duchj^ grundf. 
dausjäns.  Diese formen gelten im slawischen zugleich 
als nom. pluralis und, wie ja so oft der genit. singul. sich 
dem nom. plur. gleich gestaltet, sogar für den genit. sing. 
In der pronominalen declination ist freilich die form des 
genit. sing. fern, von der des nom. acc. plur. abweichend; 
erstere lautet z. b. vom stamme ta t o j §  letztere ty. Die 
form to jg  vermag ich auch nicht vermutungsweise zu er
klären; denn ich kann mich noch immer nicht zur gleich- 
stellung von und urspr. äs bequemen. In meiner slaw. 
formenlehre habe ich sie für die ältere locativform =  tas- 
j ä m  angesehen, was auch nicht viel für sich hat.

Die 2. 3. pers. sing, aoristi von verbalstämmen auf na
sale, z.b. ps  (praes. p inq )  haben consonanten nach sich 
verloren. Fafst man sie als formen des einfachen aorists, 
so steht z. b. p§ für 2. p in-s,  3. p in - t ;  nimmt man sie 
dagegen, was mehr für sich hat, zum zusammengesetzten 
aorist ( 1 . pers. p^chü =  pinsam) ,  so steht pg für
2 . pin-s-s ,  3 . pin-s-t .

1,3. U r s p r ü n g l i c h  aus l autender  nasal ,

a) er fällt, wie andere consonanten, ab. 
m oder n, da gäthisch und litauisch im accusativ auf 

n hinweisen, fiel ab im acc. sing. z. b. v lükü grundf. vla-  
ka -m,  po ko j  (no-KOii) =  - ko jü  grundf . -kajam, or i l i
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=  or i l jü  grundf. a r i l j a -m;  syni i  grundf. sunu-in;  go-  
sti grundf. gas t i -m;  most i  grundf. m a g t i - m ;  neutr. 
novo grundf. n a v a - m ; kamene ,  acc. sg. zu nom. kamy,  
grundf. kamanam. Hierher gehören auch die supina z. b. 
datü grundf. datu-m.

azü steht ebenso für grundf. a gam (ego).
Die secundäre endung der 1. pers. sing, verliert ebenso 

ihr ursprünglich auslautendes m; z. b. pekü 1 . pers. sing, 
der einfachen aorists, grundf. pakam;  pekochü dieselbe 
person vom zusammengesetzten aorist, grundf. pakasam 
(oder pakasam) ;  jasü für adsü nach den lautgesetzen, 
grundform a d s a m ( dieselbe von der wurzel j a d =  ad, 
essen).

Die ursprüngliche endung des genit. plur., am , wird 
durchaus zu ü (i). Dies ist nicht so zu erklären, als ob 
m abgefallen und a zu i  geworden wäre, was durchaus 
gegen die lautgesetze verstiefse, denn auslaut. ä ist slaw. a, 
nicht ü, sondern aus am ward zuerst q und hieraus so
dann u (im litauischen erhalten), welches dann weiter in 
ü geschwächt ward (vergl. oben unter I ,  2b). So hat 
man den hergang auch stets erklärt (das neubulgarische 
hat ü regelmäfsig für älteres q) z. b. düsterü aus dug-  
teru,  dug t e rq  grundf. dug ta räm;  s l o vesü  grundf. 
kravasäm,  imenü grundform der endung -manam,  
v lükü  grundf. v l akäm,  kraj  (Kpafi =  Kpah =  Kßaji) aus 
k rä j äm;  g os t i j  (rocTim für rocühj’L, rocrn*) grundf. ga- 
s t i j äm;  t echü grundf. t a i säm gen. plur. des pronominal- 
stammes ta.

b) Es bildet sich ein nasalvocal.

Die neutralen n- stämme haben im nom. acc. sing, - q 
aus einem aus -an entstandenen -en z. b. im^ =  näman 
lat. nomen.

q ist die endung des acc. sing, der weibl. ä-stämme 
z. b. novq grundf. naväm,  tq grundf. täm.
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I I .  K u r z e  voca l e ;  sie werden  in de r  r e g e l  in t  
und b ve r f lücht i g t .

II, 1. a wird i  (ü).

So im nom. sing, der männlichen a-stämme z. b. v lükü 
grundf. v lakas.  Ebenso im acc. ( - i  =  -am).

Ferner in der 1 . pers. plur. der verba z. b. be remu 
aus baramas.

In der l.pers. sing, der secundären form; z. b. pekü 
grundf. pakam,  pekochü  grundf. pakäsam.

azü grundf. agam.
Für j a  tritt zunächst j i  (jüj ein, für dieses aber nach 

consonanten h ( i ) ,  nach vocalen h ( j ) ;  z. b. o r i l i  =  ar i l -  . 
j a-s ;  kraj =  kräjas.

Ausnahmen:

Ausn. 1. a bleibt als o (nach j lautet dies o nach 
der regel in e um) nach abfall des nasals im nom. acc. sg. 
neutr. der a-stämme z. b. novo  grundf. navam,  or i l j e  
(ophftie) grundf. ar i l j am.  Derselben analogie folgen die 
neutralen stämine auf -as z. b. s l ovo  grundf. k ravas ,  als 
ob die grundform kravam'wäre.

Ferner hat o für a der gen. sing* masc. neutr. der pro
nominalen declination: t o go  =  tasja.

Ausn. 2. a bleibt als e. So im vocativ der männl. 
a-stämme z. b. v lüce  für v l üke  =  v l aka ;  überhaupt 
weifs ich keinen fall für die Verflüchtigung eines ursprüng
lich auslautenden a in ü (x ).

Nach abfall des s im nom. plur. und gen. sing, der 
consonantischen declination kamene gen. sing, und nom. 
plur.; imene ,  ma t e r e ,  c rüküve  gen. singul.

Nach abfall des m im acc. sing. masc. der n-stämme: 
kamene =  kamanam.

In der 2. plur. des verbum z. b. be re t e  skr. bhara -  
tha  wohl für ein älteres *bharatas .  - te ist, wie ich 
vermuthe, im altbulgarischen auch die älteste endung der
2. und 3. pers. dualis (skr. - thas,  - tas ) .  Dafür spricht, 
aufser der lautlichen entsprechung von e dem skr. as ge-
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genüber, das nicht seltne Vorkommen dieser formen in den 
an archaismen so reichen altglagolitischen quellen; so liest 
man in dem von Schafarik in den pamatky hlaholsk. 
pisemn. mitgetheilten stücke des evangel. Assemani (Joh. 1) 
p. 44 zeile 16 i dos t e ,  ibid. z. 18 r e s t e ,  z. 20 p r i dos t e  
und bys te ,  sämmtlich 3 . pers. dualis, neben den formen 
auf ta. Diese, sowie die auf - t e ,  ebenso wie die erste 
person dualis auf - ve ,  für welche man -ve  erwartet, sind 
offenbar, wie auch längst erkannt und angenommen ist, 
durch Übertragung der dualen endungen der declination auf 
die verbalendungen entstanden und daher sammt und son
ders jüngere bildungen.

D ie 2. 3. sing, des aorists und des imperfectum z. b. 
pece (für pakas,  pa ka t )  pecaase  für -sas,  -sat  hat 
e nach abfall von s und t.

Ausn. 3. Für x (ü ) zeigt sich bisweilen xi ( y ) ,  so 
wird für n o b x h * )  =  N O B x jx  grundf. navas  jas o vioq in 
der regel n o b x ih  ( n o v y j )  geschrieben.

i m  ( m y )  acc. h i i  ( ny )  nos und b x i (vy) vos können 
wohl schwerlich etwas anderes sein als mas, nas,  vas,  
wofür wir freilich zunächst m x , h x , b i  erwartet hätten. 
Vielleicht liegen hier vereinzelte reste einer dem gothischen 
auslautsgesetze verwandten erscheinung vor, nämlich haften 
des unverkürzten vocals an der einsilbigkeit. tu  ( t y )  ist 
ebenso dehnung eines zu erwartenden t i  ( tü)  =  tu. Wenn 
sich - m m  (my )  für - m x  (-m ü) als endung der l.pers. pl. 
verbi findet, so hat wohl Miklosich vergl. gramm. I I I . 
§. 10 2  recht, darin einflufs des pronomens mu z u  erkennen, 
so dafs also xi für x blofs im personalpronomen vorkommt 
(denn h o b x iu  u . s. w. ist wohl jüngeren Ursprungs), dessen 
formen oben zu den am schwierigsten sicher zu deutenden 
gehören.

* )  Dieses -X H  oder, was auch vorkommt, XI ist also wie das XI im 

instrumental des pluralis ( h o e x ( m ) h )  von dem einfachen XI =  u durchaus 

zu sondern.
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I I ,  2. u w i r d  ü ( i ) .
synü grundf. sunu-s , sunu-m. Supinum z.b. dat i i  

grundf. datum.
-chü des loc. plur. aus -su (skr. lit.) z. b. v l u c e chu  

grundf. v l aka i su;  gos t i chü grundf. gas t i su;  t echü 
grundf. ta i su skr. tesu.

Nom. sing. masc. neutr. part. praeter, activi z. b. davü 
aus davus und dieses aus davans.  Hierher kann auch 
die endung ü des gen. plur. gerechnet werden s. o. I, 3 .

Von der ausnahme ty  =  tu war eben die rede.

II , 3. i w i rd  i (h).

So im nom. acc. sing, der i-stämme z. b. g os t i  aus
gas t i - s ,  gas t i -m.

Im instrum. sing, steht -m i für -m i aus -bi ,  -bhi  
z. b. v l ukomi  grundf. v ia  kam i aus v a r ka b h i ;  gos t imi  
aus gas t imi .

Das verbum beut hierher gehöriges in der 1. pers. sg. 
praes. der bindevocallosen flexion z. b. j e smi  grundf. asmi;  
ferner in der 3 . pers. sing. z.b . j e s t i  grundf. ast i ;  be-  
re t i  grundf. bhar a t i  und in der 3. pers. plur. z.b.  s^t i  
grundf. ( a ) sant i ,  b e r q t i  grundf. bharant i .

Ausnahme:

i bleibt als voller vocal in der 2 . sing, praes. bindevo- 
calloser und bindevocalischer flexion z. b. j e s i  f ü r j e s s i  
grundf. as-si ;  b e r e s i  grundf. bharas i  mit höchst auffäl
liger bewahrung von i als i (auch die Wandlung von s in s 
ohne einflufs von j ist selten, steht aber doch auch aufser- 
dem fest, vgl. kirchensl. formenl. p. 138; das s geht hier 
durch alle slawischen dialecte); dieses i ist hier in der 
bindevocalischen conjugation als ein dem altbulgarischen 
ausschliefslich eigentümlicher archaismus anzusehen; eben 
so ist archaistisch die einzige 3. pers. sing, mit vollem i 
nämlich s^-t i  (cä- th dicit). Man begreift, dafs die binde
vocallosen verba, die eigentlich sämmtlich als stehen ge
bliebene archaismen zu betrachten sind, am leichtesten al
tes erhalten konnten.
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Selten und ebenfalls archaistisch ist die erhaltung des 
vollen i im nominativ der secundären, aus ü-stämmen her
vorgegangenen i-stamme wie c ruküv i  ( i|P,ek'lbh) für das 
den auslautsgesetzen gemäfse c r u k ü v i  und, wie dieses, 
jüngere nebenform von c rüky  (ifffLKu).

si nom. sg. fern, des pronominalstammes urspr. k i (nom. 
masc. s i) steht wohl entweder wegen einsilbigkeit für si 
(vgl. ty  für tü II , 1 ausn. 3) oder die dehnung in si be
zweckt die Unterscheidung vom masculinum. Vgl. das fol
gende.

Im instrumentalis des plural zeigt das altbulgarische 
in Übereinstimmung mit den ändern dialecten das volle i 
in der endung -mi ,  obgleich in der voraus zu setzenden 
endung -mis (erhalten im litauische#) aus -bh i s  das i 
ursprünglich kurz ist z, b. g o s t im i  aus g os t im i s  grundf. 
gast ibhis.  Hier scheint mir eine neubildung vorzuliegen, 
die in dehnung des ursprünglichen i zu i besteht und die 
zum zwecke hat den nach abfall des s dem entsprechen
den casus des singulars gleichlautenden instrumentalis plu- 
ralis gehörig zu bezeichnen.

I I I .  L a n g e  voca l e  und d iphthonge .  D i e  l angen 
vo ca l e  g ehe n  in die en t spr echenden  kurzen 
vo ca l e  über.

I I I ,  1. ä w i r d  a.

So im nom. sg. der weiblichen a-stamme, z. b. urspr. 
navä  sl. nova.

Im gen. sg. masc. neutr. der a-stamme ist nach meiner 
ansicht a durch contraction entstanden z. b. v l üka  aus 
älterem v lükä  grundf. v l a ka s j a ;  nova  aus novä,  na- 
vas j a  gen. sg. masc. neutr. Auch bei der ansicht, die ich 
nicht theile, dafs hier grundformen auf äs (also v i akäs ,  
naväs )  anzunehmen sind, bleibt doch in diesem casus im
mer a =  ä.

v l üka  als n. a. dual, entspricht dem urspr. varka.
Der nom. acc. plur. der neutra hatte urspr. ä z. b. 

nova  grundf. navä ,  ebenso die consonantischen, wie
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imena,  s l ovesa;  das gothische legt entscheidendes zeug- 
nifs für ä ab (z. b namna;  wäre das a ursprünglich kurz, 
so müfste es wegfallen).

Die endung des dat. instr. dualis -m a  ist zu skr. 
-bhjäin zu stellen; in =  bh ist in diesem casussuffix re
gel; der ausfall von j ist hier mit nothwendigkeit anzuneh- 
men, obschon er nicht regelrecht ist; m fiel ab, wenn es 
nämlich im slawischen je vorhanden war. Nach dem -bhj  as 
des plural wäre auch ein * bhj äs für den dual denkbar; 
das allein bräuchliche bhjäm halte ich für eine dehnung 
eines für den plural vorauszusetzenden *bhi -am-s ,  nach 
dem ich für den dual ein ursprüngliches - bh i - äm-s  an
nehme, aus dem sowohl bhjäm als * bhj äs werden konnte 
(bhi  ist casussuffix; am jenes häufig angehängte element, 
für das sich eine bestimmte bedeutung nicht ergeben will 
vgl. ah-am,  tu-am, manche personalendungen u. s. f., wel
ches im dual zu am gedehnt ward, s pluralzeichen).

Ausnahmen:

Ausn. 1. Der vocativ der subst. femin. auf urspr. ä 
hat o z. b. r y b o  (von r yba  fisch). Diese ausnahme ist 
wohl nur scheinbar, es ist, wie längst von Bopp bemerkt, 
hier Schwächung des auslautes eingetreten und gehört der 
fall wohl richtiger unter I I ,  1 ausn. 1 .

Ausn. 2. In gewissen fällen tritt im nom. sing, der 
jä-stämme für das sonst stehende ja  die endung j i  ein. 
Im gothischen ist die Wandlung von auslautendem jä  in i 
nach langer silbe regel ( band i  =  bandjä ) .  Im litaui
schen steht in der regel e =  jä ,  in gewissen fällen aber 
auch^i =  jä ,  so namentlich im nom. sing. fern, der acti- 
ven participia (praes. -ant i ,  fut. - sent i ,  praeterit. -usi ) ,  
ferner in den j a-Stämmen der pronomina ( j i ,  szi ,  kur i ) ,  
in mar t i  (braut), pa t i  (herrin), v e szn i  (gastin) und im 
femininum aller adjectiva auf -u (nom. sing. masc. -us) ;  
die ganze übrige declination ist regelrecht die von jä -  
stämmen. Im slawischen haftet, wie im litauischen, diese 
form des nom. sing. fern, an bestimmten fällen, theilweise 
an denselben wie im litauischen und es unterscheidet sich

i. 4. 27



418 Schleicher

das slawische nur darin vom litauischen, dafs es (ganz so 
wie bei den masculinen auf - ja-s ,  lit. - i -s, slaw. -jt, wor
aus -jh d. i. - j i s )  das j nicht im folgenden i aufgehen und 
so für den vorhergehenden consonanten wirkungslos werden 
läfst, sondern, offenbar der urform treuer bleibend, das j 
vor dem i beibehält, was man an den Wirkungen des j auf 
den vorhergehenden consonanten mit vollkommener Sicher
heit erkennt; grundf. - jas : lit. - is  : slaw. jh =  grundf. 
- ja  : lit. - i  : slaw. j i. Diese auffassung von slaw. h, h =  
jh aus j i  für ja-s halte ich für die treffendste und genaue
ste*); wie h für jw geschrieben wird, so auch h für jh. 
So haben wir nom. sg. part. act. praes. be rqs t i  =  be rq t j i  
=  be rq t j ä  =  cpioovoa grundf. bharant j ä ;  part. praet. 
act. davüs i  =  davüs j i  =  davus ja ,  davqs j ä  grundf. 
davans j a  (griech. -vaicc nur in der endung entsprechend); 
ebenso im comparativ z. b. b o l i s i  =  b o l j us j i  =  ba l -  
j as j ä  und in einigen substantiven, namentlich auf - y n i  =  
- yn j i  grundf.-unj ä. Das 1 des femininum im sanskrit ist 
ja  ebenfalls als eine zusammenziehung von ja  (griech. i a ) 
gefafst worden, eine auffassung, welcher die analogen Vor
gänge des slawodeutschen Vorschub leisten; doch wollen 
wir nicht vergessen, dafs im sanskrit 1 durch alle casus 
bleibt, hier aber nur als Variante der nominativform er
scheint.

ch ( s i ,  pronomen demonstr., stamm k i )  gehört nicht 
hierher, es ist ein i-stamm, eben so wenig die seltenen no- 
minative auf -  v i s. unter I I ,  3 ausnahme.

Wenn wir so j i  aus ja  sicher vorliegen sehen, so 
scheint auch j  h =  j i  aus j ä nicht mehr so völlig uner
hört zu sein, obschon es nur in einem einzigen falle anzu
nehmen sein dürfte. Die imperative (optative) der binde- 
vocallosen verba, z. b. 2 . 3 . sing, dazdi  =  dad j i ,  dadjü,  
wird man wohl kaum anders zu deuten im Stande sein, 
denn aus dadjäs ,  d ad j ä t .  Allerdings stimmt dazu der 
plural dad i t e  u. s. f. nicht; dafs aber hier singulär und

* ) Es versteht sich dafs hier von dem T, h =  urspr. i keine rede  ist.
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plural-dual ganz abweichend gebildet sind, ist nicht schuld 
des erklärers sondern der spräche selbst, die ja klar dar
auf hinweist, dafs im sing, ein j vorhanden war (zd =  dj), 
im plural-dual dagegen nicht (diefs beweist das unverän
derte d unumstöfslich). Dazu kommt, dafs die 2. sing, des 
imperativs ja  so leicht die gröfsten Verkürzungen erfährt.

I I I ,  2. i w i r d  i.
Dejr nom. plur. masc. der a-stämme (und u-stämme, 

die der analogie der a-stämme folgen) z. b. v l üc i  für 
vl t iki  ist den lateinischen formen auf I an die seite zu 
stellen, und, mag man deuten wie man wolle, auf jeden 
fall ist hier 1 anzusetzen (das ältere latein giebt is , eis 
an die hand und wir haben also —  vergl. die umbr.-osk. 
formen — hier wohl keine pronominalen nominative plur. 
anzunehmen; einen erklärungsversuch von altl. -eis will 
ich jedoch vor der hand bei seite lassen).

Im  vocativ der i-stämme wie g os t i ,  most i  grundf. 
gas t i ,  m a g t i  hat die dehnung die ältere Steigerung er
setzt.

Der loc. dat. sing, der i-stämme z. b. g o s t i ,  most i  
für g os t i ,  m o g t i  aus g o s t i - i ,  mog t i - i .  Dieser ana
logie folgen, wie im latein, die consonantischen stamme, als 
mat e r i ,  imeni ,  s l oves i  u. a.; überall ist langes i und 
also die form von i-stämmen anzunehmen (consonantisch 
gebildete locative gäben im slawischen mat e r i  u. s. f.); 
ebenso gehen die dative der u-stämme und der ihrer ana
logie folgenden a-stämme nach der i - declination, als sy - 
no v i ,  v l u k o v i  (echte u-formen, z. b. sunav i ,  würden 
slaw. s ynov i  lauten, woraus wohl mit verlust des i synu 
entstanden ist s. I I I ,  5). Hierher gehört wahrscheinlich der 
slawische infinitiv auf - t i ;  dat i  =  dat i  oder dä t i  ist 
wahrscheinlich locativ-dativ eines vorauszusetzenden nomi- 
nativs dati .  Für flexionslos sind diese infinitive auf kei
nen fall zu halten, form und bedeutung verwehren diefs.

Nom. acc.' dual, der i-stämme m. g o s t i ,  fern, most i  
endigen, wie im sanskrit, auf i; grundf. also gast i ,  magti .

27 *
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Nom. acc. plur. der i-stämme z. b. g os t i ,  most i  aus 
gast i s ,  mag t i s ;  im accusativ ist der ursprüngliche nasal 
ausgefallen und durch dehnung ersetzt.

I I I ,  3. ü w i r d  i i  (y) .

Dieser fall ist in den femininen auf fci (y) anzunehmen 
z. b. svekry =  skr. s vaprü,  lat. socrus.

s yny  nom. acc. dualis der masc. u-stämme (und a - 
stämme soweit sie in u-stämme Umschlägen) skr. sünü.

Auch ty ,  pron. pers. der 2. pers., gehört hierher, in 
soferne hier, wie im deutschen du, dehnung der ursprüng
lich auslautenden kürze eingetreten ist s. o, I I ,  1 ausn. 3.

111,4. ai (skr. e) bleibt als e ( t ) ;  ebenso äi.
Der loc. sing, der männlichen und neutralen a-stämme 

lautet z. b. v l ü c e  für v l üke  grundf. v l aka i  aus varkai .  
Für j t  ( je) tritt stets j i  d. i. h ein z. b. iiokoii ( p o k o i )  
d.i. p o - k o j i  =  - ko j e  aus -kaja i .

Nom. acc. dual, neutr. fern, der a-stämme z. b. nove  
skr. nave ;  p o l i  =  po l j i  =  po l j e  vom nom. po l j e  für 
p o l j a m ;  dusi  ebenso aus duchj i ,  duchje vom stamme 
dusa =  duch j a ,  grundf. dausjä.

Aus ai ist e entstanden im dat. loc. sing, femin. der 
a-stämme; n ove  grundf. navä i ,  mag man auch für den 
dativ ein anderes casussuffix annehmen als für den locativ. 
Auch e ( * )  =  ai und äi zeigt, dafs die auslautenden vo- 
callängen schon in einer der vorliegenden vorausgehenden 
sprachepoche einer Verkürzung unterlagen. Auch hier tritt 
für je  stets j i  ein; z. b. dat. loc. sing, dusi  aus duchj e  
grundf. dausjäi .

I I I ,  5. au (skr. 6 ) wird oy (u ), gleichviel ob es ur
sprünglich auslautete oder ob es erst durch den abfall ei
nes consonanten oder vocals in den auslaut gekommen ist. 
Der laut von oy ist mit höchster Wahrscheinlichkeit als u 
anzusetzen; für eine ältere sprachperiode ist wohl sicher 
ü anzunehmen (vgl. düco  altl. douco) ;  die u-vocale sind
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im slawischen auslaute durchweg um einen grad geschwächt: 
u ist u; ü ist y und au ist u (ft).

Dat. sing. masc. neutr. der u- und der ihnen sich an- 
schliefsenden a-stämme z. b. synu (älter synu)  aus 
sunau und dieses wohl aus suna v ( i ) ,  also eigentlich lo- 
cativ, für den sich ebenfalls diese form findet (Mikl. vergl. 
gramm. I I I ,  §. 8 ), wie ja auch im deutschen der locativ 
dieser stämme als dativ gilt (goth. dat. sunau nach dem 
auslautsgesetze aus sunav ( i )  also völlig wie im slawischen). 
Dieser analogie folgen die a-stämme masc. und neutr. z. b. 
v lüku;  novu (dat. zu novü masc. und novo neutr.), 
ebenso haben die -ja-stämme in diesem casus -ju  (-10). 
Dieser erklärung beizutreten (nicht aber, wie man meist 
weniger genau gesagt hat, synu als zusammcnziehung von 
s y n o v i  zu fassen, dessen i =  i auf die analogie der 
i-stämme führt) veranlafst mich, aufser der unleugbaren 
Vermischung der u- und a - declination im slawischen, be
sonders der umstand, dafs im litauischen namentlich die 
ja-stämme in manchen casus, oft im ganzen singulär in die 
n-declination Umschlägen. Vergl. lit. gramm. §. 83 anm , 
§. 86 anm., §. 44 p. 108. Die da angeführten formen auf 
-ju  sind sämmtlich secundäre gebilde aus älterem ja , wie 
denn auch diesem j u in den verwandten sprachen j a ent
spricht; so ist z. b. l äng ius  (fenstermacher) mittels des 
suffixes ja von langas (fenster) gebildet, aber nur der plu- 
ral bleibt der ja-declination treu. Hier ist (wie in den än
dern fällen im litauischen, von denen einiges sogleich zur 
spräche kommen wird), also ein Übergang der a-stämme in 
u-stämme ohne Vermittlung eines t  (ü), das man im slawi
schen zur erklärung dieser erscheinung gewöhnlich anführt. 
Schwierigkeit macht die pronominale declination, welche 
im dativ ebenfalls u als endung zeigt: tomu,  altlitauisch 
tamui .  T o mu  gleich skr. t asmäi  zu setzen widerspricht 
den lautgesetzen; es liegt vielmehr, so bedünkt mich, deut
lich genug auch hier eine Übertragung der endung der 
u-stämme auf die a-stämme vor; wir haben eine litauisch
slawische neubildung vor uns, die, in die urform zurück
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übersetzt, allerdings etwas abenteuerlich, nämlich t asmav i  
lauten würde.

Voeativ der u-Stämme: synu aus sunau;  poko ju  
=  -kajau,  ganz wie im litauischen z. b. voc. mokj  to jau 
zu nom. mok^ t o j i s  für älteres und zemaitisches mokj ' -  
to jas (lehrer). Das slaw. poko j  (a-stamm) ist, beiläufig 
bemerkt, im litauischen völlig in die u-declination überge
treten: nom. sing, pakä jus gen. pakä jaus  u. s. f. Das 
wort ist übrigens dem slawischen entlehnt.

Gen. sing, der u-Stämme und der ihrer analogie fol
genden a-stämme z. b. me du grundf. medaus.

Der loc. gen. dualis, allen geschlechtern gleich, endet 
im slawischen auf u z. b. v lüku,  novu (masc. neutr.fern.), 
mos t i j u  (weibl. i-stamm), imenu,  materu (consonantisch) 
u. s. f. Diefs u (oy) scheint dem skr. -ö-s völlig zu ent
sprechen. Das in diesem casus bei a-stammen zwischen 
stamm und endung auftretende j ist speciell sanskritische 
bildung, wie ja  überhaupt diese zwischensätze auf höheres 
alter keinen anspruch haben. y

U r s p r ü n g l i c h  v o ca l i s c h e r  anlaut  im a l t b u l 
gar i schen.

Es wurde bereits eingangs darauf hingewiesen, dafs 
und warum das altbulgarische und das slawische überhaupt 
vocalischen anlaut nicht liebe. Ich füge hier bei, dafs auch 
das litauische mancher striche den anlautenden vocalen j 
vorschlägt. Betrachten wir die einzelnen vocale des alt- 
bulgarischen im anlaute; hieraus wird sich uns die am 
schlusse dieser betrachtung kurz zusammenzufassende regel 
für den vocalischen anlaut dieser spräche ergeben.

Niemals finden sich im anlaute slawischer worte h, i  
und u ( 1, ü und y) nebst -b (e) .

Anlautendes b (i) wird h (i) z. b. hm» im 3 (prehendo) 
böhm. jm u  =  hilft =  jtm^ grundf. j am ami;  h =  b =  j t  
grundf. j as ,  als acc. j am , nom. acc. sg. masc. vom prono
minalstamme ja  (vergl. fern, ja  =  ja ,  neutr. je  =  jam
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schwerlich =  j a t ;  aöc. fern. j ; j , =  jäm  u. s. f.); Hro böhm. 
jh o  =  hro =  j ü g o  grundf. j u g a m  (joch).

Diefs h für anlautendes b entsteht durch vorsetzen eines 
j vor b (vergl. z. b. hmä  im^ neben vüz-iiuq böhm.
vezmu) .  Dafs man das j in der aussprache hörte, be
weist die einschaltung eines n vor demselben; wie man 
z. b. für do j e g o  (in eum) do n j ego  sagt, so sagt man 
auch z. b. K t Hb vü ni für b i  ii oder b i  b und BiühM ^ 

vü n i mq  für Bi-bM %  oder e i  h m ä ; man sprach also dieses 
h =  jb  =  j i  seiner entstehung geinäfs mit anlautendem j 
aus (denn nur dieses ruft jenes n hervor) und wahrschein
lich sprach man jb j i ,  wie man ja auch volles h, i, wenn 
es seine entstehung erforderte, j i aussprach *).

W ie  anlautendem b i  ein j  vorgesetzt wird, so anlau
tendem i  ü ein v ; wir können also die gleichung ansetzen: 

h : h ( =  jb )  =  i  : b i .

Die präposition, grundf. an, erhalten in Zusammensetzun
gen als q , z .b.  qdo l i j e  vallis, lautet gewöhnlich u (o y , 
apud); der Übergang von q zu u steht auch sonst fest. 
Eine noch weitere Schwächung derselben präposition ist 
ki, vü (in); ä ist hier zu i ,  ü verflüchtigt (wie im gen. 
pluralis z. b. materü für materQ grundf. mätaräm;  im 
neubulgarischen is i  für & regel) und diesem i ,  ü ist, weil 
es als anlaut nicht geduldet ward, v, b  vorgesetzt worden; 
so entstund die form des comparativs desselben stammes, 
nämlich vü t o r ü i  oder vütory** ) ,  BiTOßi-i aus der grund
form a n t a r as j a s .

* ) Das Zeichen H, i hat also in der altbulgarischen Schrift dreierlei gcl- 

tung: 1) vocal i, 2) ji, 3) j i  aus jü, in diesem letzteren falle schreibt man 

es nach vocalen H.

* * )  Das durch zusammenrückung von 1  und H entstandene I H ,  I I  

(nom . sing. masc. der best, adjectiva und andre formen dieser bestimmten 

declination; instr. plur.) kann man kaum durch y  umschreiben; vielleicht ist 

cs in diesem falle wohlgethan, in genauem anschlusse an die slawische schrift 

iii zu schreiben, wodurch freilich wieder der übelstand entsteht, dafs dasselbe 

zeichcn der slawischen schrift auf zweierlei art umschrieben w ird ; ü i überall 

für 11 anzunehmen, geht aber auch nicht wohl an. Man sieht hieraus, dafs 

das umschreiben ein schlechter nothbehelf ist.
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Auch dem n ,  y tritt im anlaute v vor; vy k - nq t i  
(discere) neben uci t i  (docere).

Es ist also nicht die schwäche der vocale x, h (ü , i ) ,  
die sie für den anlaut ungeeignet macht; dagegen zeugen 
worte wie dini, tüpütü,  in denen i und ü nothwendiger 
weise in der accentsilbe stunden, auch verlangt ja nicht 
gerade der anlaut starken vocal und im slawischen auch 
nicht der auslaut einsilbiger worte (vü, si u. a. genug zei
gen diefs), auch macht ja die zugabe eines consonanten 
den flüchtigen halbvocal nicht stärker. Es ist also der 
grund des consonantenvorschlages bei 1 und ü nicht in ih
rer eigenschaft als halbvocale, als kürzeste, schwächste vo- 
calische laute der spräche zu suchen, sondern es mufs bei 
ihnen das widerliche des hiatus besonders empfindlich ge
wesen sein (man vergesse nie, dafs jedes altbulgarische wort 
auf einen vocal auslautet) und diefs ist auch gerade bei 
so kurzen vocallauten, die nach ändern vocalen kaum ver
nehmlich sind, wohl denkbar. Bei y ist vollends nicht 
daran zu denken, dafs ihm das Vorgesetzte v als stütze 
dienen soll; noch weniger bei den folgenden vocalen, die 
ebenfalls fast stets einen consonantischen Vorschlag er
halten.

a, und in höherem grade noch e, sind sehr selten als 
anlaute. a kommt fast stets als Variante von j a vor, theils 
ist letzteres ursprünglicher laut, z. b. in j a k o  (w ie) vom 
pronominalstamme ja ;  theils ist j zugesetzt, z. b. j azü 
neben azü ego; in vielen fällen findet sich nur ja  für al
tes a z. b. j a b l ü k o ,  apfel; wrz. j ad aus ad (essen), a als 
anlaut findet sich ohne bekannte Varianten wohl kaum au
fser in a (vero), aste (si) ab i j e  (statim). So nach Miklo
sich vergl. gramm. I, p. 8 .

e ist nur Variante von j e ,  demnach ward jedem an
lautenden e ein j vorgesetzt; für q tritt stets j § im an
laute ein (also j en ,  j i n  oder j em,  j i m für en, in,  em, 
im wie j e  für e, j i  für i) z. b. j ? z a  (morbus) vergl. skr. 
anhat i  (angst, krankheit), grundform also angja,  wor
aus zunächst eng j a  oder i ng j a ,  dann Qza und hierfür
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j ^ z a  (s. Miklosich wurzeln des altslow. s. v . - j qg ) ;  j ? t r o  
(hepar) vergl. evreoov, grundform also wohl entram,  an- 
tram. Die wurzel v^z stelle ich mit Miklosich nicht mehr 
zu bandh,  sondern zu ang,  angh,  anh. Hier ist also
v vorgeschlagen, wie auch vor q sich j und v findet.

h kann überall als j i  (oder j i )  gefafst werden, da die 
schrift i und j i  nicht sondert.

•k , e hat immer j im anlaute vor sich und nach der
regel geht je  in j i  d. i .  h über z. b. i ska t i  d. i. j i s -
ka t i  für j e s k a t i ,  litauisch genau entsprechend mit dem
selben vorschlage, aber ohne den wandel des diphthongen 
in i, j e s zk ö t i ,  ahd. e i seön (heischen hat ähnlichen Vor
schlag); i t i  ( ire) steht wohl für j e t i  und dieses für eti , 
wie das lit. ei t i  (ire) an die hand giebt; dafs hier die 
Steigerung sich festgesetzt habe, ist viel wahrscheinlicher, 
als dafs i da^ ungesteigerte i sei.

o ist kein seltner anlaut und von vo reinlich geson
dert; nur von  (in v o n - j a  odor, p r o - v o n - j  ati  perflare) 
entsprechend der wurzel an (Miklosich wurzeln des altslow. 
s. v. v on )  zeigt vorgesetztes v (vergl. q -chat i  aus on- 
chat i ,  ebendas, s. v. q). — Andere dialecte setzen aber 
dem anlautenden o regelmäfsig v vor, so z. b. die böhmi
sche Umgangssprache. Für die entstehung dieser vorge
schlagenen laute ist lehrreich, dafs im kleinrussischen, je 
nach der mundart, anlautendem o bald h, bald v , bald j 
vorgeschlagen wird (Miklos. vgl. gramm. I, 346 flg.).

W ie  o , so erscheint auch q nicht selten anlautend; 
hier gehört aber -j q zu den häufigen nebenformen; z. b. 
qza grundf. a ng j ä  (vinculum) und j qza  (dass); j q do l i  
(vallis) neben qdol i .  In beiden beispielen ist vocalischer 
anlaut ursprünglich, wie aus dem bereits angeführten er
sichtlich. Das zu erwartende vq für anlautendes q ist nach 
Miklosich seltner; z. b. vqzü  (vinculum) neben qzü (grundf. 
angas  wurz. ang ) ;  qs (mystax) und na-vqs-ica (pubertas). 
In nicht seltnen fällen finde ich aber zu anlautendem q 
keine Varianten mit j oder v bemerkt.

Ein altbulgarisches beispiel eines consonantischen vor
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schlages vor anlautendem u kenne ich nicht; der hiatus 
vor u mag also am wenigsten störend empfunden worden 
sein. Im sorbischen (ober- und niedersorbisch) tritt aber 
v und h vor anlautendes u, was sich auch sonst wohl noch 
findet.

Als regel ergiebt sich demnach: Anlautenden vocalen 
schlägt im slawischen gerne eine spirans, j, v, h, vor; im 
altbulgariscben tritt v vor labialen vocalen, j vor nicht la
bialen vocalen auf, nur q hat sogar häufiger j als v vor 
sich. Stäts werden mit consonantischem vorschlage verse
hen ü, y (beide mit v ) und e (mit j ) ;  auch hat q und, 
mit wenigen ausnahmen, e nebst a, ferner wohl immer
i und i consonantischen Vorschlag (sie haben sämmt- 
lich j); oft hat in q (j und v) fast niemals aber o und wohl 
nie u.

Jena ,  Pfingsten 1858. Aug .  Sch l e i che r .

Wurzel radh.

Längst war mir aufgefallen, wie genau das altpersi
sche r äd i y ,  welches uns die grofse inschrift des Darius 
mehrmals in der Verbindung a v a h y a r ä d i y  „deswegen“ 
bietet, zum slavischen radi  (ksl. serb. russ. gleichlautend, 
im poln. verloren) nach form, bedeutung und construction 
( t o go  r a d i )  stimmt. Die analogie von c a u s a ,  g ra t i a ,  
%ccqiv, selbst skr. a r the ,  a r tham und ändern casus liefs 
auch für diese offenbare afterpräposition ein stammsubstan
tiv erwarten; ein solches fand sich jedoch weder im slavi
schen noch im altpersischen, höchstens liefs sich skr. r ä i 
(divitiae, opes, res) unter der Voraussetzung vergleichen, 
dafs Benfey dies richtig aus * rädh i  deutete. Dagegen 
steht gäl. rad n. (gratia) unserm r ad i  so nahe wie lat. 
g r a t i a  der entsprechenden präjlosition; aus den bei Zeufs 
belegten formen (n. räd,  g. ra i th ,  d. rath,  a. rath,  
g. pl. r a th )  liefs sich also eine organische Schreibung radh
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folgern, worin ich (beitr. I , 158 fgd.) einen stamm rädha 
für älteres rada erkenne. Bestätigend trat zunächst ein 
slavisches adjectiv radü (erhalten z. b. im russ. poln. rad  
„erfreut, gern“ , ixcov) mit seinen ableitungen r ad os t i  f. 
„freude, fröhlichkeiti, vergnügen“ und r adova t i  „erfreuen“ 
(poln. radosc  und r ad ow ac )  hinzu. Höhere bestätigung 
und zugleich Vermittlung der begriffswendungen empfängt 
jetzt diese ganze Zusammenstellung durch Kuhn’s treffliche 
erläuterungen zu rädhas  u. s. w. (zeitschr. V I, 390), wo
nach sich ir. r ädh in der form dem ahd. mhd. rät bis auf 
das abweichende geschlecht unmittelbar an die seite stellt, 
in der bedeutung dem skr. rädhas noch näher tritt.

Besonders interessant ist aber das wiedererscheinen 
der deutschen begriffsmodiiicationen im slavischen und cel- 
tischen. Schon ksl. r ad i t i ,  r o d i t i  (fxel^iv, curae esse) 
und russ. radet j  „für etwas sorgen“ rücken dem deutschen 
rathen,  b e r a t hen  ziemlich nahe, während sie auf der 
ändern seite dem lett. r add i t  „erschaffen, gerathen“ nicht 
allzufern stehn; ganz an das deutsche schliefsen sich aber 
poln. r ada  f. „rath, klugheit“ , r ad z i c  „rathen, berathen“ , 
r a d ca  m. „rath, rathsherr“ und, was in formeller hinsicht 
dem skr. rä i zu vergleichen scheint, r a i c  „anrathen, em
pfehlen, zuweisen“ . Das gälische zeigt uns im verbum 
namentlich zwei bedeutungen „cogito, tracto“ und „do, 
praebeo“ , beide im simplex vereinigt: ni r ad a t  (non co- 
gitant), rurad i  (dedit), getrennt in den compositis: imra-  
dim i m r äd a i m  (cogito, tracto), wovon imbr ädud  im- 
rädud m. (cogitatio), pl. imbra t i  i mr ä t i ;  dagegen do- 
r äd i m  (do, praebeo), doratus (dedi), d o ra t  (paravit, 
dedit), worin wohl t wie sonst dd Zeichen des rein erhalt- 
nen d ist. Die kymrischen dialecte bieten nur die sinn
lichere bedeutung „geben“ , so welsch*) 2 . r ody  roy ,  
3) r od i  r o i ,  arm. r e i f  r e i f f  (dare), w. 2. r odes  rodhes

* )  Ich bezeichne künftig die verschiednen perioden des älteren welschen 
durch 1. (die vier ersten quellen bei Zeufs), 2. Land, und Leg.), 3. (M ab.), 
des cornischen durch V . (V ocab .) und P. (Pass.).
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r oe s ,  corn. P. r oys  ros,  arm. ros (dedit), wovon corn. 
P. ro , pl. r ohow (donum, dona); diese formen sind aber 
in anderer b ez ie h u n g  wichtig. Die welschen formen mit o

O  o

liefsen dies nämlich als Stellvertreter eines älteren au, also 
gleich dem gälischen a erklären; der umlaut in w. 2 . r o y d y  
(das, dabis) und die formen der ändern dialecte nöthigen 
uns jedoch, mit Z. 107 eine wurz. röd  anzusetzen, die of
fenbar auf die schwächere wurzelform radh =  skr. a rdh 
(rdh) zurückweist. Diese form erscheint nun auch im gäl. 
t o r ad  n. (fructus), g. t o r a i d ,  d. t o rud  (stamm d o - f o -  
rada) ,  worin zugleich die sinnlichste bedeutung der wur
zel hervortritt, und hieran schliefsen sich die slavischen 
formen mit o: ksl. r od i t i  =  russ. r od i t j ,  poln. r o d z i c  
„erzeugen, gebären“ , russ. poln. rod  „stamm, geschlecht“ 
u. s. w. Allerdings liefse sich r od i t i  an sich auch mit 
Bopp zur wurzel rudh =  skr. ruh ziehen und das o als 
Schwächung eines ursprünglichen ü ansehen; dieser ablei- 
tung, die schon Schleicher s. 130 wegen des begriffsver
wandten rast i  (crescere) bezweifelte, widerspricht jedoch 
entschieden das a der nebenform russ. r azda t j ,  das aus 
ü nicht entstehen konnte. Demnach^ müssen wir r od i t i  
ebensowohl wie ksl. ras t i ,  praes. r a s t 3 (poln. rose ,  ge
wöhnlich rosn^d)  —  eine interessante parallele zum gr. 
ßtctGTccvoo von wrz. vrdh —  auf die wurzelform radh be
ziehen, die nach slavischem lautgesetz für skr. ardh ein- 
treten mufste, und das subst. rodu nähert sich dem mhd. 
nhd. art (s. Grimms Wörterbuch).

Das celtische nimmt an der metathesis der liquidae 
nicht immer theil, daher finden wir neben kymr. r od i  und 
gäl. t o r ad  auch gäl. ard (sublimis) — ardd und art ge
schrieben — gleich dem lat. arduus,  wahrscheinlich auch 
=  6o&6g und skr. u rd hv a  _(s. Aufrecht zeitschr. I, 120 
und Ahrens dial. II , 48); Pictet’s zweifei (beitr. I, 92) er
ledigen sich wohl durch das neuirische ard, da nach Z. 87 
rt, rc, lt, lc in beiden gälischen dialecten unverändert 
bleiben.

Was das verhältnifs des slavischen a und o betrifft,
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so scheint sich aus Vergleichung des litauischen und der 
slavischen vocalreihen als freilich nicht ausnahmslose regel 
zu ergeben, dafs altslav. a (denn in jüngeren dialecten, na
mentlich im polnischen, tritt besonders nach r und 1 häufig 
o für a ein) dem skr. ä, altsl. o dem skr. a entspricht. 
Man vergleiche ksl. mast! =  lit. mostis salbe, ksl. karati 
(rixari) =  lit. koroti (punire), dagegen nosztl —  naktis 
nacht, osi =  aszis (axis), grobü grab =  grabas sarg, voskü 
=  väszkas wachs, stolü =  stälas tisch, daher selbst in 
einem worte ksl. sapogü =  lit. sopagas schuh, bogatü =  
bagotas reich; in nagü =  nügas, dam =  dünis steht so
gar sl. a dem lit. ü gegenüber. Uebereinstimmendes a er
scheint mit wenigen ausnahmen wie ksl. alükati =  lit. älkti 
hungern, azü =  äz fast nur, wo zwischen den beiden spra
chen metathesis stattfindet, wie ksl. glasü, plavü, vranü, 
kratü, brada, glava, kamy, krava, pras<j, sladükü neben 
lit. garsas, pälvas, varnas, kärtas, barzdä, galvä, akmu* 
kärve, pärszas, saldüs (poln. glos u. s. w ., nur kamieii). 
W ir  werden also rad i t i ,  poln. rada u. s.w. zu wrz. rädh, 
dagegen r od i t i  zu radh für ardh stellen, dahin aber 
auch rast i  wegen der doppelconsonanz, die ursprüngliches 
ä zu erhalten scheint (vgl. poln. rose ,  russ. r as t i ,  rosti). 

O ct. 1857. H. Ebel .

Celtisch, griechisch, lateinisch.

Die Stellung, die das celtische unter den arischen spra
chen einnimmt, läfst sich nur durch eine sehr sorgfältige 
Untersuchung und unbefangene prüfung der beziehungen 
zu den verschiedenen sprachen des stammes ermitteln. Ehe 
wir zu einem bestimmten und begründeten urtheil über die
sen punct gelangen, dürfte aber noch eine geraume zeit 
vergehen, und bis dahin mufs auch der kleinste beitrag 
zur erörterung dieser frage willkommen sein; so wage denn 
auch ich mein scherflein dazu beizutragen.
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Bis jetzt sind zwei ansichten über die Stellung des 
celtischen laut geworden. Die bedeutendsten celtologen 
haben die vermuthung ausgesprochen, dafs die Celten zu
erst vom stammvolke losgerissen und nach westen gewan
dert seien. Dafür sprechen allerdings die geographischen 
Verhältnisse in sofern, als wir sie am weitesten westlich 
vorgerückt finden; sprachlicherseits liefse sich dafür gel
tend machen, dafs das celtische allein unter allen sprachen 
des stammes den abweichenden nominativ des fürworts der 
ersten person ah am nirht kennt und statt dessen gäl. me, 
kymr. mi vom stamme der ändern casus setzt (w ie die 
altaischen sprachen), ferner dafs selbst das gälische in sei
ner ältesten gestalt eine Verstümmelung der endungen zeigt 
wie kaum das neuhochdeutsche, das kymrische in der de
clination gar keine endungen mehr aufweist (vergl. meine 
abhandlung über die celtische declination im ersten hefte 
der beiträge), was allerdings auf eine lange Vorgeschichte 
hindeutet. Indessen geht die entwicklung auf- und abwärts 
in einer spräche rascher vor sich als in der ändern, und 
wir haben ja am litauischen gesehen, wie lange sich oft 
die endungen treu erhalten; allzuviel ist also aus dieser 
erscheinung eben nicht zu schliefsen, und aufserdem finden 
sich gerade im celtischen so eigenthümliche beri'ihrungen 
mit dem sanskrit, dafs wir selbst solchen autoritäten wie 
Pictet und Diefenbach gegenüber alle Ursache haben, die 
ausgesprochene vermuthung mit mifstrauen aufzunehmen. 
Ich will hier nur einen punkt erwähnen, der mir von be
sonderer Wichtigkeit scheint, weil er das zahlwort betrifft 
und in lexicon und grammatik zugleich einschlägt; ein 
zweiter wird weiter unten zur spräche kommen. Bekannt
lich hat das sanskrit neben t rayas  und ca t väras  eine 
ganz besondre form für das femininum t i sras,  catasras;  
in keiner europäischen spräche hat sich diese form wieder
gefunden, auch das lateinische braucht t r es  für beide per
sönliche geschlechter, um des indeclinabein quatuor * )  zu

* )  welches übrigens darum von Wichtigkeit ist, weil es vielleicht die
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geschweigen, ja selbst das* griechische, welches noch einen 
schritt weiter mit dem sanskrit geht, behandelt TQtlg und 
t £0 6ctg eg als communia; nur das celtische, worauf schon 
Pictet hingewiesen hat, stellt dem t r i  ein gäl. t ev i r  
( t e o r a )  =  kymr. t e i r ,  das kymrisch auch dem *petuar  
ein f. * pe t e i r  zur seite, während gäl. c e th i r  freilich alle 
geschlechter vertritt, und diese formen deuten offenbar auf 
ein ursprüngliches * t i suras ,  * ca tasuras  oder * t i saras ,  
* catasaras hin. Wollen wir nun auch auf dergleichen 
crscheinungen keine voreiligen schlüsse bauen, so sind sie 
doch der erwähnten ansicht entschieden ungünstig.

Eine zweite vermuthung, um die von Diefenbach und 
Brandis gründlich widerlegten behauptungen Holtzmann’s 
zu übergehen, hat Lottner zeitschr. V II ,  25 fgd. geäufsert: 
die Celten hätten mit Deutschen und Litoslaven zusammen 
ein volk gebildet, aus dem sich zuerst die Celten, dann die 
Germanen geschieden hätten. Für diese ansicht sind frei
lich, wie ich nächstens ausführlicher darzuthun gedenke, 
gar manche und zum theil weit wichtigere gründe vorhan
den als die dort angeführten, und ich will nicht verschwei
gen, dafs mir das celtische schon bei der ersten bekannt- 
schaft mit Zeufs’ grammatica celtica den eindruck eines 
innigen Zusammenhanges mit den „ nordischen “ sprachen 
gemacht hat, und dafs dieser eindruck sich während mei
ner celtischen Studien immer verstärkt hat; um jedoch 
ganz unbefangen zu werke zu gehen, dürfen wir auch man
ches, was dem entgegen nach dem süden weist, nicht au
fser acht lassen. Da ist nun ein umstand von besonderer 
Wichtigkeit.

Zu den bedeutungsvollsten Übereinstimmungen im 
sp rac hsc ha t z  der urverwandten sprachen gehört unstrei
tig die der Zah lwör t er .  Während z. b. die stamme der

einzige form im lateinischen ist, die die endung des nom. pl. rein ohne den 
zusatz eines i (-es) zeigt; denn q u a t u o r  ist aus q u a t u o r e s  gerade so ent
standen wie p u e r  aus p u e ru s ,  a c e r  aus a c r i s ,  also auch t e r  aus t ris  
(sanskrit und griechisch), entspricht folglich äufserlich genau dem osk. plur. 
ce n stu r .
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persönlichen für Wörter in den altaischen sprachen auffal
lende ähnlichkeit mit den unsrigen zeigen, eine ähnlichkeit, 
die auch in den conjugationsendungen hervortritt, so ver- 
räth uns der erste blick auf die Zahlwörter, dafs wir einen 
ändern sprachstamm vor uns haben; denn aufser den of
fenbar entlehnten bezeichnungen für 100  (finn. sata =  skr. 
patam)  und 1000 (finn. tuhansi  =  goth. J^usundi) klingt 
nichts an als etwa die namen für 6 und 7 (finn. kunsi  
erinnert an zend. khsvas ,  finn. se i t sen an gäl. secht -m,  
kymr. se i th-n) ,  was barer zufall sein mag, nur vielleicht 
dadurch bedeutung erhält, dafs derselbe anklang sich im 
baskischen ( se i  uud z as p i )  und semitischen (hebr. TI5U5 
und fröttii) wiederholt, und dafs die Voraussetzung nicht 
ungereimt scheint, ein volk habe anfänglich bis 5 gezählt 
und dann durch die nachbarn veranlafst, weiter zu zählen, 
die nächsten Zahlwörter von diesen aufgenommen. Ohne 
bedeutung ist also nichts in der art und weise zu zählen, 
und wenn Schleicher mit recht auf die identität des aus- 
drucks für tausend im deutschen, litauischen und slavi- 
schen ein so grofses gewicht legt, so ist nicht zu überse
hen, dafs das celtische diesen ausdruck nicht kennt, son
dern das lat. m i l l e  hat, gäl. mi le,  kymr. mil. Indessen 
das mag auf entlehnung beruhen, wie das kymr. m y rd  
sicher aus [ivgiccg entlehnt ist, und das celtische kann den 
eigenen namen für 1000 so gut eingebüfst haben wie das 
serbische, welches dem griech. %b)uctg sein i l j ada abge
borgt hat (mit regelrechtem abfall des ch). Wichtiger ist 
ein unterschied in der bildung der de ca den,  der die ari
schen sprachen gleichsam in zwei heerlager zu theilen 
scheint. Von den sechs europäischen Sprachfamilien zei
gen nämlich drei die stammsilbe von *dakan in der Zu
sammensetzung vollständig, goth. t v a i t i g ju s ,  s ibunte-  
hund,  lit. d v i d e s z i m t i ,  t r y s - d e s z i m t y s ,  ksl. düva-  
des^t i ;  die drei ändern haben dagegen das da völlig 

x '' schwinden lassen, lat. v i g i n t i ,  t r i g i n t a ,  griech. 6'ixoai^  
T Q i c c x o v T c t , gäl. f i che ,  t r i c ha  oder f i che t ,  t r i ch i t ,  
arm. ugent ,  t r e gon t ,  im einklange mit dem sanskrit,
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dessen v im 9 a t i bis auf die Versetzung des nasals (zeitschr.
IV , 324) genau zum lateinischen und griechischen (zeitschr.
V , 63) stimmt, während t r impat  durch die abwerfung des 
endvocals, shasht i  durch den verlust der silbe 9 a aufs 
neue verstümmelt ist. Das gälische scheint mit seinen dop
pelformen zwischen dem sanskrit und den classischen spra
chen in der mitte zu stehen, doch unterliegt deren erklä
rung noch einigem zweifei; jedenfalls aber stellt sich das 
celtische in diesen formen dem deutschen und litoslavischen 
gegenüber, dem lateinischen und griechischen an die seite. 
Nur auf den ersten blick könnte es scheinen, als hätten 
die nordöstlichen sprachen die alte form treuer bewahrt, 
vielmehr haben wir in ihnen neubildungen vor uns, die 
meist gar nicht einmal zu einem worte verschmolzen sind. — 
Im polnischen z. b., wo die zahlen von 5 bis 10 in dun- 
kelm gefühle davon, dafs sie nicht grundzahlen, sondern 
zahlsubstantiva sind, wenigstens im nom. acc. voc. den gen. 
plur. des folgenden hauptwort.es erfordern, also pi?d 
z o f n i e r z y  padlo =  T isun d g  G rgctTiojTcöv snsG e, werden 
auch die decaden demgemäfs bezeichnet: d w a dz i e s c i a  =  
d vo dexdde, t r z y d z i e s c i  und c z t e r dz i e s c i  =  rg s lg , t e t -  

TccQeg dey.dSsg, dagegen p i ^c dz i es i q t  u. s. w. =  T ieundg  

fiexaöcov. —  Offenbar hat nun die arische Ursprache schon 
vor der Spaltung in die grofsen Sprachfamilien die Zahl
wörter bis hunder t  besessen, da sich *kantam in allen 
europäischen sprachen des stammes deutlich wiederzeigt; 
darüber hinaus ist aber keine durchgreifende Übereinstim
mung nachzuweisen. Die abwerfung der silbe da mufs 
also in den decaden wie in *kantam schon vor der sprach- 
trennung geschehen sein, die letzte Verstümmlung, die das 
sanskrit in shasht i  und den folgenden zeigt, erst nach 
der abtrennung aller europäischen sprachen. Von den frü
heren decaden ist offenbar 20 am ersten entstellt worden, 
da alle drei sprachen darin so genau zum sanskrit stim
men, jedenfalls schon vor der abtrennung dieser drei; 30 
und 40 geben sich im lateinischen und griechischen als 
neutra pluralis kund, müssen aber ihre vorliegende gestalt

1. 4. 28
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vor der letzten sprachformation erhalten haben, da r g i ä -  
x o v t c c , t  s t  t  a  q <x y. o v t  <x, q ua d r ag i n t a  im ersten theil, 
t r i g i n t a  und quadrag in ta  (wenn auch mit Schwankun
gen) im zweiten theil die ursprüngliche länge der endung 
bewahrt haben, in eigenthümlichem widerspruch steht da
bei tQ ia y .o v T c t  mit dem t r i -  des eanskrit, lateinischen 
und celtischen; auch 50 und 60 weisen im lateinischen und 
griechischen auf vollere formen der einer hin, qu inquä-  
g in t a  und n e v T i y x o v r a  analog dem skr. paneäpat  auf 
ein quinquä statt quinque,  noch merkwürdiger sexa-  
g in t a ,  i £ j j x o v T c e  auf eine nirgends nachweisliche form, 
es sei denn mit Grimm das sexan chunna der malber- 
gischen glossen zu vergleichen. Weicht schon bei 60 das 
sanskrit ab, so gehn im folgenden die sprachen noch mehr 
auseinander; unverkennbar zeigt das griechische, nicht ganz 
so deutlich das lateinische, im eintreten der Ordinalzahlen 
statt der bisherigen cardinalzahlen ( sep tuag in ta  scheint 
mit Pott aus * s ep t umag in ta  zu deuten, o c t o g i n t a  
läfst sich auch als zusammenziehung aus * o c t üva g i n ta ,  
dessen Verlängerung späteren Ursprungs scheint, wie 6 y S w -  
x o v t c c  aus ö y d o r f x o v T c t , o c tuag in t a  kaum anders be
greifen, nonag in ta ,  i  ß § o u f j x o v r c t ,  ö y d o r f x o v T a  sind 
klar) einen anklang an das im altdeutschen so stark ent
wickelte duodecimalsystem, das übrigens nicht blofs in 
I v S t x a ,  d w ö e x a  neben T Q i q x c t i d e x a , sondern auch in 
undec imus ,  duodec imus  neben dec imus ter t ius  
u. s. f. hervorblickt; nicht ganz so sicher ist das im gäli
schen, dessen s e ch t mog a t ,  o c h t mu g a t  allerdings zu 
seachtmhadh, ochtmhadh stimmt, aber auch ein sechtn,  
oc t -n zur seite hat, doch scheint das u, o vor dem - g a t  
dafür zu sprechen trotz des abweichenden nocha, dem sich 
kv £v i ] xov Tc c  gewissermafsen vergleicht. Sollte nun aber 
auch diese letzte Übereinstimmung des celtischen mit den 
classischen sprachen nur scheinbar sein, was ich nicht 
glaube, so ergiebt sich doch aus allem so viel ganz klar: 
die europäischen sprachen haben sich zu einer zeit von 
der Ursprache getrennt, wo die zahl 100 schon den namen
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* kan tarn hatte, folglich auch die decaden von 30 an durch 
*kantä bezeichet wurden; celtisch, italisch, griechisch erst 
dann, als 20  schon etwa * v i k a n t i  oder * va i ka n t i  hiefs 
( =  dve dapa(n)ti). Da nun das celtische (das irische so
gar bis auf den heutigen tag) die alten namen der decaden 
so treu bewahrt hat, so ist es jedenfalls nicht wahrschein
lich, dafs es sich eher vom stamme losgerissen habe, als 
deutsch und litoslavisch, die neubildungen an deren stelle 
gesetzt haben; vielmehr scheint es danach entweder un
mittelbar vor dem lateinischen und griechischen ausgeschie
den zu sein, worauf auch das auftreten der Celten in der 
geschichte deutet, oder wenn es zu den „nordischen“ spra
chen gehört hat, nicht lange in Verbindung mit ihnen ge
blieben zu sein. Die entscheidung darüber hängt auch mit 
der antwort auf die frage zusammen, ob der name * va i -  
kant i  schon vor der trennung der nordischen sprachen so 
weit abgeschliffen war. — Besonders interessant ist noch, 
dafs die celtischen dialecte mit ausschlufs des irischen die 
namen der höheren decaden in historischer zeit verloren 
haben, als beleg dafür, wenn es dessen bedürfte, dafs die 
drei ändern sprachen ein gleiches in vorhistorischer zeit 
erfahren haben; das deutet nach osten hin und scheint 
mehr für die zweite annahme zu sprechen. Auch das ist 
beac-htenswerth, dafs die art der neubildung im schottischen 
und in den kymrischen sprachen, das vigesimalsystem sich 
in einer germanischen spräche wiederfindet: das dänische 
zählt zwar t i v e ,  t r e d i v e ,  f y r g e t i v e  wie das altwelsche 
uce i n t ,  t r i mu c e i n t ,  das armorische heut noch ugent, 
tregont aber die folgenden t r e s i nd s t i v e ,  f i r e s i nd s t i v e  
entsprechen dem welschen deugain, arm. daouugent, erse 
da fhichead u. s. w., woher selbst franz. qua t r e - v i ng t .  
So wunderbar kreuzen sich die berührungen der sprachen 
und erschweren das endurtheil.

Eine ähnlichkeit mit dem griechischen, nicht im laute, 
aber in der bildungsweise zeigt der Super l a t i v  im gäli
schen. So häufig nämlich auch die superlativsuffixe unter 
einander oder mit dem comparativsuffix zusammengesetzt

28 *
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werden, skr. - t ama,  lat. - t i m a ,  skr. - shtha,  griech. 
- i g t o , goth. - i s t a ,  -ös ta ,  selbst dreifach lat . - i ss imo,  
so findet sich doch die Wiederholung desselben suffixes nur 
im griech. - r a t o  und im gäl. - imima  (nom. - imem,  wo
mit wohl - i bem identisch ist). Auch im comparativ nä
hert sich das gälische in sofern dem griechischen, als die 
endung - t h i r a  (nom. - th i r ,  - t h e r ) = s k r .  - t ara ,  griech. 
- t s q o  wenigstens nicht ganz ausgestorben oder versteinert 
erscheint wie in den ändern europäischen sprachen.

M it den i t a l i s chen  sprachen kommt das celtische 
vor, allem in der pa s s i v b i l d un g  durch-r überein. Diese 
Übereinstimmung ist um so wichtiger, weil wir erstlich in 
keiner ändern spräche etwas ähnliches finden (denn die l i 
tauische, slavische, altnordische Verwendung des reflexiven 
pronomens, die Lottner damit vergleicht, entspricht nur im 
princip, nicht in der ausführung, im princip schliefst sich 
aber selbst der griechische gebrauch der medialtempora 
für das passiv an, der bekanntlich nicht blofs präsens und 
imperfectum, sondern oft auch das fut. med. und fast re- 
gelmäfsig den sogenannten aor. syncop. trifft), zweitens 
weil der Übergang des s in r hier beidemal in sprachen 
auftritt, die ihn sonst gar nicht kennen, denn weder das 
oskische noch die celtischen sprachen zeigen sonst irgend 
ein r für s. Um deswillen aber das Jatein den nordischen 
sprachen beizugesellen kann ich mich nicht entschliefsen; 
wir müfsten sonst auch das gothische von den ändern deut
schen sprachen losreifsen und dem griechischen an die seite 
setzen, weil nur diese beiden die sanskritische formation 
des mediums auf -a i (e, eu, a) aufweisen. — Die ferneren 
Übereinstimmungen in der conjugation, worunter die wich
tigsten die futur- und perfectbildung betreffen, hat Lottner 
schon hervorgehoben, nur sehe ich in alledem vielmehr eine 
annäherung des celtischen an das italische als des italischen 
an das nordische. In der d e c l i na t i on  habe ich schon 
früher die analogie des gen. sg. und nom. pl. der a-stämme 
im gälischen mit den lateinischen formen hervorgehoben. 
Zum griechischen und altlateinischen stimmt im gegensatz
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zum gothischen, dafs der nom. plur. der consonantischen 
Stämme schwächere endung hat als der gen. sg., nur setzt 
die gälische form dem -os ,  -us gegenüber ein -as voraus 
wie im nom. der a-stämme.

Alle diese Übereinstimmungen erscheinen indessen nicht 
von der bedeutung wie die oben besprochene in den Zahl
wörtern, da ihnen meist wichtigere analogien zum deut
schen und litoslavischen entgegenstehn. Auch im Wor t 
schat z  schliefst sich das celtische oft an die italischen 
sprachen an (vergl. gäl. tuath,  kymr. tu t =  osk. fovto, 
umbr. toto; gäl. kymr. nessam,  nesam =  osk. umbr. ne- 
simö; gäl. oen,  kymr. un =  altlat. o inö ,  jünger unö) ,  
so dafs von da noch manche aufklärung für das umbrische 
und oskische zu erwarten ist, seltener an das griechische 
(vergl. etwa gäl. accus,  ocus,  kymr. agos mit äy%i,  ky-  
yvg) ,  doch steht hier meist das deutsche zur seite (vergl. 
goth. ]?inda, nehv  nehv i s ,  ains) .  Es lassen sich ganze 
reihen von Wörtern aufführen, in denen entweder italisch, 
celtisch, deutsch oder celtisch, deutsch, litoslavisch über
einstimmen; doch davon ein andermal.

Febr .  1858. H. Ebel .

Die Stellung des celtischen im indogermani
schen sprachstamme.

Unter den celtischen sprachen gebührt dem durch Zeufs 
unsterbliches werk zuerst erschlossenen altirischen etwa 
dieselbe stelle, die im deutschen das gothische, im slawi
schen das altbulgarische einnimmt, d. h. es ist die an 
grammatischen formen reichste und alterthümlichste der 
unsrer kenntnifs erhaltenen celtischen sprachen. Im fol
genden werde ich daher diese spräche, als repräsentanten 
ihrer familie, allein in betracht ziehen. Dafs übrigens auch 
dieses älteste celtisch bereits auf einer sehr jungen laut
stufe angelangt war und viel mehr als z. b. selbst das alt
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bulgarische unter dem einflusse der lautgesetze gelitten hat, 
darauf hat Ebel in seinen schätzbaren aufsätzen nach ge
bühr hingewiesen; eine folge von dergleichen starken laut
lichen einbufsen ist auch hier das entstehen nicht weniger 
grammatischer neubildungen, wodurch eben der einblick in 
das innere wesen einer spräche und in ihre genaueren ver- 
wandtschaftsverhältnisse ungemein erschwert wird. Doch 
sah uns vor nicht allzu vielen jahren das slawische auch 
noch fremdartig genug an, das jetzt doch ziemlich durch
sichtig geworden ist; deshalb ist zu hoffen, dafs auch das 
celtische nach Veröffentlichung umfangreicherer altirischer 
Sprachdenkmale und eines altirischen Wörterbuchs, nach fest- 
stellung einer organischen Schreibung (diefs ist eine haupt- 
aufgabe) und nach genauer ermittelung seiner lautgesetze 
mehr und mehr von seinem spröden wesen verlieren und 
in dem kreise der sprachwissenschaftlich bearbeiteten und 
erkannten älteren indogermanischen sprachformen seinen 
platz einnehmen und behaupten werde. Allerdings ist das 
celtische eine spräche, die schnell gelebt hat, viel schneller 
als deutsch und slawisch; kein wunder bei der spräche ei
nes volkes von so bewegter geschichte. Denn dafs aus 
solch frühem verfalle der sprachlichen form und (was da
mit zusammenhängt) aus den schon in älterer zeit geschaf
fenen neubildungen nicht nothwendig ein längeres selbst
ständiges leben des celtischen, also eine frühere abtrennung 
desselben vom indogermanischen urvolke zu erschliefsen 
sei — auch diefs hat Ebel bereits mit recht bemerkt.

Stünde die celtische Sprachfamilie, wie man wohl bis
her vorläufig und in ermangelung genauerer eiusicht in 
ihre Verhältnisse angenommen hat, allein für sich und zeigte 
sie zu keiner ihrer schwesterfamilien nähere beziehung, so 

wäre das eine höchst auffallende erscheinung, eine anoma- 
lie in unserem sprachstamme, in welchem je zwei oder 
auch drei und zwar stets geographisch benachbarte fami- 
lien auch gröfsere innere Verwandtschaft zeigen; so , wie 
bekannt, indisch und iranisch, ein gleiches gilt auch jetzt 
noch von griechisch und italisch, ferner von slawisch und



litauisch, das mit dem deutschen ein ganzes bildet, so dafs 

wir also drei gruppen im indogermanischen unterscheiden. 
Das celtische bildet also höchst wahrscheinlich allein für 

sich keine vierte gruppe (und ihm spurlos untergegangene 
zwillingsschwestem anzudichten, wird wohl niemand ge
willt sein). M it vollkommen richtigem takte suchte man 

daher in der neueren zeit nach näherer Verwandtschaft des 
celtischen mit einer der schon als solche erkannten grup
pen und man entschied sich, wenigstens vermuthungsweise, 
für die gruppe der litauisch-slawisch-deutschen sprachen, 
die man angefangen hat die nordischen sprachen zu nen
nen (Ebel, Lottner). Ebeln hat das celtische „schon bei 
der ersten bekanntschaft mit Zeuss’ grammatica celtica den 

eindruck eines innigen Zusammenhanges mit den nordischen 

sprachen gemacht, und dieser eindruck hat sich während 
seiner celtischen Studien immer verstärkt“ (s. oben p. 431). 
Wenn ich in diesen Worten Ebels anstatt „nord. sprachen“ 
„lateinisch“ setze, so schildern sie genau den eindruck, 
den das Studium des celtischen auf mich gemacht hat. Es 
ist jedes falles bemerkenswerth, dafs dasselbe sprachliche 
object auf zwei personen, die unter denselben wissenschaft
lichen zeitbedingungen leben, so völlig verschieden wirken 

konnte und sicherlich ein beweis für die Schwierigkeit, das 

verwandtschaftsverhältnifs des celtischen endgültig festzu
stellen. Es kann der annäherung an diefs endresultat der 
forschung nur förderlich sein, wenn jeder der auf diesem 
felde arbeitenden seine Wahrnehmungen darlegt; möge Ebel 
die Übereinstimmungen des celtischen mit dem „nordischen“ 

aufdecken, ich werde mir angelegen sein lassen, die klam
mern, mit denen es mir fest ans latein gekettet zu sein 

scheint, blofs zu legen; die zeit und reifere forschungen 

werden hoffentlich lehren, wer von uns beiden recht hat, 
oder ob am ende wirklich das celtische eine besondere 
Stellung zwischen graecolatinisch und nordisch einnimmt.

Das durch das folgende zu stützende ergebnifs meiner 
bisherigen beobachtungen am celtischen will ich hier gleich 
im voraus zusammenfassen, da ich es doch einmal im all
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gemeinen bereits berührt habe. Ich halte das celtische 
für zunächst verwandt dem gräcolatinischen; ich betrachte 
es als ihm etwa so zur seite stehend, wie das deutsche 
dem slawolettischen, jedoch mit der besonderheit, dafs es 
sich entschieden näher dem italischen (lateinischen) als dem 
griechischen anschliefst.

Für die Urgeschichte würde sich also ergeben, dafs 
Griechen, Italer und Gelten einem und demselben urvolke 
entstammen, das wir etwa das pelasgo-celtische nennen 
können (um graecoitaloceltisch zu vermeiden). Aus diesem 
urvolke schied zuerst das griechische aus und das italocel- 
tische lebte eine zeit lang noch als ein volk fort, bis sich 
auch diefs theilte in Italer und Celten. So hätten wir also 
auch hier eine doppelte theilung anzunehmen, wie bei dem 
slawodeutschen urvolke, nur fällt hier die zweite theilung, 
die in celtisch und italisch, weit früher als die zweite thei
lung des nordischen urvolkes, nämlich die theilung des sla
wolettischen in Litauer und Slawen; denn celtisch und ita
lisch stehen sich ungleich ferner als litauisch und slawisch. 
Indefs mufs man hier sehr vorsichtig mit schlüssen sein, 
da das celtische bei seiner eingangs erwähnten lautlichen 
verschlifsenheit vieles zum italischen stimmende und über
haupt den gesammtcharakter einer älteren spräche unter 
einem entstellenden gewande birgt, das erst mit der gröfs- 
ten behutsamkeit entfernt werden mufs.

Obwohl der Wortschatz des celtischen ebenfalls sehr 
stark an das lateinische und italische erinnert, so verzichte 
ich doch auf alle und jede stützen der von mir so eben 
aufgestellten ansicht aus lexicalischem materiale, um so am 
sichersten der schwer vermeidlichen gefahr zu entgehen, 
entlehntes anstatt des urverwandten beizuziehen. Solcher 
gefahr ist man aber bei einer spräche ganz besonders aus
gesetzt, die nicht etwa nur lateinische fremdworte, sondern 
auch lateinische lehnworte im reichsten mafse besitzt und 
zwar theilweise, wie es scheint, aus so alter zeit, dafs 
gleichsam das anrecht des lateins auf dieselben als verjährt 
erscheint und der Sprachforscher, der hier als richter über



mein und dein entscheiden soll, wirklich bisweilen die frage 
nach dem rechtmäfsigen eigenthümer vor der hand wenig
stens nicht mit Sicherheit zu beantworten im Stande ist. 
Die schärfere erkenntnifs der celtischen lautgesetze wird 
hoffentlich hier hilfe bringen. Solche zweifelhafte worte*) 
sind z. b. lo c  lu c locus, t ir  terra, mis mensis, c is  cen- 
sus, f i r  verus, ardd (hoch) ardiius, o rdd  gen. u i rdd 
ordo, mi l e  mille, s echtmaine  septimana; neuirisch obai r  
gen. o i b r e  opus operis, oe i l im celo, don donum, stad 
status, pö ta im,  pö i t im poto und so könnte ich seiten
lang fortfahren (vergl. den schlufs von Ebels aufsatz „cel- 
tisch, griechisch, lateinisch“ p. 437 und die von Ebel I, 159 
angeführten lateinischen lehn worte des irischen).

Demnach beschränke ich mich ausschliefslich auf die 
grammatik.

Die lautverhältnisse des celtischen geben für meinen 
zweck wenig ausbeute, ohne ihm aber etwa hinderlich im 
wege zu stehen. Im  vocalismus zeigt sich, wie im latein, 
die aufstellung von lautreihen als schwierig, besonders wenn 
man darauf ausgeht, als beispiele die verschiednen lautstu
fen in denselben wurzeln zusammenzusuchen; während das 
auffinden solcher durch die einzelnen vocalreihen hindurch 
laufender wortformen von einer und derselben wurzel im 
deutschen, litauischen, slawischen, ferner im griechischen 
und arischen leicht ist. Der vocalismus des altirischen, 
wie der des lateins, zeigt im gegensatze zu den verwand
ten sprachen den Charakter der Starrheit, der Unbeweglich
keit. Im allgemeinen stimmt der vocalismus der beiden 
in rede stehenden sprachen überhaupt zusammen, ohne dafs 
vielfache abweichungen ausgeschlossen wären; dergleichen 
kommt ja  aber, wie bekannt, selbst zwischen dialecten ei
ner und derselben spräche vor. W ie in den classischen 
sprachen und im slawischen, so wird auch im celtischen 
z. b. das ursprüngliche a durch a, e, o gegeben z. b. wrz.

die Stellung des celtischen im indogermanischen sprachstamme. 4 -i 1
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quelle. D as neuirische ist aus O ’Donovan und O ’Reilly.
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al lat. alere, dees dexter, ech equus, wrz. sech sequi, 
ocht  octo; jedoch stimmen natürlich nicht durchaus die 
vocale so zusammen, wie in diesen beispielen; math i r  
mater, bra th i r  frater. Yocale der i-reihe: c id ,  ced 
quid, f i che t  viginti; fin  vinum, f i c h  vicus; öin  oen 
altl. oiuos unus. Für die u-vocale habe ich keine in ähn
licher weise stimmende beispielreihe zusammen.

Dafs die ganze fluth der durch umlaut und brechung 
und durch ausstofsung von consonanten entstehenden laute 
hier nicht in betracht kommt, versteht sich. Alles das ist 
späteren Ursprungs und hängt namentlich die einwirkung 
der vocale der endsilben auf die der vorhergehenden silben 
enge mit dem schwinden der ersteren zusammen.

Auch dafs das altirische v und j ausstöfst, ist etwas 
secundäres, im laufe der zeit erst eintretendes; sowie auch 
von ändern Wandlungen der consonanten z. b. von der as- 
piration der tenues zwischen vocalen u. s. f. hier völlig ab
zusehen ist. Während dagegen die beiden ändern indoger
manischen gruppen das ursprüngl. k nicht selten und, wie 
es scheint, schon in älterer zeit, wenn auch nicht völlig über
einstimmend, so doch gemeinsamem zuge folgend, in einen 
Spiranten wandeln, nämlich skr. und zend in 9 , slaw. in s, 
lit. in sz und goth. in h, ist im pelasgoceltischen etwas 
ähnliches nicht vorhanden (denn die umbrische Verwand
lung des k vor j ,  i, e ist ja  entschieden zetazistisch, hat 
also mit dem hier in rede stehenden lautwechsel nichts zu 
thun) z. b. grundform ka tam skr. patam,  zend. patem,  
slaw. süto,  lit. s z imtas ,  goth. hund aber griech. ixtxrov, 
lat. centum,  altir. cet ;  grundf. dakan skr. zd. dapan,  
slaw. des^ t i ,  lit. d e s z imt i s ,  goth. t a ihun aber d iy .a ,  
decem,  deich.  Ein fernerer wichtiger punkt ist die be- 
handlung der ursprünglichen aspiraten und hierin stimmt 
celtisch und latein nicht völlig zusammen, indem das celti
sche die alten aspiraten als mediae hat, was bekanntlich 
im lateinischen nicht durchgängig der fall ist (wiewohl auch 
hier b =  bh, d =  dh, g =  gh vorkommt), weil dieses, 
wie mich bedünkt, ältere gesetz im lateinischen durch das
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Umsichgreifen des f  (und seines Vertreters b) als ersatzmann 

für alle aspiraten und durch h gestört ist. Das lateinische 

vereinigt in sich gewissermafsen zwei behandlungsweisen 

der alten aspiraten; einmal ihren ersatz durch Spiranten 

f, h —  diefs kennt das celtische nicht —  zweitens ihren 

ersatz durch die mediae, was im celtischen regel ist. Doch 
hat ja auch das griechische in diesem punkte vom latein 

völlig abweichende bahnen eingeschlagen; auch entfernen 
sich deutsch und lettoslawisch ja  sogar iranisch und indisch 

mehr oder minder in der behandlung der momentanen laute, 
so dafs dieser punkt keinen einwurf gegen meine ansicht 
vom Verwandtschaftsverhältnisse des celtischen abgeben 

kann, falls auch meine unerweisliche vermuthung, dafs das 

italische ursprünglichst dem celtischen in seinem consonan- 
tismus näher gestanden habe als in seiner auf uns gekom
menen gestalt irrig sein sollte (und allerdings hat die an- 
nahme eines späteren entstehens von f  und h ihr bedenk
liches).

In der Wortbildung fallen vor allein auf die den latei
nischen abstractsuffixen - t i on -sion völlig parallelen bil- 
dungen (Ebel beitr. I, 168). Diese Vermehrung des alten 
abstractsuffixes ti durch n, dem im lateinischen noch o 
vortritt, ist meines wissens ausschliefsliches eigenthum des 
italoceltischen. In beiden sprachen stimmt natürlich auch 
das genus dieser nomina; auch verliert der nom. sing, in 
beiden sprachen das n. Man vergleiche z. b. de ics iu (von 
dec -u  video) mit f l e c - s i o  (flexio) dat. de i cs in  mit 
f l e x i o n i  dat. plur. de i csn ib  f l e x i on i bus  u. s. w. oder 
g en i t i u  (genitivus) mit einem allerdings nicht vorhande
nen aber doch möglichen *geni t i o .

Auch die lateinischen feminina auf t r i c ,  d. h. suffix 
tar  mit c vermehrt, finden sich nur im italoceltischen z. b. 
na th i r  — das c fällt im nominativ weg — lat. na t r i x ,  
gen. nathrach =  nat r i c i s  u. s. f. Doch hat das altiri
sche diese bildung nur in wenigen resten.

Bildungen des Zahlwortes, durch die sich „das celti
sche dem deutschen und litoslawischen gegenüber dem la
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teinischen und griechischen an die seite“ stellt, hat Ebel 
in diesem hefte der beitr. p. 433 besprochen.

Eben daselbst wird auf den classischen sprachen ana
loges in der bildung der steigerungsformen hingewiesen.

In der declination trennt vor allem vom slawodeut- 
schen und weist nach dem ariopelasgischen das festhalten 
des b (bl i )  im dativ pluralis, während das slawodeutsche 
dafür durchweg m hat ( b r a i th r i b ,  f r a t r i bus ,  bh rä -  
t rbhjas ,  b r ä t a r e b j ö  aber b r ö t h r u m , v lükümü — das 
entsprechende wort fehlt im plural dem altkirchenslawi
schen —  b rö l i a ms ;  die Verschiedenheiten der sprachen 
im worte selbst gehen uns hier nichts an). Da sich die
ses m im casussuffixe bh i in allen anwendungen desselben 
und in allen nordischen sprachen übereinstimmend findet, 
so mufs es sehr alt sein und es ist meiner meinung nach 
eines der stärksten Zeichen der Zusammengehörigkeit die
ser sprachen, den pelasgoceltischen und arischen gruppen 
gegenüber.

Der gen. sing, und nom. plur. der männl. a-stämme 
stimmt im altirischen merkwürdig zu den entsprechenden 
formen des lateins, wie dies Ebel I, 174 dieser beiträge 
dargethan hat; am bemerkenswerthesten ist der gen. sing., 
der nur im latein und im celtischen i zeigt (z. b. f i r  aus 
* v i r i ,  in form und bedeutung =  lateinisch vi r i ) .

Die schlagendste Übereinstimmung zwischen lateinisch 
und celtisch ist aber die bildung des mediopassivs mittels 
anhängung von r. Ich sage von r und nicht s, weil, wor
auf ebenfalls Ebel schon hingewiesen hat, aufser der 2. ps. 
sing, des lateinischen, nämlich -ris,  für die man nach der 
analogie der übrigen personen und nach dem celtischen 
- s i r  erwartet ( amas i r  für amar i s ) ,  nirgend sich s zeigt, 
weder im italischen noch im celtischen, in welcher spräche 
ich bisher auch nicht ein einziges beispiel für die Ver
wandlung eines ursprünglichen s in r auftreiben konnte; 
so dafs ich glaube für das celtische mit Zuversicht die be- 
hauptung aufstellen zu können, dafs s hier nicht in r über
gehe. Die celtischen formen des mediopassivs stimmen
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aber aufs genaueste zu denen des lateins (mit ausnahme 
der 2 . personen), eben sowohl in ihrem gebrauche, als in 
ihrer form. Da man hier schwerlich an eine entlehnung 
denken kann, so liegt schon in dieser einzigen höchst selt
samen und nur italoceltischen form ein schlagender beweis 
für die enge Verwandtschaft der sprachen dieser gruppe, 
für welchen freilich weitere bestätigungen nicht fehlen dürfen 
und nicht fehlen werden. Betrachten wir die einzelnen per- 
sonalendungen dieses mediopassivs. Das praesens mag hier 
allein in erwägung gezogen werden, die bildung ist im fu
turum und im perfectum wesentlich dieselbe.

1 . pers. sing, -ur aus -u des activs 4 - r ,  wie lat. -or 
aus -o des activs +  r.

2. pers. - er; im paradigma setzt Zeufs wohl richtig 
- ir  als organische Schreibung an, da im activ von der en
dung der 2 . pers. sing, nur i geblieben ist (wie im litaui
schen), an welches dieses r antritt. Hier weicht, wie 
gesagt, das lateinische ab, würde aber stimmen, wenn etwa 
- r i s  durch Umstellung aus si -r  entstanden wäre.

3 . pers. - t har  regelrecht für -tar  z. b. be r thar  =  
fertur; scr i ' bthar  =  scribitur; p r ed c h i t h e r  =  praedi- 
catur. Das activ endigt in der älteren form auf d (z. b. 
be r i d  fert; be i r  =  *ber i  ist jüngere form; auch von 
dieser wird auf die gleiche weise, wie sonst, die mediale 
form be r i - r  gebildet), an dieses d ( =  th ) tritt das r mit
tels bindevocal an (a , i ,  e; meist durch assimilation an die 
vorhergehenden vocale bestimmt). Auch im lateinischen 
ist u blofser bindevocal und wahrscheinlichst aus o und 
dieses aus ursprünglichem a hervorgegangen.

1 . plur. -mar  ( -mir,  -mer )  =  lat. -mur;  das activ 
hat -m , die bildung ist also hier genau dieselbe, wie in 
der eben besprochenen 3. sing, (activ. be ram =  ferimus 
med. be rammar  (nicht belegt bei Zeufs) =  ferimur, die 
doppelung des m ist, wie oft, nur graphisch).

2. plur. Bekanntlich hat für diese person das lateini
sche ein erstarrtes participium im gebrauche. Ebenso auch 
das celtische, nur hat es eine andre participialform ge
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wählt, nämlich die gewöhnliche form des participii prae- 
teriti pass, auf ta  und zwar ebenfalls im nom. plur. masc., 
wie das lateinische. Die endung ist nämlich im altir. id  
=  * idi  =  * i thi  aus * i t i ;  der vocal vor dem dental ist 
stets i, was nur wirkung eines ursprünglich auslautenden i 
sein kann; der bindevocal mag ursprünglich, wie in vielen 
ähnlichen fällen, a gewesen sein, welches durch umlaut re
gelrecht in i übergeht. Diese form hat sich, wie ich ver- 
muthe, so gebildet, dafs das ursprünglich nur dem part. 
praet. pass, zukommende suffix als ausdruck des passiven 
characters an den tempusstamm gesetzt ward; kurz das 
celtische verfuhr mit dem - * t i  wie das lateinische mit dem 
-mini .  Sollte auch diese vermuthung nicht stichhaltig be
funden werden, so steht doch auf alle fälle so viel fest, 
dafs celtisch und latein nur in dieser person einen ändern 
bildungsweg für das mediopassiv einschlagen, als in allen 
übrigen; immerhin eine grofse Übereinstimmung.

3 . plur. -a ta r ,  - e t a r ,  - i t e r  - i t i r  mit lautgesetzlich 
ausgestofsenem n vor t (n lebt aber fort in der wirkungö  ' O

auf diefs t, welches deshalb nicht zu th, d wird, was zwi
schen vocalen eintreten müfste); wir haben demnach mit 
völliger Sicherheit - *antar  - entar  u. s. f. als ältere for
men anzusetzen. Die bildung ist regelrecht aus act. -a t 
=  * ant  - f- r  und zwischen beiden ein bindevocal, also 
ganz genau dem lat. -untur  entsprechend z. b. sc r fba-  
tar  =  sc r i buntur ,  ber tar  (mit ausgestofsenm bindevo- 
cal) =  feruntur.

Eine ausschliefsliche Übereinstimmung zwischen celtisch 
und latein waltet ferner ob in der bildung des futurs mit
tels Zusammensetzung mit der wurzel skr. bhü (dem oski- 
schen und umbrischen bekanntlich fremd). 1 . pers. fut. act. 
-ub aus bu =  lat. -bo  z. b. p r e dc h ob  (für p r e dc h ub )  
wohl aus *pr edc -bu  (praes. p r edc h i m)  =  praedicabo. 
Als medialform setzt Zeufs gewifs mit recht - fu-r  =  lat. 
-b o -r  an (der Wechsel von b mit ph , f  kommt auch sonst 
noch vor, Zeufs p. 72, wie ja  auch d mit th , g mit ch 
wechselt).
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2 . pers. sing. act. - fe  wohl für - * f i  =  lat . -bis wie 
auch im praesens e und i sieh in der 2 . pers. s. act. finden. 
Zeufs setzt auch - ibe an. Fürs medium erschliefst Zeufs 
- f i- r .

3. ps. sg. -b id ,  - fid  =  lat. b it  z. b. p r e d c h i b i d  =  
praedicabit. Medium - i b the r ,  - f i d i r ,  - f i t h e r ,  - f i d e r  
=  lat. - b i tur  z. b. i c c f i d i r ,  salvabitur.

1. plur. -bem,  - f am,  -fern =  lat. -birnus. Med. 
- f ammar  = -bimur.  Der bindevocal des celtischen zwi
schen futurstamm und endung ist wohl älter, als das i des 
lateins (grundform des activs doch wohl -bhujämas) .

2 . plur. erschlossen -bid ,  - f i d  oder - f i th  =  lat. -bi t .  
Medium -bid,  also wie im praesens gebildet.

3. plur. - f e t  (darneben vermuthet Zeufs wohl mit recht 
noch - f a t ,  - f i t )  =  * - f ent ,  * - f an t  =  lat . -bunt ;  med. 
pass, - f i t i r ,  - f i t e r  (grundf. * - fant i r  oder * -bantar )  =  
lat. -buntur.

Wenn im altirischen fast durchaus bei den stammver- 
ben (im allgemeinen etwa series I I , I I I  bei Zeufs) der cha- 
racter des futurs b, f  fehlt, so erinnert auch diefs auffal
lend ans latein; man vergleiche z. b. bere  mit f e res ,  bera 
mit f e r e t ,  be ra t  mit f erent .  Die formen bera,  berat  
nehmen sich völlig wie conjunctive des präsens aus (Zeufs 
p. 455 ist ebenfalls die ähnlichkeit des celtischen conjunc- 
tivs mit den futurformen ohne b, f  aufgefallen). Nicht zu 
übersehen ist indefs, dafs nach Zeufs besonders nach liqui
dem stammauslaute das Zeichen des futurs fehlt, und so 
könnte denn doch vielleicht diese auf den ersten blick 
schlagende Übereinstimmung sich genauerer Untersuchung 
als nur zufällig ergeben. Zur entscheidung kann nur eine 
gröfsere reihe von beispielen führen.

Das perfectum des celtischen theilt das mit dem la
tein, dafs es mittels eines zwischen verbalstamm und per- 
sonalendung tretenden s gebildet wird; freilich ist diese 
bildung keinesweges auf stammverba beschränkt, wie im 
latein und sie hat auch nicht die weiteren besonderheiten 
des lateinischen perfects aufzuweisen. Auch kennt das
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deutsche, besonders das nordische, ähnliche perfectbildun- 
gen, wenn auch nur vereinzelt (vgl. jedoch z. b. r o - g e n -  
sam fecimus in seiner bildung mit man-simus) .  Dafs 
übrigens die in rede stehende form des celtischen ein wirk
liches perfect, kein aorist ist, hat bereits Lottner zeitschr. 
V II , 41 bemerkt.

Der conjunctiv trennt ebenfalls das celtische vom nor
dischen und knüpft es ans arisch-pelasgische. Sein kenn- 
zeichen ist der binde vocal a (urspr. ä, denn a würde in 
andre vocale ausweichen, je nach der umgebung). Nach 
Zeufs p. 455 sind die endungen des conj. sing. 1 ) -am,  
2) -a,  3) -a; plur. 1 ) -am,  2) -ad,  3) -a t  vergl. z. b. 
bera  mit f e ras ;  berad mit f e r a t i s  (die indicative 2 . sg. 
b ir  aus *b i r i - s  2 . pl. b e r i d  vgl. mit l e g i s ,  l e g i t i s ) .

Diefs ist, was sich mir fürs erste an gründen für meine 
ansicht von der Zusammengehörigkeit von celtisch und ita
lisch darbot. Ich glaube, dafs man in den aufgezählten 
spracherscheinungen, zum gröfseren theile wenigstens, höchst 
bedeutsame Übereinstimmungen zwischen celtisch und ita
lisch nicht verkennen kann. So viele ausschließlich eigen
tüm liche bildungen dürften sich überhaupt zwischen zwei 
indogermanischen Sprachfamilien nicht leicht auffinden las
sen, zumal nicht bei einer noch nicht ins genauere ausge
dehnten grammatischen erkenntnifs der einen derselben. 
Ich vermuthe, dafs fortgesetzte forschung wohl noch mehr 
derartiges zu tage fördern wird.

Jena ,  Pfingsten 1858. Aug .  Sch l e i cher .

Bemerkungen über die irischen declinationen.
Zusätze und berichtignngen zu beitr. s. 333 ff.

Nom.^ing. Dr. Graves hat mich davon in kenntnifs 
gesetzt, dafs er in den ogaminschriften mehrere nomina- 
tive mit der endung -as, -os gefunden hat, z. b. corpimaq-
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as, in neuerem irisch corpmac, corbmac, cormac*). Dies liefs 
sich auch im voraus erwarten, da der gallische nom. sing, 
der a-stämme auf -os endigt; cfr. tarvos (stier) auf dem pa
riser marmor und Segomaros in der Vaison-inschrift, wovon 
unten mehr. Was den ursprung des t der form int im 
nom. sing. masc. des artikels vor einem vocalisch anlauten
den worte anbetrifft, so kann ich nicht mit hrn. dr. Ebel 
(beitr. 156) übereinstimmen. Dieses t verdankt, wie mir 
scheint, seinen ursprung dein altirischen lautgesetze, nach 
welchem d v o r  asp i r i r t e in  s zu t wi rd.  So z. b. wird 
in den sogenannten „Tirechan’s Annotations“ (Lib. Ardmach.) 
das inßgirte pronomen d (welches aspirirende kraft hat, 
Z. 338) in dem verbum cusecar ( =  consecravit) zu t: dul- 
luid iarsuidiu patricc cu fi'acc  ̂ durind a locc les y cutsecar 

(leg. cutsecar =  cu-d-secar) „danach ging P. zu F. und 
mafs seinen platz mit ihm aus und heiligte ihn“ . Ebenso 
wird die partikel ind ( =  gallisch ande) zu int in intsliueht 
( =  andeslictus?) intellectus: so torthamail (fruchtbar)
O ’Don. gr. 349 =  toradsamail. So wird beim artikel gen. 
sing. masc. ind =  san(d)i **) zu int in intsechtaigtha (simu- 
lationis) Z. 231 (leg. ints.): dat. sg. masc. isintsalm Z. 232 
(leg. isintsalm) =  in san(d)uisalmui: der nom. sg. fern, ind 
=  san(d)ä wird zu int in intsillab Z. 232: der nom. pl. masc. 
ind =  san(d)i wird zu int in intsabindai (Sabini, Z. 237).

* )  Irisch mac ( filius) altkymr. map =  maqvas? (m a k -v a s , magvas? 
skr. wrz. m ah?). Herr Lottner (zeitschr. V II , 26) hätte lieber mit dem goth. 
magus ir. mug, gen. moga, einen u-stamm, vergleichen sollen.

* * )  Das d in dem artikel, welches sich im gen. sg. fern., gen. und acc. pl., 
und nom. pl. fern, und neut. assimilirt, halte ich für sehr alt, aber trotzdem 
für secundiiren Ursprungs; vergl. con-d-ib (u t sit Z . 485) cen-d-acail coena- 
culo, Leb. Brecc 27a, ten-d-o, alleinan-d u. s .w . (Im  cornisclien kommt es 
nicht vor). W enn ich recht habe, ist der stamm des artikels „sana“ (das s 
erhält sich in der Zusammensetzung mit nichtaspirirenden präpositionen), wie 
schon von ändern vermutbet, mit dem des relativpronomens identisch; denn 
das relativum und der artikel sind ursprünglich beide demonstrativpronomina. 
Im  mittelirischen wird der nom. sg. masc. in t  zuweilen beim acc. sg. gefun
den, z. b. domolais a muirchertaig i n t  oendia ulichumachtach bat [i .e . fot] 
chumang „du hast gepriesen, o Muirchertach! den einen, allmächtigen gott 
mit (a l l )  deiner kraft“ . Lebar Brecc 128a. Und beim dat. ocus adberid 
som nodbae locht fo rs in t  immun. Vorrede zum „A ltus“ . L ib. Hynin. „und 
er sagt, es findet sich kein fehler in dem hymnus“.

i. 4. 29
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So intsamil (instar). Zu diesen beispielen kann man wahr
scheinlich noch hinzufügen inte (in eam) =  ind’se? intiu 
(in eos) cfr. impe circum eam (weiter unten belegt) für 
imbse, impu (circum eos) Visio Adamn. Dafs das bespro
chene gesetz die form int im nom. sg. masc. erklärt, liegt 
auf der hand. Meiner meinung nach mufs „intathir“ ur
sprünglich „*sanas *(p)atär“ gelautet haben: daraus wurde 
nach abfall des p und hinzufügung des unwesentlichen d 
„sandasatär“ ,- daraus, durch Schwächung der vocale, aspi- 
ration des s und des t, ausstofsung des zweiten vocales in 
sandas, und Wegfall des anlautenden s : indsathir, welches, 
dem gesetze gemäfs, zu int athir wird.

Gen.  sg. Ein gutes beispiel des locativischen i des 
gen. sing, eines masculinischen a-stammes (s. vgl. gramm.
2 . aufl. s. 399) bietet daei (dei Z. 279) =  devi. Eine inter
essante analogie zwischen sanskritischer und irischer decli
nation zeigt sich darin, dafs bei u-stämmen das altirische 
sowohl nichtgunirte als auch gunirte formen beim gen. sg. 
besitzt.

So nichtgunirte formen: 
tairmchrutto (transformationis Z. 199) =  tarmicrutvas 
crochta*) (crucifixionis, Patrick’s hymn.) =  crucatvas 

gunirte formen:
crotha**) (formae, vorrede zu Fiac’s hymn.) =  crutavas 
crochtho (crucifixionis Z. 255) =  crucatavas 

cfr. vedisch papvas gegen bhänös, sünös u.s.w. fie&vog ge
gen i)§eog. W as die weibl. ä-stämme anbetrifft, so glaube 
ich jetzt mit rücksicht auf meine Voraussetzung beitr. 339, 
dafs der umlaut leichter durch die annahme erklärt werden 
kann, dafs sich (wie in druide, braithre =  druada, druadans, 
bräthra =  brätarän) das schliefsende a ( =  ä) zu e schwächte, 
welches dann den vocal der vorletzten silbe umlauten liefs. 
Noch einfacher dürfte sein: celt. i =  lat. ae =  skr. äyäs.

* )  Atomriug indiu niurt gene er. con a bathius niurt c r o c h t a  [e r . ]  
con a adnocol „ich eine mich heute der kraft der gebuit Christi mit seiner 
taufe, der kraft der kreuzigung [Christi] mit seinem begräbnifs“ .

* * )  fer in c l i r o th a  sin. „V ir  hujus formae“.
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D at. sg. Von weibl. ä-stämmen, deren dat. sg. nach 
Ebels hypothetischem paradigma (beitr. 182) ursprünglich 
auf i endigte, ist das wahrscheinlich älteste beispiel im 
celtischen von dr. Siegfried in der Vaisoninschrift bemerkt 
worden:

CErOMAPOC OYIAAONEOC TOOYTIOYC NAMAYCATIC 
EIQPOY B E A H C A M I  COCIN NEMHTON  

was er so übersetzt: Segomaros Villoneos civis Nemausensis 
fecit [inaurabat?] Belesamae hoc fanum [nemed gl. sacel- 
lum Z. 1082]. Dat. sg. von einem fern, i-stamme: ar sancht 
B r i g t i .  Brogan’s hymne, 23 (nom. Brigit, ebenda. 1. = ; 
Brigantis cfr. trindoti (nom. trindoit) Z. 1069. Dat. sg. von 
cathir (einem c-stamme?): oc in c a t hr a i g  sin uli. Lebar 
Brecc 69b. In bezng auf die dat. sg. neutraler n-stämme 
„anmaimm, anmaim, dammaim, tedmaim, ingrammaim, sen- 
muim, anmim, senmim, ingrimmim“ bemerkt Ebel (beitr. 171) 
„der dativ zeigt ein befremdendes m statt n: anmim, anmaim 
(nomini), welches durch assimilation entstanden scheint“ . 
D ie assimilation, auf die er hinweist, soll, wie ich glaube, 
seiner meinung nach durch das vorangehende m von anm-, 
senm-, tedm- u. s. w. veranlafst sein. Warum aber haben 
wir, wenn dem so ist, in der folgenden reihe menmain, 
britliemain, talmain u. s. w. und nicht menmaim, brithe- 
maim, talmaim u. s. w.? W ie früher angedeutet, ist die form 
auf -aimm (-imm), was, wie ich glaube, richtiger ist als 
-aim (-im), auf folgende weise entstanden: Der dat. sing, 
dieser neutralen n-stämme war ursprünglich ein nach der 
weise des sanskritischen sarvasmin (in omni) durch hinzu- 
fügung von -smin (locat. von -sma) an den stamm gebil
deter locativ; also anmansmin. Nun verschwindet im iri
schen n vor s (vgl. mias =  mensa : mis =  mensis, ion. 
fxstg : cis =  census), wobei der vorangehende vocal ver
längert wird. So erhalten wir anmasmin. Hier wurde nun 
das ä gekürzt und das s assimilirt, wie in am, amm (Z. 476. 
702) =  skr. asmi, ammi(n) =  [a]smas[mi] *). Nachdem es

* ) Kann die endung -immi, -imme (plur. 1. pers. praes. act. Z. 433) =

29 #
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zuvor umlaut verursacht hatte, fiel das -in  des suffigirten 
pronomens weg, also anmaimmin, anmaimm. Man könnte 
also, wenn dieses richtig wäre, die genetische entwickelung 
von „anmaimm“ so darstellen: anmansmin, anmäsmin, anmam- 
min, anmaimm. Freilich kann, wie schon von dr. Siegfried 
vermuthet, die form in rede offenbar auch so entwickelt 
werden: seil, anmanbi, anmambi, anmammi, anmaimm (-bi 
=  -cfi, cfr. y.ktahjcfi, xoTvhjöovo-qjiv).

Sind die adverbien iaram, iarum (postea), riam (antea) 
versteinerte casus, oder superlativformen, wie demum? vgl. 
auch cetu, ceta, cita (primum) cfr. wälsch kentaf, kyntaf, 
primus.

A c c .  sing.  Der accusativ von ben mit dem herüber
gezogenen n: rochuiris in mnai  riultaig dia tir (du sandtest 
die ulsterfrau zu ihrem lande. Fled duin nan ged). So 
im acc. von einem c-stamme: Fri Echdaig n Iuil. „Seirglige 
Conculainn“ , Lebar na Uidre, veröffentlicht in d. zeitschr. 
„Atlantis“ no. I I ,  Dublin 1858, mit einer Übersetzung von 
Mr. Curry.

L o c a t .  sg. Folgendes sind beispiele von locativen 
von n-Stämmen: cretim treodataid forsin (die handschrift 
anscheinend foisin) oendataid in du l ema in  („ich glaube 
an (die) dreieinigkeit be i der einheit in dem Schöpfer“ . Pa- 
trick’s hymn. nom. dulem); innsid Congal a scela coleir, 
ocus a imthusa itir a lba in ocus erinn „C . erzählt seine 
nachricht ausführlich, und seine abenteuer, sowohl in Alba 
(Schottland) als in Irland“ (Fled duin nan ged, 64). — Ich 
glaube locative zu erkennen in den conjunctionen intain 
(quum) cein (donec, quamdiu; leg. cein? aber dies ist viel
leicht ein abl., vgl. dichein Z. 675 e longinquo, dudum, ab
geleitet von cian remotus, stamm cena), und in folgenden 
adverbien: iartain (postea) amaig (aufserhalb, draufsen) areir 
(letzte nacht) amhäin (tantum) [neuir.] calleic (in omni loco? 
omnino.) feib (wie) etir, itir (omnino) sechtair (foris) antuaith

-a - f -a m m i sein? die endung aimm, -imm (-aim , -im ) sg. l.p e rs . praes. act. 
Z. 430, 431 (heutigen tages -aim, -im, nicht -aimh, -imh) =  skr. -ämi, aus 
-a  +  asmi? cfr. vedisch vadämasi (dicimus) =  vada +  asmasmi?



bemerkungen über die irischen declinationen. 453

(in septentrione) anair, airther, oirthir (in Oriente) uaithed 
( =  ötadi) (in solitudine, allein). Vielleicht auch in illei 
(huc) immallei (simul). Wenn Benfey (zeitschr. V II , 126) 
recht hat, so haben wir eine spur eines locativs in der 
präposition con =  cum. Auch das suffix in der präposi
tion cen (sine: sie hat aspirirende kraft und wird beiColm. 
hymn. v. 49 cain =  ca-ne? geschrieben) könnte ein loca- 
tiv gewesen sein (cf. Schweizer, zeitschr. I I ,  357). Eine 
superlativform von cen, nämlich cenmi (vergl. remi, tarmi, 
com =  conmi, iarm bei Z. 1133) zeigt sich in cenmitha 
(excepto), worin das ta ohne zweifei die 3. pers. sg. praes. 
des verbum subst. tau ( =  do +  w. vas? dr. Siegfried) 
ist*), ore (quia) amne (ita, sic) made (sine causa Z. 564) 
indimmdae (examussim) nuie (nuper Z. 587) sind mögli
cherweise instrumentale. Was den loc. raith (beitr. 335) 
leg. raith, angeht, so habe ich seitdem durch dr. Reeves 
eine stelle aus dem „buch von Armagh“ erhalten, welche 
den acc. pl. raithi enthält; rath mufs also ein fern, i-stamm 
sein. Die conjunctio nominalis amal ut, sicut, scheintein 
beispiel vom loc. eines i-stammes (masc. oder neut.) und 
=  samaläu zu sein. Die conjunctionen ceine (donec) cam- 
maib (tarnen) dim (ergo) dana (igitur) sceo, sco (et) schlie- 
fsen wahrscheinlich declinationsformen ein; aber für mich 
bleiben sie aufserordentlich dunkel. Nammä, nanma (tan

* )  Der sing, des verbum findet sich bei Z. 615 cenmitha inna anmmann 
di'lsi (exceptis noininibus propriis) cenmitha innahi asrubart (exceptis eis quae 
dixit) aus dem einfachen gründe, weil anmmann und innahi neutra sind. So 
bei Z. 894: nifil chumtubairt a ta  (nicht a t a t )  ’nanmman sidi (non est du- 
bium quin sint nomina haec). Der plural in einer etwas verschiedenen form  
findet sich in Lebar na U idre, angeführt bei Petrie R. T. 99, mit einem 
männlichcn nomen der menge: issin Bruig imorro noadnaictis iat . . . . c e n -  
m o t h a t  triar (sie  pflegten sie in B . zu begraben m it  a u s n a h  me v o n  
drei personeil) : cenmothat na huigi nama (aufser den eiern allein. Fled duin 
lia n  ged). Diese form hat noch eine andere bedeutung, nämlich „noch au- 
fser(dem ) (besides)“ ocus coicat eces a Im c in m o t h a t  ecsine (handschrift 
ecsine) Cormac gloss. v. Prull „und 50 dichter waren sein gefolge, noch 
aufser gelehrten“ ; wörtlich „dichterlein“ (ccsine, diminut. von cces). Hier
aus geht hervor, dafs Zeuss 615 keinen grund hat, die frage aufzuwerfen „an 
recta sint quae proferuntur apud O ’Donov. p. 266 cenmotha, cenmothat4'. 
(c e n m o t l i a  in cetcaiptell. Vorrede zu dem Altus Prositor lib. hymn.).
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tum, solummodo) cenmä (excepto) scheinen fälle superlativi
scher formen, sind mir aber dunkel.

Vo c .  sg. Bei einem männlichen i-stamme: a melbrigte 
c l vsenai r  (o M. incluse!) Z. praef. X I V ; a eochaid, a rig- 
ruire! (F led duin nan ged 60, nom. echaid, ruire, gen. 
echach, ruirech. Beitr. 347. 348) a ru i r e  nime! Schlacht 
von Mag Rath. 120. Bei consonantischen Stämmen stimmt 
der voc. sing, mit dem nom. sing., und, wie ich glaube, der 
voc. plur. mit dem acc. plur. überein.

Ab i .  sg. Ein versteinerter ablativ scheint vorzuliegen 
in dem adverbium iarnaid (postea, angeführt beitr. 334). 
Das schliefsende d jedoch kann ein suffigirtes pronomen 
sein. Vgl. indid (in eo) uad (ab eo). Aber es kann kaum 
in zweifei gezogen werden, dafs das ablativ. d erhalten ist in 
den adverbien innurid (letztes jahr. Cormac. vgl. onnurid gl. 
ab anno priore Z. 565 cfr. zend. yäre), incliobaid gl. concm- 
nenter, indäirmith gl. summatim Z. 563, samlaid (ita) Z. 564, 
und vielleicht in anderen adverbien auf -id, -ith Z. 563, 
vergl. auch die conjunction emith, emid (tamquam). Man 
beachte auch beos (adhuc), jetzt fos,  cetus, cetamus (erst
lich), vergl. öficog, ovrcog, (hg? Das d des abl. sing, der a- 
stämme mag in früher zeit zu u vocalisirt worden sein, 
wie im nom, sing, vieler d-stämme. Daraus läfst sich die 
identität der dative und ablative im allgemeinen erklären. 
W as die weibl. iä-stämme anbetrifft, so habe ich wenig
stens zwei ^älle des abl. sg. aufgefunden: hi sochaide, P?tr. 
hymn. (dat. sochaidi) felire gl. codice Z. 22. etarcert di 
phecthib et cobre  domunde  Z. 1052.gl. 26 „sich von 
Sünden und weltlicher Unterhaltung trennen“ .

N om . dual. Von einem nomen der Verwandtschaft: 
Gaibther dono patricc isindorccuinsin 7 a di f i e r * )  .i. lupait 
7 tigris ( „P .  wird gefangen bei jener plünderung, und seine 
beiden schwestern, nämlich L . und T .“ Tripartite life o f 
S. Patrick.) Von einem ant-stamme: di t i p r a i t  indsin

* )  Nom . dual, der 8 -fo rm  dieses Wortes: Conchess imorro a mathair, 
lnpait 7  tigris & di siair (vorrede zu Secundinus hymn. Leb. B re cc ); rogabad  
patraic iarain 7  a di biair, ibid.
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(zwei brunnen sind dort. Buch von Leinster, angeführt bei 
Petrie’s Tara 119).

Gen. dual .  Ich wurde von der form oig in O ’Reil- 
ly ’s lexicon dazu verleitet, og (virgo) für einen i-stamm zu 
halten. Die form ogaib (nicht ogib) in „con o g a i b  he- 
renn impe“ (mit den jungfrauen Irlands um sich. Colmäns 
hymn. 1.46) beweist, dafs og ein ä-stamm ist. Ich habe 
seitdem ein beispiel des gen. dual eines weiblichen i-stam- 
mes gefunden, nämlich: mathair.. . .  comgain mic da ce rda
i. e. mater C. filii duarum artium (Aengus angeführt Todd 
lib. hymn. 85 cerd in Z. cerdd cf. cerddchae gl. offi- 
cina). Ceard s. f. O ’R. Skr. wurz. kr. Z. 997. —  Der gen. 
dual, von dül wird daher düla, düile =  dülyas? dülyaus? 
lauten. —  Gen. dual, eines männlichen a-stammes: i cath 
Cluana da tarb (i. e. in praelio campi duorum tauro- 
rum [tarb, nicht tharb] annalen von Boyle, angeführt 
von O ’Don. gramm. 446. Was arad (beitr. 345) betrifft, 
so ist daselbst dieses wort nach Mr. Curry’s meinung der 
gen. dual, von ara (wagenlenker), ein d- (oder t-?) stamm. 
Arad ist auch „ eine leiter “ . Cormac. Gen. dual, eines 
u-stammes: l acha  (Fled düin nan ged. 80. 82) =  lacvaus? 
Cloch ata in Dün da lacha Is  fiu a comtrom d’ör datha 
„ein stein (welcher) an dem fort von zwei seen ist, ist sein 
gewicht glänzenden goldes werth “ . Für das ch cfr. ech 
=  a^was.

Dat .  dual .  (s. beitr. 350, 351). Ein drittes beispiel des 
herübergezogenen n von diesem casus findet sich in Adam- 
nan’s vision: in an d ib  riairechtaib dermäraib, i. e. in ih
ren zwei ungeheueren Versammlungen. —  Dat. dual. neut. 
ia-stamm: moirseser (nicht moirseser) ar dib f i c h t i b  i. e. 
7 2 X 20, Aengus, angeführt von dr. Todd lib. hymn. 90.
fichte, 20, Z. 1125. acc. temp.: trifichtea bliadne 60(3x20) 
jahre. Tirech. trifichte blia. Fiac 20. _

A c c .  dual. Ich habe ein,  aber auch nur ein altes 
beispiel eines acc. dual, eines männl. i-stammes gefunden: 
Ö R  [leg. O R A IT ] A R  I I  C A N O IN  (i. e. oratio pro duo- 
bus canonicis), eine inschrift des 8 . oder 9. jahrhunderts,
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welche ich letzten herbst von der mauer von Tempul Bre- 
cain auf der insei Aranmör abgeschrieben habe. Acc. dual, 
eines nomens der Verwandtschaft: rorensat a di s ia i r  i 
conallib muirthemnib (sie verkauften seine beiden schwe- 
stern in C. M. vorrede zu Secundinus hymn.).

L o c .  dual.  Diblinaib (utrobique Z. 564, ad v. in 
duabus partibus) scheint identisch mit dem dativ.

Nom.  pl. eines neutralen t-stammes: ubi fiunt t ra i -  
g i d  comamserda comfodlaide co cutrummas fo airse yteis. 
Vorrede zu Altus Prositor lib. hymn.; is amlaid dono do- 
roimsi patraic in ferta . 1 . secht xx. it [fichit] t r a i g ed  
isind lis 7 secht t r a i g e d  xx. it isin tig moir (Trip. L ife 
o f Patrick). Die formen traigid, traiged (acc. pl. traigid, 
Z. 274), scheinen =  tragate, eine geschwächte form von 
tragatä. Oder eher =  tragati. Cfr. diles (proprius) gen. 
sg. m. dilis, dat. sg. m. dilius, acc. pl. neut. dilsi.

Gen. plur.  Der gen. plur. von mäthir ist mäthar(n) 
(nicht mathre) =  fn]Teg-o)v, und weicht daher von athre, 
bräithre ab. Daher huatbraib a mathar  Z. 271 „von den 
vätern ihrer miitter“ . tancatar ind uain ( =  avigni? lat. 
agni) *) cohopunn docum a mathar.  Tripartite L ife  o f S. 
Patrick „die lämmer kamen plötzlich zu ihren müttern“ . gen. 
plur. von dia: ar ba do thuaith dea ( =  devän) a ben 
„denn seine frau war aus dem volke der götter“ . Lebar 
na Uidre, citirt Petrie’s R. T. 99.

V o c .  plur.  eines männl. i-stammes: a iudeu 7 g e i n t i  
hireschu „o Judaei et gentes fideles“ Z. 251.

Ab l .  plur.  domnu murib „profundior maribus“ (Bro- 
gans hymn. 18. Lib. hymn.), ^über welchen Worten die glosse 
„fudomnu quam mare“ steht, lire rennaib nirne Leb. 
Brecc. citirt O ’Don. gramm. 370 (lire =  altir. liriu. Cf. 
plerus, TiXrjQi'iq).

* )  Andere beispiele des verlusts des g  in der Verbindung gn : fen plau- 
strum cf. vagns, dordnta (facta sunt) Z . 468 statt dorognta; dogniu facio. 
G  ist auch in der Verbindung gr dem Wegfall unterworfen, vergl. dr (strages) 
mit Veragri. Zuweilen fällt es weg, wenn es vocale auf beiden seiten hat: 
seol (segel) septien (septuaginta) sen, W a ll, swyn =  segen? maam Z. 287 
(==t magnma) maximus; vn (regi). biu.il gl. securis Z. 1092 ahd. bigil.
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St ämme  auf  -ant.

Bräge*), dinu (agna), fiadu**), cara, nama (osor, ho- 
stis, na- amants?), welche ich beitr. 342, 343, 344 angeführt 
habe, und zu welchen man loche***) (b litz ) Nuada ein 
mannsname, gen. Nuadat und tipra (eine wasserquelle: gen. 
sg. na fir-thiprat. Schlacht von Magh Rath 232 dat. sg. eirg 
don t iprai t .  Leb. Brecc, citirt von O ’Don. gramm. 249. 
dual, di tiprait. Buch von Leinster) hinzufügen kann, sind 
offenbar ant - Stämme •{-), vielleicht urspr. praesens-partici- 
pia. Man vergl. mit bräge (cervix =  brägants) das neukym. 
breuant, wo das g , weil zwischen vocalen stehend, nach 
einer durchgreifenden regel verloren ging. M it cara (freund) 
vgl. neukymr. carant(ein verwandter) pl. ceraint ,  Verwandt
schaft ( =  altir. carait =  carantes). Vgl. auch die altkelt. 
namen Trinobantes, .BoiyctVTEQ. Fiadu, ein name für gott, 
noscens, sciens? (dat. sg. diar f i a d a i t  ba sercach. Aengus 
Fel. 14. jan. abl. hi fiadait ib. 6. apr.) wird abgeschmackter 
weise von dem scholiasten im lib. hymn. von fo (gut) und dia 
(gott) abgeleitet. Fiadu =  vedants. Das wort lebt noch, aber 
stark verstümmelt: ata a fios ag fi a d h-}—j-) (gott weifs es,

* )  Acc. sg. sinis int anmanna a b r a g i t  „das thier streckte seinen nacken 
nach vorne“ . Handschrift, angeführt von O ’Don. Schlacht von Magh Rath 
333. gen. sing, don uball b r a g a t ,  gl. gurgulioni, Lebar Brecc. dat. sg. do 
b r a g a i t  gl. gutturi ( =  bräganti) ibid. iarnglenamain cnavna bratan in a 
b r a g i t  (nachdem der grat eines lachses in seiner kehle stecken geblieben 
war. Lebar na huidre). a b l.p l. i m b r a i g t i b  O ’Don. gram. 441.

* * )  Gen. sg. fiadat (m it längezeichen über dem i )  in Harl. 1802 fo. 36. 
Fotuth c. [cecin it]:

eccna intliuct comarle 
fis nert gaire gur 
omun fiadat for bith che 
secht dana de dun

i. e. Weisheit, verstand, rath, kenntnifs, macht, strenge Wachsamkeit, die furcht 
gottes in hiesiger weit (sind) gottes sieben geschenke für uns.

* * * )  Gen. sing, dene l<5chet (leg . lochat) Patrick’s hymn. abl. luatliither 
l o c h a i t  (schneller als blitz. Cormac). V g l. lu-men =  luc-men, goth. lauh 
moni. Skr. wrz. ruc, vergl. gramm. §. 793.

f )  H ier wäre auch det (wall, dant, skr. danta statt adanta, <)<)oi r , w. 
a d ,  essen, Meyer V , 370 ) dat. sing, do deit gl. ad dentem Z. 9 , zu er
wähnen.

f f )  Siehe Toruigheacht Dhiannuda agus Ghrainne ed. S. H . O ’Gradv. D u 
blin 1857. veröffentlicht von der ossianischen gesellscliaft p. 194.
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ad v. est ejus scientia apud deum), welches im altirischen 
ata afis ocfiadait lauten würde. M it dem voc. sg. a fiada 
vgl. ArXä  vom stamm M it dem gen. sg. fiadat
=  vedantas vgl. skr. bharatas =  ( f igov ro g.  Der acc. pl. 
dieser ant-stämme auf ea (naimtea, cairtea, s. beitr. 345) 
bleibt mir etwas dunkel. Vielleicht steht ea für ia  =  e =  es 
(nämantes, carantes?), oder das thema ist eher erweitert 
worden — vergl. lit. auganczu (augant-i-u) =  lat. au-gent- 
i-um (s. Curtius V I, 91) ;  X o y o - i -a i , piveshu =  piva-i-su. 
Sogar in der vocalischen declination finden wir la hairigliu 
Colm. 43, aingliu (angelos beitr. 344) la laign-i-u Tirech. 14. 
lagn-i -u Z. 944. (Lagenienses) clerchiu (clericos Lebar 
Brecc. 30b). ailichth-i-u gl. alternationes Z. 256 (nom. sg. 
ailigud, ein u-stamm). Also cairtea =  carant-i-ans.

S t ämme  a u f  g  und c, cc ,  sc ( l c ,  rc?).

M it rücksicht auf formen wie Allobroges und Caturi
ges könnten wir wohl erwarten, g-stämme im irischen zu 
finden. Ein solcher ist jedenfalls rig (rex) =  rigs, gallisch 
rix, reix, goth. reiks, welches so declinirt wird: 

sg. nom. rig =  rigs, rix pl. nom. rig =  riges (-is?) 
gen. rig =  rigas gen. rig(ri) =  rigän
dat. rig =  rigi dat. rigaib
acc. rig(ri)=rigen(-in?) acc. riga =  rigas =  rigans
voc. rig =  rigs, rix voc.*riga (acc. pl. statt d. voc.).

Der acc. sg. und nom. pl. sind früher nicht belegt gewe
sen: acc. ronsoerat an ernaigthi co r ig  mlainglech nuasal 
(handschr.: corig nilainglech nuasal; Colmän’s hymn. 10. 
lib. hymn. 5a ) i. e. „mögen ihre gebete zu dem viele 
-engel-besitzenden (ilainglech(ii) 7ioXvdyyE)^ov)  erhabenen 
könig uns retten!“ ateoch rig namra naingel (Sanctains 
hymne lib. hymn. v. 1 ) „ich  beschwöre den wunderba
ren könig der engel“ nom. plur. ar ite u. r ig  dogabsat 
herind iar cretim*) (annalen von Innisfallen, angeführt von

* )  Nom. cretem s. f. cfr. cretmech (credulus) cretes (qui credit) von crettim. 
cretim (credo) statt credtim =  skr. 91'addadhämi (ich sclicnke glauben). Eine
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O’Don. gramm. p. 447) „denn 5 könige nahmen Irland nach 
(dem) glauben“ d. h. nach der einführung des christen- 
thums; ait im batar r ig  temra[ch] „der ort, an dem die 
könige von Temair waren“ . Lebar na Uidre, angeführt von 
Petrie R. T . 98. Die von mir (beitr. 380) belegten nom. 
pl. auf -c, -o sind beispiele des gewöhnlichen mittelirischen 
gebrauchs, den acc. pl. statt des nom. pl. zu setzen. Si
cherlich ist der nom. plur. von rig niemals rigain, welches 
Zeufs mit vollem rechte für ein diminutivum statt rigain 
angesehen hat. gen. pl. mit herübergezogenem n : ho aim- 
sir na V  rig riaurderc „von der zeit der 5 bemerkenswer
t e n  könige an“ . Lebar Brecc, angeführt bei Petrie R. 
T. 80.

Was die c-stämme anbetrifft, so führen uns die na
men JSsovdxeg, Eburovices, ’Ogdovixeg und vielleicht Sego- 
vax auf die vermuthung hin, dafs solche im irischen existirten. 
Liacc (stein) wälsch liech, casc (pascha) und die mannsna- 
men Pätricc Carbacc und Maddoc (wallis. Matoc, Madawg) 
gehören zur c - declination. Ebenso vielleicht scoloc (ser- 
vus, vgl. schalk) cilicc (cilicium) lorc (trames) brecc (men- 
dacium, vergl. brecairecht gl. astutia), bacc (ligo ) sebocc 
(falco, leg. seboc? kymr. hebawg) maroc (formica? H.
2 . 13 gl. iolla (sic) ’lovXog scolopendra? vergl. wälsch myr 
formicae und Kuhn’s zeitschr. I I I ,  50, 6 6 ) blonac (arvina, 
vgl. wall, blonec gl. adeps) menicc (frequens wall, mynych) 
inricc (dignus).

Gen.  sing, is bess didu ind l i a cc  [ =  leccas] berir 
ilbeim friss et inti dothuit fair conboing (cfr. skr. bhanakti) 
a chnämi, inti for a tuit som, imorro, atbail side Z. 609 
„dieses nun ist die art des steines [seil, lapidis offensionis] : 
viele anstöfse werden ihm gegeben, und der, welcher auf

tenuis stellt im altirischen oft eine reduplicirte media vor. So schreibt man 
für rupu (fuit) auch robbu =  einem skr. prababhüva (das p in nipi, nipat 
(non est, non sunt) =  bv, skr. bh-v-, wie artu =  ardvu). Die wurzel bar 
(skr. bhar, bhr) reduplicirt (b iur =  b ibharm i): daher atropert (dedit. Tirech. 1) 
=  ad-pra-bibart? dubbert (dedit. Tirech. 1 7 ) doopir (p r iv a t ) =  do-o-bi- 
barti; epiur (dico) =  atibibarmi? aspert (d ix it) autrapert (d ix it) Z. 1006. 
adopart (obtnlit Tir. 4 ). dubber (da. Tir. 3 ).
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ihn fällt, zerbricht sich die knochen, der aber, auf welchen 
er fällt, der kommt um“. Cianan doim-l iac Aeng. nov. 
24. gilla mac l i ac  Harl. 1802 am ende, do inis m ad doc  
„nach Maddoc’s insei“ *), Z. praef. X V . satharn ca sc in- 
nocht (sabbatum paschatis hac nocte Z. 1130). satharn sam- 
chasc  (Z. praef. X V ). i fescor na ca sc Lebar Brecc, ci- 
tirt bei Petrie R. T. 59. Die abwesenheit des umlauts im 
genit. pätricc (beitr. 353), nicht pätrecc =  pätriccas kann 
durch die annahme erklärt werden, dafs die endung -as 
schon verloren war, als P .’s name den Irländern bekannt 
wurde. Asbert pat[ricc] na regad chenel ca rbacc  tar 
buidin. „Tripartite life o f Patrick“ in Mus. Brit.

Dat .  sg. foaid for leicc luim (doriniebat in lapide 
nudo. Fiac. 16) forruib a chois forsind l e i c c  (Ffac’s hymn. 
v. 4) „er stemmte seinen fufs gegen den stein“ . Mittelir. 
iar minchaisc Tigern. AD. 1066.

A  c c. s g. in caisc Z. 8 adella in pat[ricc] naile. Fiac 
53 „er ging zu dem ändern Patrick“ , breic (mendacium 
Z. 587, vielleicht jedoch ein weibl. ä-stamm: Na taibred 
cach üaib bre i c  imm alaile.

Gen. plur.  osoillsi 7 oetrochta l i a c c  logmar. Vis. 
Adamn.

Dat .  pl. for l eccaib.  Vis. Adamn. coleccaib ibid.
A cc .  pl. rosuidiged iarum gemma gloinide 7 l e a g a  

logmara and „dahinein legte er darauf glänzende edelsteine 
und kostbare steine“ Lebar Brecc. mittelir. leaga =  altir. 
lecca. Trotz der geringen anzahl der beispiele wird das 
folgende paradigma wahrscheinlich das richtige treffen: 

sing.: plur.:
nom. liacc =  leccs * leicc =  lecces (is?)
gen. liacc =  leccas liacc(n) =  leccän
dat. leicc =  lecci leccaib
acc. leicc(n) =  leccen(-in?) lecca =  leccas 
voc. *liacc =  leccs * lecca (acc. pl. statt des voc.).

Ich habe noch keine beispiele des duals gefunden.

* )  Diese kleine insei, welche ihren namen von S. Maddoc von Ferns hat, 
liegt im see von Templeport, grafschaft Leitrim, und dort scheint der Schrei
ber des Codex Prisciani Sancti Galli geboren zu sein.
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Stämme a u f  s.

Diese Stämme sind, wie ais skr. äyus, nim *), nem ( =  
namis) skr. nabhas (s. beitr. 159), im allgemeinen zur voca- 
lischen declination übergetreten. Dagegen wurde mi (men- 
sis) ohne zweifei nach der consonantischen declination flec- 
tirt, wie im griechischen und zend, und zwar so: 

sg. nom. mi pl. nom. mis

Nom.  sg. cach mi aescai (quivis mensis luuae. Z. 312). 
acc. sg. asechtmain i mis a mi's itreimsi (schiacht vonMagh 
Rath, ed. O ’Don. 108; nur mittelirisch), gen. sg. for kl. cach 
mis (an den kalenden jedes monats. Z. 1074). dat. secht- 
main for mis. Fled duin nan ged 12. isintsesed mis (im 
sechsten monat. Lib. hymn.). acc. pl. diambedis firu [acc. 
nach dem verb. subst. siehe Z. 894] Erenn fri tri misa 
isin dün „wenn die leute von Irland in der festung wären 
auf drei monate“ . (Fled duin nan ged, ed. O’Don. p. 24). 
Die meisten der von O ’Don. -gramm. 108 gegebenen for
men sind regelmäfsig genug, aufser dafs der acc. plur. die 
stelle des nom. eingenommen hat. Ob cengcedais ( = = tz s v -  

Ti'jXOGTYj) auch consonantisch declinirt wurde, bin ich noch 
nicht im Stande zu sagen, gen. sg. robenad clocc aidclie 
(leg. aidchi) domnaig c engceda i s  („die glocke läutete in 
der nacht des pfingstsonntags“ . Predigt über das leben des 
S. Columba, aufbewahrt im Lebar Brecc). nom. pl. Tri 
c e ng ca i d i s  colamcilli a gen, a bathis, a bas (3 pfingsten 
des C., seine geburt, seine taufe, sein tod (Naemhsenchas, 
angeführt bei Reeves, Vita Col. 311)). Gilla, kymr. G il
das? ist vielleicht ein s-stamm: dauid in g i l l a  dana (D.

* )  N i artu ( =  ardvu) ni n im  ni domnn m muir ar ndibbriathraib 
rolabrastar erfist] assa chr[oich] Z . 926 i. e. weder die höhe noch der liim- 
mel, weder die tiefe noch die see, übertrifft die heiligen worte, welche Chri
stus von seinem kreuze aus sprach.

gen. mis 
dat. mis
acc. mis(ri) 
voc. mi

gen. mis(ii) 
dat. misaib 
acc. misa 
voc. misa.
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der kühne jiingling. Colman’s hym. 12). acc.  sg. carthai 
iarsin findabair.. . ar a airdsgelaib in g i l l a  sin. Buch von 
Leinster. Tain bo fraich (nur mittelirisch).

E i n s i l b i g e  s tamme auf  l ange  v o ca l e  und diph-
thonge.

In der gramm. celtica, Cormac’s glossar und dem lib. 
hymn. kann man eine reihe einsilbiger stamme auf ä, e, 1,
o, ü, und auf die diphthonge ai, ai, au, ei, eo, eo, eu, iu, 
öa, oi, ui finden. Einige von diesen (z. b. li, bo, clü, oa,
oi) haben sicherlich ein v verloren: andere (z. b. gai) ha
ben vielleicht s verloren: andere (z. b. sai) haben vielleicht 
g  verloren. Viele jedoch bleiben mir dunkel. So von stam
men auf a: lä (dies. Z. 280 neut. acc. pl. fri secht la a  na 
sechtmaine. Fled duin nan ged.); bla (gelb) =  flavus auf e: 
fe (eine ruthe, um gräber und leichname zu messen. Corm.), 
re (spatium: re nach cian etarru. Vis. Adamn.), re (mensis 
Z. 314), glee (clarus Z. 23), de (vapor? Fled duin nan ged 
60), re (tempus: issirraechoir (leg. is ir *) re choir) immum- 
ruidbed „ich wurde zur rechten zeit beschnitten“ Z. 475), 
ocht ligne (octo formae. Z. 971) in da gne (duo formae 
Z. 276); auf i: fi oder hi (schaar) H i die insei Iona. abl. 
in hi lib. Hymn. ed. Todd. 204. acc. hi ebenda, gen. Iae 
Aeng. Fel. Sept. 22. c li (sinister. Z. 67: for laim chli), li 
(color, splendor. "Welsch liu, corn. liuor gl. pictor Z. 1110, 
lat. liv-or ahd. pli gen. pliwes zeitschr. I I I ,  157. ar li gl. 
propter gloriam vultus Z. 24 co l i ,  cum splendore O ’Don. 
gramm. 282), m (res. do nephm gl. ad nihil Z. 830 na ni, 
res.pl. Z. 442), bi (g l. pix Z. 25. wallis. pyg ), clii (ein 
dichter der dritten classe. Corm. v. Anair); auf o: o auris

* )  Durch r schlage ich vor anzudeuten, dafs r aus einem nasal entstan
den ist. Ohne ein solches Zeichen (welches ein e s c a  „m ond“, genannt wer
den m ag ) könnte eine form wie arropredchad Z. 53 entweder wiedergegeben 
werden durch „ n a m  praedicatum est“ oder durch „ q u o d  praedicatum est“ ; 
dagegen könnte kein zweifei bleiben, wenn w ir schrieben: a r ropredchad
( i .  e. an  r . ) :  „ q u o d  p . e . “ Ebenso würde man, wenn man injjarrath „innar 
rath“ schriebe, sogleich erkennen, dafs dasselbe für innan rath ( r c ö v  gra- 
tiarum) und nicht für in ar rath (in  gratiä nosträ) stünde.
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Corm. di 6 e I I  aures Corm. v. dabach bo =  bos, bovis, gen. 
sing, bou „monasterium quod latine campulus bovis dicitur, 
scotice vero Achedbou“ (Vita Col. ed. Reeves; in zwei hand- 
schriften achetbbou, achadhbo; gen. pl. innam bo, Brogan’s 
hymn. 50. vgl.altkymr. boutig gl.stabulum), cro (mors, Corm. 
gen. im baile cro  lib. hymn. lege cro?), al lln 16 (numerus 
fimbriarum? Vorrede zu Secundinus hymn.), cro (gl. casula. 
Handschr. in d. bibliothek d. Dubliner Universität H. 2.13. 
leg. crö neuir. n. pl. craoithe), fo rö ,i. fo tiir (Corm. v. 
Gaire), fo (bonus, lib. hymn. passim )*); auf ü: clüu (fama, 
gloria Z. 31), clü gl. rumor Z. 68 ( =  clava?), brü (margo) 
brü, venter, wallis. bru. gen. sg. bronn abl. sg. Amal soeras 
Ionas faith a bru mil moir Lib. Hymn. 5b „als er den pro- 
pheten Jonas aus dem bauche des wallfisches rettete“ , cru 
(roh) =  crudus. du (locus, dat. sing, duu Z. 945), cruu 
(cruor Corm. vergl. zeitschr. I, 237), cnu (nux, statt cnux? 
Corm. neuir. gen. pl. cnodh, cnudh O ’Don. gr. 108. vergl. 
altn. hnot e. nut.).

Diphthongische Stämme: cai, auch cae? (domus Corm. 
cf. casa? cerddchae gl. officina Z. 70), cai (via. Corm.), gai 
(hasta cf. TaiaaToi Z. 64), sai (gl. sagum Z. 73), gau (auch 
gao, go, gu, wall, gau, falsus Z. 37), „juxta C e i stagnum“ 
(Vita Columbae ed. Reeves p. 129), le o  (ein glied. Corm. 
v. Larag), breo (flamma Z. 944), eu (gl. stipes Z. 42; iden
tisch mit eo gl. lignum Leb. Brecc.?), fiu (dignus Z. 42. wall, 
gwiw Z. 127; nit fiu  sinn, wir sind nicht werth Leb.Brecc. 
1 2 1 ) biu (vivus, statt gvivus? auch beo ,  beo  wall, byw 
Z. 42), nom. pl. bli Z. 835 oa (jecur Z. 28 wall, afu, bre- 
ton. avuj) nom. und acc. coi (das weinen. Lib. hymn. 3 a 
dat. ocoi leg. oc coi ibid.), cöi (kuckuk? Z. 929), clöi (gl. 
clavi Z. 1108; c lüi  thened tria na tengthaib, nägel von 
feuer durch die zungen. Vis. Adamn.), noi (navis; gen. noe. 
Z. 67), oi (gl. caera Corm. =  ovis skr. avis), toi (quietus. 
Wall, taw?), sui (ein doctor, ein sehr gelehrter mann: roleg

* )  Vergl. in der jetzigen spräche anro ( unglück, mifsgeschick)  n. pl. 
anroa (r<5, gedeihen), iargnö (angst) nom .pl. iargnda. O ’Don. gr. 104 .271 .
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iarsin i corcaig corbo sui lib. hymn. 3 a, er studierte danach 
in Cork, bis er ein „ s u i “ wurde, acc. pl. roleg suthe. Lib. 
hymn. 6 a) ein t-stamm?

Der mannsname Fiachna (latinisirt Fechnaus in der 
Vita Columbae) scheint anomal: gen. sg. is mac fiachna, 
is ua fiachna, is ingen fiachna a mathair (er ist F .’s sohn, 
er ist F . ’s enkel —  ua statt aue, haue gl. nepos Z. 1029 
=  savias, viog; skr. wrz. sü? —  [denn] F .’s tochter ist 
seine mutter“ * ) lib. hymn. 3 a: dat. ba cosmail cummain 
do fiachna („C . war gleich F .“ ibid.) diachno =  dfiachno 
(ibid.) cf. lao (die. Z. 280). voc. sg. fortso fein a iachna 
(ibid.) acc. sing, for oenlith la f i achna.  Aengus. Felire, 
29. april. Die mannsnamen Fergna (Fergno?) und Beogna 
(„V irgno“ , „Fergnous“ , „filius Beognai“ . Vita Columbae) 
sollten hier vielleicht erwähnt werden. Sind sie vielleicht 
masc. stämme auf ä?

A d j e c t i v i s c h e  stämme auf  i.

Obgleich im allgemeinen die altirischen adjective wie 
die substantivstämme auf a, ä, ia, iä declinirt werden, so 
finden sich doch einige unter ihnen, welche in ihrer flexion 
noch die characteristischen merkmale der i-declination auf
weisen. Dies liefs sich auch erwarten, denn sogar noch 
heutigen tages (s. O ’Don. gramm. 112) finden wir adjectiva 
auf -amhail ( =  samali), welche ihren gen. sg. und nom. 
acc. und voc. pl. auf -amhla bilden. Bei Zeuss finden wir 
folgende composita von samail: athramil (paternus) cosmil 
(similis) ecsamil (diversus, dissimilis) sainsamail, sainemail 
(praestans gl. optimas gl. potis). Auch die folgenden ad
jective, welche im nom. sing, den von i erzeugten umlaut 
zeigen: airdirc (conspicuus), eendaire (absens), comacuis 
(vicinus, cf. die conj. acus, ocus, (et) aber oeuis  Z. 1004, 
1008) deeming? Z. 757 demin (securusZ. 738), dilmain (licitus 
Z. 25), diuit (simplex Z. 978) feuchuir (severus Z. 744), fudomain

* )  Fiachna hatte in der betrunkenheit ( m e s c i )  mit seiner tochter blut- 
scliande verübt.
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(profundus Z. 739), fulumain (gl. volubilis Z. 739), garait 
(brevis), indemin (imbecillis Z. 738), isil (inferus Z. 592), 
leir (nobilis), maith (bonus neukymr. mäd), medair (iucundus 
Z. 929, cf. skr. madra freude P.), mithich, mithig (commo- 
dus Z. 778), sain (diversus cf. wall, ban „getrennt“ ?), ecoir 
(incongruus Z. 831), etoich (improbabilis), seim (macer Z. 23), 
sonirt (firmus =  sonartis cf. sonor tu  firmior Z. 284 son- 
a r t na i geda r  confirmat Z. 445) enairt (enervus Z. 831) 
sulbir (eloquens), suthain, suthin (aeternus, =  sutanis Z. 
1014, 611). Von den obliquen casus dieser adjective kann 
ich folgende beispiele anführen:

Sg. gen. fern, i füdamain pene suthaine (in der tiefe 
ewiger qual. Vis. Ad.), aber pene suthaine kann auch eben 
so gut gen. plur. sein, na peine sutha ine  gl. sempiterni. 
supplicii. Leb. Brecc, citirt von O ’Don. 348.

Dat .  (ab l.) masc. (oder neut.?) isingoithluch f u d o 
rn ain (gl. in profunda palude Z. 739). Neut .  ciadudrigni 
mor di mai th erriu (quamvis fecit deus multum boni eis 
Z. 579) toich di e t o i ch  Z. 831. acc. masc. ateoch in 
rig soer suthain „ich beschwöre den erhabenen ewigen 
könig“ . Gebet, welches auf Sanctäins hymne folgt. Lib. 
hymn. acc.  neut.  ni forcital son i r t  (gl. non escam, 
dedi potum Z. 251, i. e. non doctrinam firmam) i fü 
damain iffirn (in die tiefe der hölle. Vis. Adamn.) ce- 
thargarait (gl. proceleusmaticum Z. 770). him muir naill cos-  
mai l  fri nel „in eine andere see wie eine wolke. Handsch. 
angeführt von O ’Don. Schlacht von Mag Rath. 333“ . voc. 
masc.  a n  firian f i r ma i t h  (Aengus, angeführt beitr. 344). 
a meic ma i th  (O fili bone. Cormacan ecces. 18) a de maith!  
Lib. hymn. 5. b. plur.  nom. masc. bed a d t hr aml i  (sitis 
paterni Z. 730. leg. athramli =  (p)atra-samalis?) cosmi l  i 
fri adam (similes Adamo) cosmi l i  fri erfist] Z. 607. cos-  
ma i l i  Z. 9. gnimai sa inemlae  (facta praeclara Z. 884). 
d i u i t i  (gl. sinceri Z. 742) erdarcai (gl. honore conspicui 
Z. 6 ) indenmi — leg. indemni —  (g l. imbecilles Z. 830) mai -  
th i  formbesasi (boni mores vestri Z. 344). it ma i t h i  a 
arilti (bona sunt ejus merita Z. 883) diambad math i  (si 

i. 4. 30
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estis boni Z. 670) fern, bith g a i r d d i  —  leg. bithgairti (gl. 
perpetuo breves [seil, e, o] Z. 1014) saini gl. aliae literae, 
Z. 986. Sa i n i  persin Z. 263. it mathi  side, sunt bonae 
hae, mulieres Z. 355. comaicsi (g l. vicinae Z. 749) neut. 
saini (gl. alia Z. 986) it sa ini  inna rinn Z. 252. isli (gl. de- 
mersa, sidera [rind neut.] Z. 252) comaicsi (gl. vicinae, na- 
tiones [cenela neut.] Z. 252).

Gen. masc. fir muman mai the  (Y ir i Mumaniorum 
bonorum. Cormacan Ecces. 93) gen.  fern.: hi traig na pene 
sutha ine  (am strande der ewigen quälen. Vis. Adamn.) 
NB. pene suthaine kann eben so gut gen. sg. sein. dat. 
masc. do mai thib  (seil, feraib. Tirech. 3) fern, airmib ec- 
saml ib Z. 670 hi personaib sainib.  Z. 263. neut. do- 
naib i s l i b  (gl. ad inferna Z. 730) acc. masc. gnimu sai -  
neml i  (facta praeclara Z. 730). morate mathi  „quae re- 
munerantur bonos“ Zeuss 457. atät secht macu m a i th i  
ocumsa (ad v. sunt apud me septem f i l i o s  bonos.  Fled 
duin nan ged) fern, acosmiligmer düli ec saml i  (compara- 
mus res dissimiles Z. 264) inna pini suthini  (poenas eter- 
nas Z. 1070) neut. eter da iiainm cosmai l i  (inter duo 
nomina similia Z. 278) fudumne (gl. profunda Z. 891). Das 
folgende paradigma wird für die adjective auf -samail wahr
scheinlich sich als richtig bewähren. Einige der anderen 
(z. b. erdairc, maith, diuit) gehen im gen. (primfeil Mairoc 
mind erdai rc .  Aengus do denam maith Z. 472) in die a-de- 
clination über.

sing. dual u. plur.
nom. cosmail cosmaili
gen. *cosmala, cosmaile *cosmala(ri), cosmaile, 
dat. cosmail cosmailib
acc. cosmail (ri) cosmaili
voc. cosmail * cosmaili

Ich kann noch nicht sagen, ob l'l (für iul? =  pilu, cf. 
nolvg, goth. filu, ved. pulu) urspr. ein u-stamm ist. nom. 
pl. masc. it coirp in boillsin cit i l i  Z. 883. tresan iccatar 
hi l i  (per quem salvantur multi Z. 611) n. pl. neut. doad- 
badar sunt ata ’ni l i  dana in spirto. Z. 360 »hier zeigt sich
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dafs zahlreich sind die gaben (cfr. döna) des geistes“ (dan 
ist auch männl.; ind huili dani  Z. 1072. gl. 17. falls dies 
wirklich dasselbe wort ist), dat. pl. ni derscaigi in compa- 
rit di h i l i b  (non differt comparativus a multis Z. 973). acc. 
plur. fern, inna leri i l i  gl. operas multas Z. 259. tualang 
(aptus, gnarus) wird in Lebar na Uidre „tualaing“ geschrie
ben: ni boi do sil echach nech ba t ua l a ing  a gabail 
i. e. keiner aus dem samen Echaid’s war fähig, es zu er
halten) n. pl. tuailnge (gl. gnari Z. 254), und es ist daher 
ein i-stamm; vgl. wall, teilwng (dignus)?

Bevor wir die behandlung der declination der nomina 
und adjectiva schliefsen, mufs ich bemerken, dafs Zeuss sich 
irrte, wenn er (G. C. 55) das Vorhandensein eines prosthe
tischen n(m) im alt-irischen annahm*). N(m ) zeigt sich 
niemals einem worte praefigirt, aufser wo ein solches wort 
mit einem vocal oder einer media anfängt, und aufser :

I. wo das n(m vor b) die alte casusendung darstellt
1 ) nach dem nom. sing, neutraler nomina und adjectiva.
2 ) nach dem acc. sing, des männl. und weibl. artikels, der 

männl., weibl. und neutralen nomina, adjectiva, und des 
Zahlwortes 1 (fo r ’nöin rideilb, secundum idem exemplar. 
Z. 583). 3 ) nach dem dativ des Zahlwortes 2. 4) nach 

dem gen. pl. der Zahlwörter, und männlicher, weiblicher 

und neutraler artikel, nomina**) und adjectiva.
II. wo das n (m) die alte endung der Zahlwörter 7, 

8 , 9 , 1 0 , und den nasal in der form dä(n) 2 , welches ur
sprünglich ohne zweifei ein distributives zahlwort ( =  dvacni ? 
vergl. der =  daxQv und s. Lottner in Kuhn’s zeitschr. V II , 
3 7 ; auch beachte man die form trin-döit, trinitas) war, 
vorzustellen hat.

* )  E r  befand sich auch im irrthum, wenn er (G . C. 61 ) annahm, dafs 
s „euphoniae causa“ hinzugefügt werden könne.

* * ) Dies ist sogar noch heutigen tages regel, wenn ein mit einem vocal 
oder einer media anfangendes adjectiv mit einem nomen im gen. pl. überein
stimmt: na b li -  fear n -a lu in n : na sul n -gorm . O ’Don. gr. 115. 114. Die 
sogenannte eclipse des f  in fear wird durch den eine media erfordernden ein- 
flufs des verlorenen n des na =  inna (h ), sandan, sanän, verursacht.

30*
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I I I .  wo das n(m) die endung der absoluten possessi
ven pronomina der 1. und 2. pers. pl. war.

IV . wo das n (m) die endung der Ist. pers. plur. vor
stellt (ammi neulig leg. ammi iieulig, sumus gnari Z. 252, 
wo ammi (n) =  kaf-iav =  asmasmi).

(Ich schlage vor, das n in diesen fällen das h e rü b e r 
g e z og ene  n (the t r a ns po r t ed  n)  zu nennen. Nach 
dem nom. sg. neutr. subst. und adj. und nach dem acc. sg. 
und gen. pl. zeigt es sich mit solcher regelmäfsigkeit, dafs 
man es in den paradigmen aufführen sollte.)

V. wo das n (m) ein letzter rest ist 1) des stammes 
des artikels, 2) des mit diesem ursprünglich identischen 
stammes des relativ-pronomens. (In diesen fällen schlage 
ich das n (m) mit einem apostroph zu schreiben vor: z. b. 
rad ’nde gratia xov dei, etar ’ndi rainn zwischen den bei
den theilen; intain ’mbis, cum est, auszusprechen: rad ne, 
intain mis), und 3) wo das n (m) ein fragment eines n-stam- 
mes ist. Hiervon weifs ich nur zwei beispiele: sirid inrin- 
dide nuile o hisul co uasal (gl. signiferi latitudo Z. 1081)
i. e. longitudo zodiaci omnis e profundo in altum: falsch 
geschrieben und übersetzt Z. 586 und fri alpai ridesiu gl. 
cisalpioa Z. 66. Cfr. cenalpande gl. cisalpinus Z. 764.

P r o no m i na l - d e c l i na t i o n .

Ich fühle mich nicht hinreichend vorbereitet, auf die 
vielen interessanten probleme einzugehen, welche die ir i
schen (und kymrischen) pronomina in ihrer absoluten, infi- 
girten und suffigirten form zur lösung bieten. Um die ar
beit des künftigen forschers zu erleichtern, will ich hier ei
nige formen anmerken und auf einige erscheinungen hinwei- 
sen, die der beobachtung Zeufs’ entgangen sind.

A b s o l u t e  p e r sö n l i c he  pronomina :  Ist. pers. plur. 
Der acc. pl. kommt in dem Lebar Brecc-vaterunser vor: 
nirlecea*) sind in amus(n). Das d ist hier, wie ich vermu- 
the, unwesentlich. Es findet sich nicht in der form siunn,

* )  =  n\ airlecea; man sollte es mit einer xoowiY; schreiben: ni’'rlecea.
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welche im Lib. hymnorum, einem viel älteren manuscript, 
vorkommt: snaidsiunn degri[g] tomtach tren. Colmän’s 
hymn. 38. »möge der gute könig, der drohende, mächtige, 
uns schützen“ ! rosoera sinn (möge er uns erretten! gl. in 
Lib. hymn. 5 b.). 2te pers. sg. Z. 195 hat bemerkt, und 
zwar mit recht, dafs die negative partikel ni auf tu keine 
aspirirende kraft ausübt (ni tu, non tu, niemals ni thü). 
Er hätte auch anführen können, dafs die tenuis in at (es) 
Z. 1129 =  asi (nicht assi) +  tü erhalten bleibt: amaltsa 
(ut tu, Loinges mac nUsnach 156) nida-t (non es. Fled 
duin nan ged. 80). Der grund hiervon liegt auf der hand: 
tu ist =  skr. acc. twä. 3. ps. pl. nom. siat =  sent =  wall, 
hwynt-wy Z. 378. findet sich in dem Tochmarc Monera: 
ronbendachut do choengnima a maccoim, ar s iat ,  „mögen 
deine guten thaten uns zum segen gereichen, o jüngling, 
sagten sie“ , acc. roloisc in tene ia t  (das feuer verbrannte 
sie. Vorrede zu Secundinus’ hymn.). Ich kann mit herrn 
dr. Ebel (beitr. 313) nicht übereinstimmen, wenn er glaubt, 
dafs das pronomen som (in Lib. Hymn. sium,  passim) mit 
skr. sama, opo-q, slav. samü verglichen werden darf. Wäre 
dem so, so würde das s der aspiration unterworfen sein, 
was sicherlich nicht der fall ist. Man beachte die form 
dossom (ei) Z. 334, nicht dosom oder döm, wie sie doch 
lauten müfste, wenn nicht s einen doppelten consonanten 
(sv?) hier verträte. (Skr. sama wird durch samail, amail 
vertreten. Vergl. gramm. §. 808).

I n f i g i r t e  p e r sö n l i c h e  pronomina.  1. pers. sing.: 
-mm-: fommchain, sang zu mir Z. 929. Die form -dam- 
kommt in Patrick’s hymne vor: Crist in cech cluais ro- 
damchloathar „christus sei in jedem ohre (welches) mich 
hört“ ! (man beachte das aspirirte c.) -um- zwischen dem 
verb. subst. und einem adjectiv: issumecen precept arme- 
tiuth et mothoscid „es ist nothwendig für mich, zu predigen 
wegen meiner kleidung und speise“ . Z. 988. 1. pers. plur.
form -don-: nodonfirianigedar (quae nos justificat Z. 337). 
Eine form -in-: immintimcheltisni (gl. nos cingebant Z. 
452). Eine form -n - (übt  a sp i r i r en de  kra f t  aus) :
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sen [leg. sen] de donfe „gottes segen bringe uns“ [zu ihm 
selber] Colman’s hymn. 1 . (in der glosse durch „ronfucca 
leis“ erklärt). M it fe cfr. skr. w. vah, lat. veho.

S u f f i g i r t e  pe r sön l i che  pronomina.  1 . ps. plur. 
Man merke die allein stehende form omonni (e nobis) Z. 1007.

A b s o l u t e  possess i ve  p ronomina .  1. ps. sg. Die 
form m u =  fiov ? ist wahrscheinlich älter als mo, welches letz
tere allein bei Z. 343 aufgeführt wird: etergne mu chu- 
machti (cognitio potestatis meae Z. 246) a mu choimdiu 
(o mein herrl Rumann) mu =  skr. mama. 1. ps. pl. cum 
nota augente: ar tomus-nai „nostra mensura“ . Z. 681.
2. ps. Z. 344 hat hier ebenfalls unterlassen, die anscheinend 
älteste form du zu geben, obgleich dieselbe in einer seiner 
glossen pg. 848 (du insudigthisiu gl. statuta tua) und in 
der st. galler beschwörung (Z . 926 im du chenn, circum 
caput tuum) vorkommt. Du =  skr. tava. Das d wird zu 
t, wo das u (o) elidirt wird: teserge (resurrectio tua Tirech. 
cfr. tair-, taith-, tes-, tö =  do -h air, do +  aith, do -+- es, 
do +  fo) und dieses t im mittel- und neuirischen wird dann 
immer aspirirt, cia th’ ainm, welches (ist) dein name? no- 
emthar th’ ainm sanctificetur nomen tuum. cf. &ol(iaTiov 
=  ro luanov?

I n f i g i r t e  po s s e s s i v e  p ronomina .  1. ps. sg. Das 
m ist eine dura in Tirech. dumm- imdidnaad, was auf das ur
sprüngliche Vorhandensein zweier m oder eines buchstaben 
in Verbindung mit m hinweist. 2. pers. sg. Warum er
hält sich die tenuis in it-, dit-, dot-, cut-? Vielleicht ist 
hier der loc. an die stelle des gen. getreten (jedoch weni
ger ausschliefslich, als bei der declination von a-Stämmen) 
und die tenuis könnte das tw von skr. twayi vertreten.

A b s o l u t e  r e l a t i v - p r ono mi na .  no, wenn es die 
stelle des relativ’s vertritt (Z. 349), übt aspirende kraft aus: 
nochairigur Z. 444. (W as mag dies no sein? Das verbal
praefix nu, no Z. 417 scheint =  skr. anü). Das ursprüng
liche anfangende s des relativums an ist, wie dr. Siegfried 
gezeigt hat, noch erhalten nach den praepositionen for, fri, 
tre, a, welche keinen aspirirenden einflufs haben: for-san,



bemerkungen über die irischen declinationen. 471

fri-san, tre-san, a-san Z. 350 (obgleich freilich in asam 
(ex quo) das s wohl zur praeposition gehören könnte, s =  x, 
wie in cos =  coxa, ses-ed, sex-tus, os, w i l d  Corm. =  
skr. uxan? uasal =  öxala vergl. Uxellodunum? des, dex
ter u. s. w.) *).

F o r m u l a e  p r onomina l e s  Z. 373. Das in tiefes ge- 
heimnifs gehüllte fadesin, fadeissin, fadisin, fadesin, fedesin 
(ipse) kommt in Tirech. 17 mit einem anfangenden guttu
ral vor: cadessin (s. Z. 66 chanisin). „ 7  gabsi ca des sin 
abaith“ .

Ich mache folgende noten zu meinem artikel (beitr. 
3-33): s. 336. Ein gutes beispiel des locativen „in“ findet 
sich in Maelmura’s gedieht v. 209: sruth dian dermar in 
rosfothraic Fial ben Lugdach „ein reifsender sehr grofser 
ström, in welchem F . das weib Lugaid’s sich badete“ .

s. 337. Wenn wir, was sicherlich das richtige ist, isin 
chetnetuiste lesen, so ist die hier angemerkte unregelmäfsig- 
keit nur scheinbar.

s. 346, 347: Statt cäir (schaf) lies cäira oder cäera, die 
bei Cormac vorkommende form des nom. sing., welcher =  
cäirax? .

s. 351. Andere beispiele von ei für ai sind aitrib- 
theid (possessor Z. 233) =  atrabatadis, sleinech (salutaris 
=  slanicas) Z. 21.

s. 353. Ich hatte, wie ich jetzt glaube, unrecht, wenn 
ich die geuitive adomnan (eine doppelt-diminutive form von 
adam, adamänan?), bachal, abraham, als beispiele beu
gungsloser eigennamen anführte; die ursprüngliche länge des 
vocals wird wahrscheinlich die abwesenheit des umlauts er
klären. Für daland (beitr. 354) leg. dalann? ein stamm auf 
nn, wie Danann, Erinn, coitcenn, Laisrenn u. s. w. W irk
liche beispiele der flexionslosigkeit gibt uns isu (jesus) und

* )  Oder vielleicht ist das s von as aus einem guttural entstanden. Cf. 
kymr. ac, breton. hac Z. 639. Bopp (vg l. gramm. §. 1002) vergleicht as mit 
skr. ävis.
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crist (christus), so wie eine ziemlich zahlreiche classe 
von compositen, von denen folgendes beispiele sind, und 
in denen das letzte glied immer im genitiv steht, wäh
rend das erste stets unveränderlich bleibt, aufser wenn 
es cu (canis) ist; so z. b. macculugir (nepos Lugari, T i
rech.) arddmachae artmachae Tir. 17 (hodie Armagh) dse- 
läme (g l. lacertus Z. 20) benedacht for c o l umc i l l e  con 
noebaib alban alla. Colm. 50, a imdachiarain (von Ciarän’s 
bett. Z. praef. X X X I I . ) ,  erlarcaich (ein gemeinsamer bo- 
den, ad v. solum cujusvis) mselbrigte (calvus Brigittae Z. 
praef. X X V I I I . )  mailedüin (nom. viri. Z. praef. Ma e l du i n  
mac aeda bennain. Fled duin nan ged), artdamuirchol leg. 
arddamuircholl („höhen von meer-haselnüssen“). . . .  mo- 
nasterio quod Scotica nominatur lingua c l o n i f i n c h o i l  (leg. 
cloinfindchoill? „W iese der weifsen- haselnufs.“ ) V ita Co- 
lumbae 235. Cuchuimne (nom. viri) gen. concuimne. nom. 
und voc. cuchulainn gen. conculainn dat. coinchulainn acc. 
coinculainn. „venerunt ad fontem L o i g l e s  in Scotica, no- 
biscum vitulus civitatum“ . Lib. Ardmach. 10 b.

s. 353. Dr. Siegfried vergleicht mit Cormac’s triath 
mare =  tretans (gen. trethan =  tretanas; dar tuind trethan. 

Aengus) griech. Tglrtov, Feridun, zend. Thraetaöna, ved. 
Träitana, Trita, dessen bezug auf das wassergebiet Roth 
schon aus seinem patronymicum nachgewiesen, zeitschr. d. 
d. morgenl. ges. I I ,  221. trethnaig acc. sg. fern, von treth- 
nach, ein von triath gebildetes adjectiv, wird in Lebar Brecc 
(Aengus. Fel. June 3 ) in der glosse durch a inb t hena i g  
(stürmisch) erklärt.

s. 354. Ein früheres beispiel des Zahlwortes nöin 9 findet 
sich bei Z. praef. X V :  mochoe nöindrommo, d. h. Mochoe 
von Nöindrumm! (neunrück) einer insei in Strangford Lough 
unter dem patronate des S. Mochoi.

Trotz des Vorkommens von „piuthar s. m. [? ] schwe- 
ster“ in O ’Reilly’s Wörterbuch, und des gen. sg. pethar in 
Lebar na Uidre *) bin ich jetzt der meinung, däfs das f  in

* ) cia tliainmseo ol conchobar. Setanta mac sualtaim atomchomnaicsc
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mörfeser (grofs- sechs- personen) und mo fiar, fiur (wall, 
chwaer, chw'iawr) nicht statt eines aspirirten p geschrie
ben ist, sondern zu einer klasse von f ’s gehört, welche 
nicht aspirirt werden können, und skr. sv, Wall, chw ver
treten. Cfr. roboi bara do patricc fri f i a i r  (ad v. fuit ira 
Patricio contra sororem) Trip. L ife o f Patrick p. 35.

s. 355. M it goiriu (gl. magis pius) vergleicht dr. Sieg
fried skr. gariyähs, gravior statt garvior.

Ueber den räthselhaften T A R V O S  T R IG A R A N V S  
(oben citirt) hat mir dr. Siegfried eine hypothese mitgetheilt, 
die ich mit seiner erlaubnifs hier beifüge. In dem stier mit 
drei kranichen vermuthet er eine reminiscenz derselben idee, 
die wir im ved. Vishnu mit den drei schritten, nämlich auf- 
gang, höhestand und Untergang der sonne, haben. Die 
metapher „stier“ für sonne ist nicht befremdend. Aus den 
drei schritten wurden vielleicht zunächst drei beine; wie 
denn auch der stier auf dem pariser marmor wirklich drei- 
beinig sein zu sollen scheint. Eine celtische weiterverdre- 
hung der beine in kraniche wäre leicht erklärt, da im wäl- 
schen garan sowohl kranich wie bein bedeutet (cf. grus 
und crus).

Mai 1858. W h i t l e y  Stokes.

I I .  Anzeigen.

Ethnogenie Gauloise etc.
Introduction. 1. partie: G lo s s a i r e  G a u lo is .  Par E o g e t ,  Baron de 

B e l l o g u e t .  X V  und 288 S. 8 . Paris, Duprat.

Abstammung und spräche der alten Gallier und ihrer 
vettern sind seit einiger zeit wieder der gegenständ eifriger

[sum. cf. attotchomnic, es. Z. 362 .] 7  mac dechtere do p h e th a r s u  (fo. 47). 
„W elches ist dein name?“ sagte C. „S ., sohn des S. bin ich, und der sohn 
D .’s, deiner schwester“ . Den nom. sg. von pethar habe ich niemals in einer 
handschrift gefunden. Cfr. Stewart, Gaelic Grammar 2. ed. p. 55: „Piuthar f. 
n  s is te r , from the g. s. p e a t h a r  has n. p. peathraiche“. In Irland lebt das 
wort nicht.
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forschuug geworden, vorzüglich in Deutschland. Hier tritt 
nun auch ein epigone jenes Volkes in die schranken und 
protestiert, mit uns, gegen Holtzmanns fusion seiner alt- 
vordern mit den unseren, die er mit den barbarenhorden 
der Bulgaren in eine kategorie stellt, wogegen wir wiederum 
protestieren, und zwar zur ehre nicht unseres Wappenschil
des, sondern der geschichtlichen Wahrheit. Um so schmei
chelhafter darf uns Deutschen der gegenwart die achtung 
sein, die hr. v. Belloguet unseren keltologen erweist, und 
der fleifs, mit welchem er ihre arbeiten und überhaupt die 
werke der deutschen linguisten studiert hat. Einigen un
logischen keltologen erweist er sogar zu viele aufmerk- 
samkeit.

Aber mit gleichem fleifse und mit kritischerem blicke 
hat er die lateinischen und griechischen urkunden altkel
tischer spräche aus allen Zeitaltern durchforscht. W ir  rech
nen es ihm zu besonderem Verdienste, dafs er sich nirgends 
mit mittheilungen aus zweiter hand begnügt, sondern un
mittelbar aus den quellen geschöpft hat, und in den selte
nen fällen, wo ihm letztere nicht erreichbar waren, seine 
gewährsmänner nennt. Der demüthig Unterzeichnete hat 
die traurigen folgen jener genügsamkeit an sich selbst und 
an den genossen erfahren, die mit ihm oder aus ihm (näm
lich aus seinen Celtica I.) Adelungs irrthümer abschrieben. 
Zu bedauern ist nur, dafs hr. v. B. nicht die stellen der 
alten ausführlicher, und zwar in der grundsprache, mitge- 
theilt hat.

Endlich hat hr. v. B. auch mit gleichem fleifse die Wör
terbücher der neukeltischen sprachen benutzt, aber nicht 
mit gleich kritischer und unparteiischer genauigkeit, indem 
er bald ihren oft tendenziösen angaben, ja fictionen, allzu 
leicht glauben schenkt, und bald sich selbst, unbewufster 
weise, zu ihrem positiven mitschuldigen macht, so redlich 
er auch die Wahrheit sucht. Einige belege mögen nachher 
gelegentlich folgen. Zugleich hat er bei der zuziehung der 
lebenden sprachen die an sich gewifs zweck- und pflicht- 
gemäfse erwägung sehr verschiedenartiger m ö g l i ch e r  den-
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tungen oft in so hypersthenischer weise geübt, dafs auch 
die festesten theile der antiken Wörter vor seinem anato
mischen messer nicht sicher sind, und dafs er bei der Ver
gleichung moderner Wörter nicht blofs allzu buntscheckige 
logische experimente macht, sondern auch mit den lautge- 
setzen sehr willkührlich umspringt. Dieser überreichthum 
bewirkt, dafs der leser, wenn er nicht auf eigenem grund 
und boden steht, allen boden unter den fiifsen schwinden 
fühlt.

Der nach Ampere gewählte ausdruck „ Ethnogenie “ 
(für Ethnogonie) deutet den zweck dieser linguistischen ar
beit als theiles einer umfassenden an, die er schön als pa- 
läontologie der geschichte bezeichnet. W ir sind vollkom
men mit der rangfolge seiner beweisgründe einverstanden, 
indem er erst nach den linguistischen die physiologischen, 
und nach diesen die kulturgeschichtlichen (die „Ethopee“ ) 
erörtern wird. Die auf dem titelblatte genannten Völker, 
deren ursprung und Verwandtschaft er untersuchen will, 
sind die Kimmerier, Kimbern, Umbern, Beigen, Liguren 
und Kelten. Sein muth ist demnach nicht geringer, als 
der der Germanokeltiker Holtzmann und Moke (in Gent). 
Aber auch wer von ihm nicht überzeugt werden wird, wird 
jedenfalls viel von ihm lernen und nicht blofs seine unge
meine belesenheit, sondern auch seinen drang nach Wahr
heit aufs lebhafteste anerkennen müssen.

Der bereits vollendete linguistische theil ist äufserst 
umsichtig geordnet: nach den Zeitaltern, wie nach der na- 
tionalität der schriftsteller (bis zum 8. jahrh.); sodann nach 
der art der Wörter: der ausdrücklich als gallische überlie
ferten, der als solche wahrscheinlich von den alten ge
meinten, der von uns als solche vermutheten, und endlich 
der gewifs oder wahrscheinlich gallischen Wörter und na
men bei den alten, deren bedeutung nicht angegeben ist.

Die uns gegebene möglichkeit, ein so bedeutendes werk 
g a n z  in der kürze zur künde unserer deutschen leser zuD
bringen, wenn wir diese anzeige möglichst beschleunigen, 
veranlafst uns, die bei einem reichen inhalte begreiflicher
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weise ebenfalls reichliche gelegenheit zu bemerkungen und 
zusätzen nur sparsam zu benutzen und die auswahl mehr 
nur durch den zufall und theilweise durch die bequeme 
nähe bereits vor unserer kenntnifs des werkes gesammelter 
notizen bestimmen zu lassen.

Die Übereinstimmung des verf. (s. 38) mit Edwards 
über den einflufs der altgallischen spräche auf die franzö
sische aussprache des buchstaben i, u, e muet, e tres-ouvert 
theilen wir nicht, da diese erscheinungen sich in vielen 
modernen sprachen wiederholen. Bei dem „t  euphonique“ 
setzt der verf. der annahme gälischen ursprungs mit un
recht nur die m ö g l i c h k e i t  des lateinischen entgegen. 
Wenn er nun gar das 1 mouille nur bei den Franzosen, 
den Spaniern und „tres probablement“ den Kymren findet 
und ihm deshalb keltischen und keltiberischen ursprung 
zuschreibt: so vergifst er, dafs auch das italienische die 
suoni schiacciati i. q. sons mouilles nicht blofs mit roma
nischen schwestern, sondern auch mit vielen ferner stehen
den sprachen theilt. Den germanischen sprachen spricht 
er im gegensatze zu den keltischen (welchen er hier gerade 
hervorheben will) jenes jotierte 1 mit unrecht ganz ab, und 
mit gleichem unrecht den Kymren zu, deren 11 ( l h )  dem 
harten slavischen 1 (virgulierten 1 der Polen) näher s teh ^  
als dem erweichten, jotierten, das in den slavischen, ro
manischen, germanischen und ändern sprachen meistentheils 
aus wirklichem 1 mit nachfolgendem, oft aus i entstande
nem halbvokale j zusammengesetzt ist. Das nhd. li 'l ie  (li- 

lium) lautet mundartlich l l l j e ,  und die nhd. gruppen l ge ,  
l g i  in einem grofsen theile Deutschlands wie l j e,  l j i ,  ganz 
wie romanisch I le,  11 i ( l h i ,  g l i ) ,  von der (vierfach) ver
schiedenen aussprache des stummen e abgesehen, sowie 
auch von der härteren französischen des mouillierten 1 vor 
stummem e. Seiner entstehung nach steht das spanische 
erweichte 1 sogar oft dem französischen ferner, als das ita
lienische.

Die ambac t os  sieht der verf. (im beginne seines glos- 
sars) bei Caesar B. G. V I, 15 mit recht von den d i e  nt es
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unterschieden. Caesar gebraucht das wort als ein mit cl. 
gleich geläufiges und nicht völlig synonymes. Wenn c l i en-  
tesque richtig ist, so übersetzt es das vorgestellte am - 
bac t os  nicht, das denn auch nicht ausdrücklich hier als 
ein dem Sprecher und vielleicht auch seinen lesern geläufig 
gewordenes f r e m d w o r t  gegeben wird, immerhin aber still
schweigend als solches verstanden sein kann,  gleich än
dern von Cäsar in Gallien aufgenommenen. Das wort lautet 
übrigens ganz lateinisch, als particip von a mb i ge r e ,  von 
welchem es auch ganz gut abstammen könnte (vgl. Zeufs 
gr. Celt. p. 761), besonders wenn dasselbe sonst bedeutun
gen erzeugte, wie sie bei ambi re ,  amb i t i o ,  ambi tus  
Vorkommen. Wahrscheinlich hierher gehören zwei alte 
glossen: „ ambax i ,  c i r cumeuntes  catervatim“ und eine 
jüngere (bei Placidus und Vgutio) „ a m b i ,  servi, ab am- 
b i e ndo  i. e. c i r cumeundo  dicti“ , wohl aus gleicher 
quelle mit jener geschöpft und eher aus ambac t i  verlesen 
und umgedeutet, als aus ambul i  (laufboten bei Joann. de 
Janua), oder auch aus anci ,  woraus ebenfalls in den isi- 
dorischen glossen ein anderes ambus verlesen scheint; spä
tere glQSsen verwechseln auch ambi r e  und ambigere .  
Die classiker aber gebrauchen nicht a mb i ge r e  in dem 
sinne von ambi re,  noch ambactus in dem von am- 
biens,  c i r cumi ens ,  geschweige denn in den ausgepräg
ten bedeutungen wie Ennius und Cäsar. Nur glossen be
richten: „ Ambac tus  ÖovXog (xiodonog, wg ”Evviog“ , und 
die ältere bei Festus: „ A mb ac tu s  apud Ennium lingua 
G a l l i c a  servus appellatur“ bezeugt die herkömmliche gel- 
tung des Wortes als gallischen, wie es denn auch für ein 
speciell gallisches, weder römisches noch deutsches, gesell- 
schaftsverhältnifs gebraucht wird, gleichviel ob Festus u. a. 
gallische und deutsche spräche unterscheiden konnten, oder 
nicht.

Wenn wirklich goth. andbahts ,  ahd. ambaht ,  gall. 
a mbac tus  ein wort sind, so fragen wir: findet hier Ur

verwandtschaft oder entlehnung statt. Und wenn letztere: 
war der Gallier oder der (in jenes land eingewanderte)
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Deutsche der entleiher? Zu bedenken ist gegen die U rve r 

wandtschaft, dafs b im gallischen zum präfixe, im gothi
schen zur wurzel gehört. De Belloguet, der die ältere 
vergleichung mit gadhel. anbhochd  (sehr arm) mit bezie- 
hung auf Diodor. V , 29 in erinnerung bringt, jedoch die 
häufiger negative bedeutung des präfixes an dagegen an
führt, verkennt die von Zeufs, wie uns dünkt, erwiesene 
Verkürzung des kymr. am aus altem amb.

Altgallische etymologien haden wir nicht; neukeltische, 
wie von gadhel. wurz. ag  (lat. a g e r e )  oder gadhel. kymr. 
ac, ach (genus, generatio) bei Zeufs a. a. o. 761 sind nicht 
minder unsicher, als Grimms deutsche etymologie durch 
bak  rücken, andbahts  als rückenhalter u. dgl., oder als 
bak i a r l  comes pedissequus, während Holtzmann eine wrz. 
bah  (lat. f ac )  vermuthet; der esoterischen Vergleichungen 
mit mifsverstandenen lehnwörtern bei Graff, wie der exo
terischen mit skr. bhak ta  se rv i ens  nicht zu gedenken. 
Näher lägen wohl dann immer noch lateinische ambac t i ,  
umgebung und gefolge, das sich in der nähe des herrn 
umhertreibt. Das präfix kann weit eher altgallisch und 
lateinisch amb-  sein, als altdeutsch am-b aus ant-b.  Zu 
den gallischen, mit unserem amb actus innigst zusammen
hängenden eigennamen gesellen sich zahlreiche andere gal
lische, nicht deutsche, die mit am bi, amb anlauteil. 
Ueberhaupt ist der anlaut amb und dgl. im altdeutschen 
selten, eben auch als Umgestaltung aus ant ( int  u. s. w.), 
goth. anda,  and nebst folgendem labialen stammanlauce. 
In der zahlreichen nachkommenschaft des gallisch-römischen 
ambactus  in den sprachen des mittel alters und der ge- 
genwart sehen wir das betonte präfix bald die natur der 
stammsilbe annehmend, seinen labialen auslaut assimiliert 
oder verschwunden, seinen vocal getrübt und umgelautet, 
und die persönliche bedeutung (servus, minister) des galli
schen und des gothischen wortes nur in ahd. amb ah t 
(kaum in mhd. amt )  und in dem merkwürdigen altn. fe
minin ambät t  erhalten. Besonders deutlich in den nor
dischen sprachen erscheinen neben den einheimischen wör
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tern dieser sippschaft von den schwestern entlehnte. Ueber- 
haupt klingt auch das vollständige alte deutsche (sächsi
sche, nordische u. s. w.) ambaht  dem gall. ambactus  
fast näher als dem goth. andbahts  (vergl. das oben ge
sagte); und wenn das erste aus dem zweiten früh direkt 
entlehnt wurde, so kann diefs bei dem dritten durch Ver
mittelung eines deutschen nachbarstammes geschehen sein, 
dessen noch halbkeltisches und etymologisch unverstande
nes, aber eingebürgertes ambahts  der Gothe zu einem 
ihm mundgerechter und organischer lautenden, wiewohl 
ebenfalls ohne etymon in der spräche stehenden andbahts 
umwandelte und einige ableitungen davon machte. Unmit
telbare berührungen der Gothen mit gallischen, resp. gal
lisch redenden Völkern kennen wir nicht; wohl aber konnte 
Ultilas ambactus  in römischem munde vernehmen. W äre 
das gothische wort nicht, so würden wir gar nicht an der 
entlehnung des deutschen von den Galliern zweifeln, die 
gewifs nicht zu Cäsars zeit ein nationales, zu Ennius zeit 
schon in Gallia cisalpina bestehendes und ohne zweifei dort
hin mitgebrachtes institut mit einem worte aus der spräche 
ihrer neuen nachbarn bezeichneten.

Bemerkenswerth ist bei den späteren sippen nament
lich folgendes. Altn. norweg. embät ta  servire gilt spe- 
ciell für pecora mulgere, norweg. subst. embät t e  vorzugs
weise für häusliche Verrichtungen überhaupt; altn. ambätt  
ist die hausmagd, embi i t t i smadhr  vorzüglich der tage- 
löhner. Aehnlich ist auch der kymrische amaeth,  ameth 
(eine form amath würde regelmäfsig aus altkelt. ambact  
entstanden sein), plur. eme i th ,  emyth,  der ackerknecht, 
dann auch der selbständige husbandman oder ploughman. 
In den ziemlich zahlreichen derivaten herrschen beide letz
tere bedeutungen; das zeitw. amaethu bedeutet to plough 
und to do husbandry work. Die schwestersprachen zeigen 
keine sicheren verwandten; briton. a me ze k  adj. subst. m. 
vicinus (mit einigen ableitungen) ziehen wir lieber zu dem 
gleichbedeutenden kymr. c y m m y d o g  m., wobei wir jedoch 
eine Verstümmelung des briton. suffixes voraussetzen müssen.
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Diez (wörterb. s. 14 ff.) ist geneigter, das frühe mit. 
derivat ambax i a ,  neben dem weit häufigeren ambasc ia ,  
aus andbaht i ,  als aus ambac tus ,  abzuleiten, da das 
suffix ia  sonst nicht üblich sei, worin wir jedoch keinen 
apodiktischen gegenbeweis finden. Die bedeutung von am 
bactus ,  der herrendienst, tritt sowohl bereits in der „do- 
minica a m b a x i a “ der lex Salica, wie in der modernen 
der abgeleiteten ambasc i a ta ,  ambassade hervor. Dafs 
das einfache ital. ambasc ia ,  zeitw. ambasc i a r e ,  be- 
klommenheit u. dgl. bedeutet, ist nicht zu verwundern, vgl. 
u. v. a. 1 abo r a r e ,  noveiv. Den Dakoromanen, die das 
romanisierte wort, wenn es gothisch war, am ersten erben 
konnten, blieb es fremd, wogegen sein erstes Vorkommen 
in Westeuropa: in den gesetzen der Salier und der (frei
lich den Gothen nahe verwandten) Burgunder, vollends 
aber bei Columbanus, überall keltische nachbarschaft hat. 
Diez nimmt an, dafs in ambax ia  (überhaupt so in dem 
selteneren - x i a  der ableitungen, vergl. auch das ob. am- 
b a x i )  - x i a  i. e . - c s i a  aus - c t i a  entstanden und i n - s e i a  
umgestellt sei. Eigentliche Umstellung ist es nicht, da 
-x i a ,  - c t i a  guttural -kz i a ,  -ks ia  lautete, nicht aber das 
damals bereits gequetschte c vor dem hellen vokale in 
- sc ia;  wir finden vielmehr hier einen völligen lautwandel, 
der sich öfters sowohl aus altem ( - c t i a )  - x i a ,  als -st ia  
entwickelt; die völlige erweichung der heutigen italienischen 
aussprache (in -sa,  franz. - cha)  fand aber gewifs damals 
noch nicht statt. Au f - c t i a  deutet auch ein einzelnes mit. 
ambat iare .  Ein möglicherweise den verschiedenen roma
nischen formen zu gründe liegendes ambas t i a  aus am-  
bastus (wofür kein beispiel bekannt ist) würde nicht auf 
gallisch ambactus ,  eher vielleicht auf deutsch ambahts  
deuten, wiewohl mehrere früher aufgestellte belege für den 
Übergang eines altdeutschen ht in roman. (mit.) st bei nä
herer Untersuchung nicht stand halten.

Bei ara- ,  a re-, a r i - penn i s  nimmt der verf. eine 
Zusammensetzung der kelt. wrz. ar (lat. a rare )  mit einem 
worte an, für welches er folgende neukeltische musterkarte
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aufstellt: 1 ) kymr. f f an  surface; die ableitungen dieses an
geblichen subst. masc. zeigen die bedd. tectio, protectio; 
wenn wir, zugleich ohne rücksicht auf den vokal., mit f f  
anlautend kymrische Wörter zuziehen wollten, so würde 
u. a. f f uneg l  m., f f y n e g l  f. sulcus (vb. f f y n e g l u )  dem 
sinne nach besser passen, ist aber wahrscheinlich lateinisches 
lehnwort, vgl. f un i cu l i  terrae bei Dufresne, wie denn auch 
der mit der ersten hälfte des alten wortes verglichene feid- 
mafsname kymr. erw  (plur. e r w i e ,  e r w y d d )  f. briton. 
e r v ( e r f ,  erö ,  pl. i r v i )  m. eigentlich furche bedeutet und 
mit lat. arvum (wozu assimiliert mit. a r v i pen-num,  
-dium)  wenigstens nicht direkt zusammenhängt. 2 ) gadhel. 
(erse) fonn champ, terre; das vieldeutige wort (msc.) be
deutet u. a. terra, fundus, ager (auch funn geschr.), regio 
und dürfte in diesen bedeutungen eher aus lat. fundus 
entlehnt, als mit skr. bhü,  bhümi  verwandt sein, ganz 
gewifs aber nicht von-pennis abstammen. 3 ) kymr. pen-  
ni l l  une division, une partie complete; aber dies wort 
(masc.) gilt fürs erste für eine bestimmte gedichtform (eine 
sehr übliche epigrammatische Strophengattung), und ent
spricht fürs zweite (neben seltenem pane l  m.) dem engl, 
pane l ,  panne l  in verschiedenen ändern bedeutungen; auch 
für die erste bedeutung vgl. die juristische des engl, pane l  
mit. pane l lum pagina, wobei das kymr. simplex bann f. 
neben penn i l l  zu bedenken ist; in den mit. roman. engl, 
derivaten von lat. pannus wechselt nicht selten a mit e. 
Das gadhel. lehnwort lautet pa inea l  m. (a pannel). 4) bri
ton. pennaoui  glaner. Das wort stammt von penn m. 
caput, vgl. p enn- ed  m. arista, eigentlich caput frumenti. 
W ir  werden nachher weiter auf diesen stamm zurückkom
men. 5 ) briton. pann lieu. Dieses wort ist eine verein
zelte, vielleicht richtiger bann anzusetzende, nebenform 
von mann,  menn locus, ubi; dieselben nebenformen hat 
auch das kymrische. 6) gadhel. (ir.) ban champ, ein in 
unsern hiilfsmitteln fehlendes wort.

Die älteste form des wortes, bei Columella V. 1 lautet 
„ a r e p e n n e m (semijugerum vocant G a l l i ) “ ,- nur altspan, 

i. 4. 31
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arapende  deutet auf die durch Isidor eingeführte ara-  
pennis,  in den meisten roman. und mit. formen aber der 
abfall des ersten e auf jene älteste form, da a und i nicht 
so schnell verhallt wären. Dieses alte are-  aber pafst 
nicht sowohl zu der ableitung von ara,  a ra r e ,  als zu der 
annahme einer Zusammensetzung des, auch in dem riehti- 
geren A r e m o r i c a  neben A r m o r i c a  erscheinenden, altgall. 
präfixes are mit p e n, penn,  das (gegenüber dem gadhel. 
cen,  cean)  caput bedeutet (s. o.) und wovon ein mit. aus- 
druck „ p e na  terrae“ (modus agri) in einer niederbretagni- 
schen urkunde abgeleitet wird. Jene Zusammensetzung lebt 
wirklich in kymr. a rben sbst. m. a rbenn i g  adj. sovereign, 
principal u. s. m. (nicht aber in briton. arbenn kymr. 
erbyn entgegen, begegnung). Sie hilft uns wenig, da uns 
die etymologische bedeutung von arepennis  nicht über
liefert ist. Diefs gilt noch mehr für die Zusammenstellung 
von penn mit dem oben erwähnten e r 6 in der briton. 
redensart „kas  ann erö da b e n n “ conduire le sillon 
ä bout.

Das p. 89 irrig von A m b r o  abgeleitete altfranz. em- 
bron,  embrune  lautet eigentlich altfrz. pro v. embronc ,  
grundbed. gebeugt, vergl. u. a. altspan, broncar  beugen. 
Das (aus dem Oriente stammende) ambra  vergleicht der 
verf. gar mit nhd. an brennen,  und succ inum (suc i -  
num)  mit lat. succendere !  Gleichen gehaltes ist die Ver
gleichung des lars aremoricus bei Auson. id. X I I  u. a. 
mit ir. l a rum alarme kymr. l a rw m  trompetensignal, die 
gleich dem deutschen l ä rm,  durch aphärese aus dem ro
manischen worte gebildet sind; zudem hat das Cymraeg 
noch die vollen formen a l a rm,  a l ar wm f., vb. alarmu.
—  Das bei g uv i a ,  gun i a  p. 136 verglichene briton. 
g w i n d  ask (m. winde, flaschenzug) ist das sächs. (nl. engl, 
dial.) w i nd -äs ,  -asse ,  frz. guindas.  —  Der p. 155 sq. 
besprochene patus im Querolus (4. jahrh.): „Ib i totum li
cet; si dives fueris, patus appellaberis; sic nostra loqui- 
tur Graecia“ hat (was der verf. leugnet) allerdings eine 
passende bedeutung im M gr.: thesaurus, divitiae, und ist
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bier vielleicht als schmeichelwort zu fassen, wie ital. tesoro 
nhd. schätz .  — Die p. 230 hypothetisch auf den kelt. 
Be l e nus  bezogenen Wörter kymr. (korn.) me l yn ,  korn. 
m i l i n  (auch m e l l yn )  briton. me l en  gelb, color luteus 
stammen zunächst von mit. me l inus  (auch mel l inus,  
rhaetorom. m e i l en ,  nprov. me l in ) ,  aus gr. ixrjh,voQ.

Die altgall. a lauda,  deren völlige einbürgerung in der 
lateinischen spräche die Verbreitung des namens in den 
roman. sprachen bezeugt, halten wir zwar, wie der verf. 
p. 76, in der hauptsache identisch mit dem briton. alch-  
w e de - r ,  -z msc., das jedoch nicht blofs durch den, unserer 
ansicht nach später eingeschobenen, guttural abweicht, son
dern auch durch das geschlecht und die weitere suffigie- 
rung. Der, verf. findet in dem briton. worte, dessen (wie 
wir glauben verkürzte) nebenformen e c hwede r ,  chwe -  
d e r u. s. w. er zu seinen gunsten hätte anführen können, 
eine Zusammensetzung des „intensitif“ a l mit hawd (mou- 
vement rapide). Aber wir trennen dieses, sowie die auch 
von J. Grimm (Marc. Burd. s. 9.) herbeigezogenen kymr. 
lerchennamen h e d y d d  und uche dydd  masc. ganz von 
a l chwef l e r .  Das erste gehört zu der lebendigen wurzel 
hed,  hed (vgl. ob. h awd )  volare; das zweite von uchedu 
to soar, elevate, und dieses von kymr. brit. uch (gadh. 
uach cf. skr. ucca?) superior, supra, wie auch korn. ew i -  
d i t ,  e v i d i t  (alauda) vgl. korn. e w ha l  neben uhal  briton. 
hue l  i. q. kymr. brit. uche l  altus; korn. me lhuez  gehört 
zu einer ändern reihe. Brit. a l ch w ed e r  u. s. w ., wofür 
ältere Wörterbücher in der that a l l w e d e r  u. s. w. geben5 
läfst auf ein verlorenes kymr. a l l w y d r  u. dgl. schliefsen, 
vgl. z. b. das nahe anklingende briton. a l chwez  f. clavis 
i. q. kymr. a l l w y d d ,  a l w e d d  m. korn. d i a l hye t ,  bei 
Price ahuel  id., a l v e d  clausura. Kymr. 11 selbst lautet 
dem guttural afficierten brit. Ich  nicht gar unähnlich.

So viele bemerkungen uns auch für andere artikel des 
glossars nahe liegen, so dürfen wir doch den raum einer 
anzeige nicht noch weiter übersteigen, und schliefsen mit
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dem wünsche: Hr. v. Belloguet möge sein werk recht bald 
fortsetzen.

B o r nh e i m  bei F r a n k f u r t  a. M.
L o r e n z  D i e f en b ac h .
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1) R i g - V e d a ,  herausgegeben von M. Mü l l e r .  M it ei
ner einleitung, text und Übersetzung (und commentar) 
des P r ä t i p ä k h y a  oder der ältesten (indischen) phone- 
tik und grammatik enthaltend. Erster Theil. Leipzig 
bei Brockhaus 1856 und 1857.

2) Etudes sur la grammaire Vedique. P r ä t i p ä k h y a  du 
R i g - V e d a .  (Premiere lecture ou chapitres I  ä V I.) 
Par M. Ad. R e g n i e r ,  Membre de l’Institut. Paris. 
Imprimerie Imperiale 1857. (Besonders paginierter ab- 
druck einer reihe von abhandlungen im Journal Asia- 
tique).

3) Das V ä j a s a n e y i - P r ä t i p ä k h y a m ,  erster und zwei
ter A d h y ä y a .  Von A l  br echt  W e b e r  (in den indi
schen Studien IV , I. s. 65— 176, und auch in einem be- 
sondern abdrucke).

Es schiene uns unrecht, wenn in den be i t r a g en  der 
erstmaligen publication der ältesten auf uns gekommenen 
sanskritschriften über einzelne theile der grammatik erst 
dann erwähnt würde, sie resp. erst dann ihrem inhalte nach 
besprochen werden sollten oder das verfahren der heraus- 
geber prüfung und urtheil fände, wenn sie uns einmal voll
ständig vorliegen. So hohe Verdienste, wie sie sich M ü l 
l er ,  R e g n i e r  und W e b e r ,  drei koryphäen auf dem felde 
der sanskritphilologie, schon durch den ersten, aber hin
länglich umfangreichen versuch der Veröffentlichung*) und 
der eindringensten erklärung so schwieriger litteraturstücke,

* ) Vom  R. V . Pr. liegt uns von drei Adhjäja’s der erste, vom V. Pr. lie
gen uns von acht Adhjäja’s zwei vor.
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deren kenntnifs zugleich so sehr wesentlich ist für das in 
neuerer zeit immer mehr aufblühende Studium der veden, 
erworben h ^en , sollen mindestens im allgemeinen schon 
jetzt gewürdigt und von den fachgenossen freudig aner
kannt werden. Aber nicht nur für die engsten fachgenos-O O
sen sind diese publicationen sehr bedeutsam, sie dürfen 
auch bei denen auf interesse anspruch machen, die sich 
um die geschichte der Wissenschaft überhaupt bekümmern, 
die selbst in der winzigen benennung einer erscheinung 
eine that sehen. Diese alten lehrbücher bieten uns ferner 
reiche analogieen für die lautliche und nicht überall durch 
die schrift fixierbare und fixierte lautliche entwickelung an
derer neuerer und älterer sprachen, ein gewinn, auf wel
chen besonders der fein beobachtende Regnier sein augen- 
merk gerichtet. Nicht ohne frucht wird sich darum auch 
der sprachphilosoph, der in ändern richtungen thätige sprach- 
vergleicher und der auf verschiedenem gebiete forschende 
philologe überhaupt den trefflichen Übersetzungen und com- 
mentaren, die uns in den oben verzeichneten ausgaben die
ser werke vorliegen, zu wenden. W ir  haben sprach Verglei
cher, uüi auch uns einmal dieses nur halb zu unserer ehre 
geschmiedeten ausdruckes zu bedienen, wie M i k l o s i c h  
und D i e z ,  philologen, w i eSchömann,  im auge, der ein
mal öffentlich den wunsch ausgesprochen, dafs die gram
matische terminologie der Inder zu allgemeinerer kenntnifs 
kommen möchte.

R 4 R o th ,  der rühmlichst bekannte herausgeber von 
J ä s k a ’ s N i r u k t a  und mitherausgeber des A t h a r v a -  
v e da  und des grofsen pe t e r sbur g e r  sanskr i t  Wör t er 
buches,  war wohl der erste, der in Europa der Präti- 
^äkhya’s erwähnte in seiner lichtvollen und heute noch nicht 
veralteten erstlingsschrift „über die geschichte und littera- 
tur der veda“ (1846); und nicht nur erwähnte R. dieser 
lehrbücher, er characterisierte sie schon theilweise und theilte 
über einen wesentlichen punkt deren speciellen inhalt mit. 
Aber Roth kannte damals erst drei Präti^äkyäni, nämlich 
das umfangreichste und wichtigste des Qaunaka, ein zwei
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tes von Kätyäyana und ein drittes eines ihm unbekannten 
Verfassers (damit war das Täittiriya Pr. gemeint, vgl. W e 
ber s. 77). Leicht begreiflich ist es, dafs sich jetzt R. 
noch irrte über die handschriften der berliner Sammlung 
und über den speciellen character und namen der lehrbü- 
cher nicht ganz sicher war. Er nahm an, es seien dieses 
Schriften über vedengrammatik überhaupt, Prätipäkhyam 
sei ein adjectivum zu dem eigentlichen namen Pä r sha -  
dam,  stammend von päkhä im sinne von caranam 
„schule“ ; diese prätipäkhyäni pärshadäni seien demnach die 
in den Versammlungen gewisser unter sich getrennter schu
len festgestellten grammatischen lehrsätze über die veden- 
sprache. S. 63 sagt er: Es besteht also der unterschied 
dieser drei grammatischen biicher keineswegs darin, dafs 
sie eine unter sich stofflich abweichende grammatik, an- 
gepafst v e r s ch i ede nen  vedischen büchern, gäben, son
dern ihr inhalt ist, beiläufige differenzen abgerechnet, im 
wesentlichen derselbe, wie in allen vedischen Schriften auch 
dieselbe spräche vorliegt, und nur der nähere anschlufs an 
das eine oder andere buch in der wähl der belege und 
die art der darstellung, wie sie natürlich in verschiedenen 
schulen verschieden sein mufste, begründet ihre Verschie
denheit. Ueber das alter der Prätipäkhya’s sprach sich 
Roth, freilich nur auf die unsichern angaben über Pänini 
gestützt, dahin aus, dafs sie ans ende des sechsten oder 
anfang des fünften jahrhunderts vor Christus fallen wer
den. W eit genauer ist dieser gelehrte zur zeit der her- 
ausgabe von Yäska’s Nirukta unterrichtet (1852). Seite 
X L I I  ff. dieses buches beschreibt er uns statt der frühe
ren drei vier Prätipäkhyäni und theilt jedes derselben einem 
bestimmten buche, resp. einer bestimmten Sanhitä der ve- 
den zu; päkhä ist ihm nicht mehr gleich carana,  schule, 
sondern ein z w e i g  des vedabaumes,  also sind nun die 
P r ä t i p ä k h y ä n i  lehrbücher der elementargrammatik, die 
sich auf eine bestimmte Sanhitä beziehen, freilich auch 
nach bestimmten schulen, und insofern immer P ä r s h a 
däni. ,  Roth gibt uns in diesem buche zugleich ein zwei
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tes beispiel der methode und des inhaltes dieser lehrbü- 
cher, nämlich ihre lehre von den accenten.  W ir  haben 
wohl den ausdruck päkha auf einen b e s t immt en  t ex t  
oder auf eine bestimmte gestaltung einer Sanhitä zu be
ziehen, wie z. b. dem R. V. P. der Qäipiriyatext, einer der 
fünf (päkalatexte, zu gründe liegt (Müller p. IX ) ,  und eine 
uns nicht genau bekannte, aber von den uns bis heute zu
gänglichen abweichende recension des Yajurveda dem Y . Pr. 
(vergl. Webers einleitung). Ueber den zweck eines Präti- 
päkhya finden wir aufschlufs in den einleitenden ver$en des 
R. Y . Pr. (Müller s. Y I I I )  und in den von Müller (s. X I )  
und von Regnier (p. 27) angeführten worten des trefflichen 
schoh’asten U v  ata.

Ueber das alter dieser lehrbücher sprechen in den be
treffenden ausgaben M ü l l e r  und W e b e r ,  während es hrn. 
R e g n i e r  auch in dieser beziehung nur zunächst darum zu 
thun ist den erläuterten text vorzulegen und erst zuletzt 
auf diese und andere allgemeinere fragen einzugehen. Auch 
Müller sucht das alter des R. Y . Pr. nach den ihm immer 
noch sicher erscheinenden angaben B ö h t l i n g k s  über 
Pänini’s lebenszeit zu bestimmen und nimmt demnach an, 
dafs eä mindestens nicht später als im vierten jahrh. v. Chr. 
verfafst sein könne. Weber hat schon in seiner litteratur- 
geschichte und sonst die fast gäng und gäbe gewordene 
ansicht über die lebenszeit des grofsen nationalgrammati- 
kers angegriffen und mit gutem, nirgend widerlegten gründe 
behauptet, es sei sowohl mit bezug auf die Prätipäkhyäni 
als auf Pänini, wie so oft in der sanskritlitteratur, nur eine 
relative, freilich hier nicht so hoch hinaufführende, alters- 
bestimmung möglich, diese aber müsse aus dem stofflichen 
inhalte und aus der allmählichen gestaltung und entfaltung 
der grammatischen terminologie gewonnen werden. So setzt 
denn W . namentlich mit erwägung des grammatischen aus- 
druckes das R. Y . Pr., Nirukti und das Täitiriya Pr. als 
älter an denn das Väjasaneyi Pr. und das Atharva Pr., 
die schon dem umfassendem Pänini näher stehen und in 
jeder weise eine der nächsten Vorstufen zu dessen darstel
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lung bilden. Dadurch ist viel für die beurtheilung Pänini’s 
und für die schärfere Würdigung seines eigentüm lichenD  Ö  O

Verdienstes gewonnen. Dafs aber den auf uns gekomme
nen Prätipäkhya’s schon andere äufserungen des nachden- 
kens und beobachtens auf diesem gebiete vorausgegangen, 
das läfst sich nicht nur erschliefsen, das beweisen die ver
schiedenen meinungen und die namen von lehrern, welche 
hier nicht selten erwähnt werden. Eine zweite frage ist, 
ob durch das ganze dieser lehrbücher nach zeit, stoff und 
form unantastbare einheit herrsche. So viel läfst sich auch 
von demjenigen, dem nur die betreffenden drucke vorlie
gen, schon sagen, dafs früheres mit späterem gemischt ist; 
W . stellt gewifs nicht ohne stichhaltige gründe die be- 
hauptung auf, dafs der ganze siebente und achte Adhjäja 
im Y . Pr. ein nach zeit und schule neueres stück seien. 
Uns, die wir nicht an den quellen sitzen, ziemt das wort 
in dieser frage nicht, so lange uns nicht das ganze im 
drucke vorliegt. Sehr einleuchtend und wichtig ist der 
bei allen drei herausgebern feststehende satz, dafs sich die 
Prätipäkhyäni ni cht  auf g es ch r i e b en e  texte stützen, 
mögen auch zur zeit ihrer letzten redaction solche schon 
existiert haben. Es ist oft nicht gerade leicht die gegebe
nen Vorschriften graphisch darzustellen, oft fast unmöglich 
ihre eigentliche meinung ganz und sicher zu begreifen. Da 
wird uns das ringen der lebendigen spräche mit dem schrift
lichen ausdrucke so recht klar, und wir lernen behutsam- 
keit für unser urtheil über grammatische tradition, behut- 
samkeit in der entscheidung darüber, was eine spräche an 
lautlichen erscheinungen gehabt oder nicht gehabt; selbst 
auf das so reich ausgebildete indische alfabet dürfen wir 
nicht allzu viel bauen.

Gehen wir nun zu den ausgaben selbst über und ver
gleichen wir im allgemeinen zunächst Müllers und Regniers 
behandlung desselben gegenständes unter sich, so haben 
beide ihre schätzenswerthen eigenthümlichkeiten, so dafs 
wir uns nur recht herzlich freuen können, dafs beide die 
arbeit unternommen und beide sich entschlossen haben sie
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fortzusetzen. Ein gutes Zeichen für den stand der Wissen
schaft auf diesem felde — denn unzweifelhaft dürfen Mül
ler und Regnier unter die vollgiltigen repräsentanten der
selben gezählt werden — ist es, dafs die beiden herausge- 
ber gerade in sehr schwierigen stellen zu denselben endre- 
sultaten gekommen sind. Müller und Regnier zeichnen 
sich beide durch gründlichkeit aus. Im übrigen verarbeitet 
Müller Uvata’s commentar mehr in seine eigne erklärung 
hinein, während Regnier uns nicht minder verdienstlich mit 
jenem commentare selbst genauer bekannt macht, indem 
er häufig längere stellen oder einzelne ausdrücke aus dem
selben heraushebt, sie übersetzt und ihre spräche sorgfäl
tig zerlegt, ein verfahren, wodurch er uns überhaupt in 
das verständnifs der indischen scholien einführt. Müller 
giebt hie und da lichtvolle winke über das, was den indi
schen grammatikern vorzüglich gelungen und anderseits 
über das rein mechanische arbeiten derselben, welches uns 
aber immerhin die thatsachen mit ängstlicher subtilität vor
führt; Regnier macht manche treffende bemerkung über 
die einzelnen uns in den Pr. überlieferten thatsachen und 
vergegenwärtigt sie uns durch Vergleichung analoger fälle 
in der lebendigen spräche der neuzeit, oder indem er uns 
hinweist auf die entwickelungsgeschichte der neuern roma
nischen sprachen. Müller erklärt einzelne grammatische 
termini ausgezeichnet, wie er z. b. die trotz ihrer allgemei
nen annahme alberne deutung von mürdhanya  als „ge- 
hirnbuchstaben“ hoffentlich für immer aus dem felde ge
schlagen; R. erwirbt sich ein nicht unerhebliches verdienst 
dadurch, dafs er mit aller schärfe den etymologischen ge- 
halt der termini entwickelt und ihr verhältnifs zu dem da
durch bezeichneten prüft, dadurch ferner, dafs er die sy
nonymen zusammenstellt, wichtige ausdrücke, z.b. akshara,  
anunäsika u. ä. an einer einzelnen stelle mit beiziehung 
aller übrigen stellen, in denen sie erscheinen, in kleine
ren episoden behandelt, dadurch, dafs er einzelnes aus 
seinen reichen Sammlungen einwebt, z. b. einen kürzern ab- 
sebnitt über die grammat. behandlung (deklination u. s. f.)
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von lauten, wurzeln und als beläge vorkommenden Wörtern. 
Müller wird uns wohl erst am ende eine übersieht bieten, 
Regnier macht die sache, ich möchte sagen, präsenter durch 
seine jedem capitel vorausgeschickten einleitungen. Dieser 
liebenswürdige gelehrte macht uns auch hoffnung, dafs er 
nach Vollendung der textausgabe in besondern abhandlun- 
gen auf die geschichte der indischen grammatik eintreten 
und andrerseits die ergebnisse des Prätipäkhya in mehr or
ganischer form darstellen werde. Webers eigenthümlich- 
keit in der behandlung des V. Pr. haben wir zum theil 
schon berührt. W . hatte allerdings darin einen vortheil, 
dafs ihm Müllers und Regniers bearbeitungen eines ganz 
ähnlichen werkes schon Vorlagen und dafs es ihm oft ge
lang durch prüfung des vorliegenden zu einem richtigem 
ergebnifs zu gelangen; aber das ist nicht das wesentliche 
seiner eigenen arbeit. Einmal quillt uns hier eine fülle 
von wohlgeordneten stoffen in der einleitung und in der 
einzelerörterung, wie sie wohl wenigen aufser dem verf. zu 
geböte steht, und gerade in der hier einschlagenden litte- 
ratur ist er so heimisch, und allseitig heimisch, dafs uns 
bei jedem schritte eine treffende Vergleichung von Präti- 
päkhyasätzen unter einander oder mit ändern grammatikern 
oder grammatischen stellen anderer Schriften begegnet. Da
mit verbindet sich bei Weber neigung und geschick zu 
scharfer kritik, wie sie uns für die geschichte der indi
schen litteratur und Wissenschaft schon reichen gewinn ver
schafft hat und sicherlich noch verschaffen wird. Diese 
kritik ist auch für das einzelne im V. Pr. und selbst im 
R. Pr. wichtig geworden. Für die Übersichtlichkeit sorgt 
Weber durch die vorausgeschickten genauen inhaltsanga- 
ben. —  Solche arbeiten werden nicht nur den vedischen 
Studien eine neue bahn öffnen, sie werden sicherlich auch 
in den von uns schon oben angedeuteten richtungen recht 
fruchtbar sein.

An diesem orte und jetzt noch, da uns erst einzelne 
theile vorliegen, kann unsre absicht vernünftiger weise keine 
andre sein, als auf einige wenige punkte einzutreten, die
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wir aus dem ersten und sechsten Patala des R. Pr. ent
nehmen. Das erste Patala bringt uns zunächst ein alfabet, 
dessen reihenfolge um der grammatischen behandlung wil
len von der gewöhnlichen etwas abweicht, dann werden 
die buchstaben classificiert und ihre specielle benennung 
durch angabe der organe, welche bei ihrer hervorbringung 
thätig sind, aufs feinste und wahrste begründet. Dazwi
schen laufen bestimmungen über die quantität der silben 
und über ihre theilung. Einzelne sätze handeln über die 
methode des lehrbuches, über gewisse formein u. s. f. Das 
P. schliefst mit angaben über die pragrhja’s und die rephi’s 
oder riphita’s. W ir  heben hier zunächst die so durchaus 
naturgemäfsen benennungen der laute überhaupt und die 
gedrängte beschreibung ihrer entstehung nach den körper
lichen organen heraus. Den ausdruck v y a n j a n a  — nicht- 
vokal — erklärt der scholiast Uvata, künsteln wir nichts 
an seinen Worten, dahin, dafs diese laute die objecte oder 
den sinn deutlich machen. Regnier übersetzt die glosse: 
L e  mot vyan j anän i  designe (les caracteres), qui figu- 
rent les choses, les sons (et, par leur combinaison, les idees), 
les rendent visibles. Müller möchte diese laute lieber als 
verdeutlicher, bestimmer des yokalischen elementes fassen, 
also wirklich, wie auch Weber (s. 130), als c o n - son an 
te s. Sehr hübsch trifft hier der scholiast, dessen einfache 
deutung uns die richtige dünkt, mit H ey  se (sprachv. s. 112) 
zusammen, wenn dieser sagt: Für die phone t i s che  f o rm 
der wurzel oder des wortes als Zeichen der Vorstellung des 
bewufsten geistes ist vor allem der consonant i smus  cha- 
racteristisch. Consonanten bilden den eigentlichen kör- 
per (Prätipäkhya: angäni) der wurzel, sie sind die wesent
lichen träger der Vorstellung nach ihrem substantiellen in- 
lialte. —  Einige nennen (M . s. X V I I I  und X IX )  das r 
unter den zahnwurzelbuchstaben, andere nennen es var tsya.  
In diesem ausdrucke weist Weber (s. 117) ziemlich sicher 
einen fehler nach und setzt an dessen stelle barsvya ,  wel
ches er von br i s i  „graskissen“ ableitet. An der sache 
ändert diese Verbesserung nichts. Seite X V I I I  sind nä-



492 Schweizer

s ikyäs  überhaupt aufgeführt und diese wiederum in einen 
speciellen näs i kya ,  yama  und anusvära  eingetheilt. 
Müller sah hier sehr richtig ein, dafs unter diesem spe
ciellen näsikya unmöglich, wie Roth und Regnier wollten, 
die nasale der fünf consonantenreihen verstanden sein kön
nen, deutete aber näsikya sehr unsicher auf q , während 
Weber s. 123 zu dem sichern schlusse gelangte, dafs der 
besondere nä s i kya ,  über den die alten scholiasten selbst 
nicht mehr bescheid wissen, nichts anderes sein könne, als 
eine nasalische brechung des h vor folgendem nasal, ent
sprechend der brechung der sparpa ’ s in ihren yama oder 
zwilling. Die formel asäu amum (M. X X I )  scheint uns 
von beiden herausgebern etwas zu künstlich, richtig im 
ganzen von Müller gefafst; aber sollte antaram wirklich, 
wie Müller anzunehmen scheint, nur auf einen speciellen 
fall gehen, und sollte nicht tad  i n t ad bh ä va m mit ya t hä  
in y a t hä n t ar am in correlation stehen? „Dieses jenen“ , 
darunter verstehe man das werden zu dem gemeint, wie 
es das nächste ist. Das nächste aber ist eben das andere, 
das zweite. In dem unmittelbar folgenden sütra dagegen 
verdient wohl Regnier’s deutung und Übersetzung den Vor
zug, man müfste denn präk mit Müller in seiner anmer- 
kung z e i t l i ch  fassen wollen, wodurch allerdings die Vor
schrift inhaltreicher würde. Immerhin gilt Regniers be- 
merkung, dafs man asai ihi tänäm auf das im genetivver- 
hältnisse stehende pada in padäntän zu beziehen habe. 
Die s. X X V  von Müller aus dem lateinischen angeführten 
analogieen domü(? )  und rur i  sind, mindestens die letz
tere, nicht sehr passend angewendet. Was den ablativus 
rure  betrifft, so gab es sicher eine zeit in der entwicke- 
lung der lateinischen declinationsformen, wo auch rur i  als 
ablativus galt, und eine andere, in welcher, allerdings zu
fällig, wieder der locativus und ablativus in rure zusam
mentrafen.

Das sechste Patala enthält Vorschriften überKrama,  
Y a m a ,  Abh in i dhäna ,  D h r u v a  und Svarabhakt i ,  lau
ter erscheinungen, welche mehr in der lebendigen gespro-
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ebenen spräche als in der geschriebenen sich ausprägen 
lassen und deren genaue deutung nicht ohne bedeutende 
Schwierigkeiten ist. Regnier sagt mit recht: L e  Präti- 
päkhja expose ici des regles de prononciation, que l’en- 
seignement oral peut seul faire bien comprendre. Der 
krama ist ein doppelter: w o r t k r a m a  und buchs t aben 
kram a (vgl. Böhtlingk-Roth S. W .), d. h. ein schrittweises 
lesen, ein w i ed e r h o l e n  des wortes oder des buchstabens. 
Hier ist vom letztem die rede. Dieser krama, heifst es im 
ersten sutra, findet sich bei dem ersten buchstaben in ei
ner consonantengruppe nach anusvära oder vokal, aber 
a v i k r a m e ,  d. h. dem sinne nach: nicht ,  wo ein un
veränderter visarjaniya steht. Regnier macht mit recht 
darauf aufmerksam, dafs vikrama nicht ohne weiteres ein 
synonym von visarga oder, wie sich das Pr. ausdrückt, 
visarjaniya sei: v i k r a ma  ne designe le v i s a r g a ,  qu’oc- 
casionellement et dans son rapport avec le krama,  auquel il 
met obstacle; c’est moins un synonyme qu’un qual i tat i f .  
Der visarga bleibt unversehrt, siegt. In ganz gleicher 
weise findet sich in Pat. IV ,  sutra 35 das participium 
v i k r än t a  (Regn. victorieux). Müller und Regnier über
setzen und construiren das erste sutra einfacher als der 
scholiast. Feine sprachbeobachtung, welche wir leider nur 
nicht ganz wieder gewinnen können, verräth die Überliefe
rung der alten grammatischen schulen über A b h i n i d h ä -  
nam,  eine eigenthümliche affection der anlaute in gewissen 
consonantengruppen. Das petersburger sanskr. worterb. 
erklärt Abhinidh. einfach als Schwächung,  ohne diese 
näher zu charakteriesiren. Müller möchte das wort als V e r 

hül lung  deuten, welcher begriff aber mehr in dem zur 
erklärung beigegebenen sanvarana  liegt. Weber und 
Regnier fügen der Müllerschen erklärung als ein wichtiges 
moment hinzu, dafs hier eine bedeutende modification und 
abschwächung des lautes selbst stattfinde, so dafs abhi -  
n i dhäna  im ganzen dasselbe meinen dürfte als an einer 
ändern stelle des Prätip., wo vom „einziehen“ eines a nach 
e oder o die rede ist. Ein anderer ausdruck für Abhi-
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nidhänam, den Weber beibringt, nämlich ästhäpitam „ein
gehalten“ steht in näherem Verhältnisse zu dem im sutra 
als erklärung beigegebenen sandharanam,  das vielleicht 
nicht sowohl das anhal ten als das ein ha l ten bezeich
net. Das Dh r u v a ,  ein ganz kleines zeitmafs, welches nach 
dem Abhinidhäna eintritt, möchten wir dicht mit Regnier' D
nur auf das Qäkalaabhinidhäna einschränken. Der Y a m a  
oder „zwilling“ stellt sich ein in sparpa’s mit ausnahme 
der, nasalierten, wenn ihnen nasalierte sparpa’s folgen. Dâ s 
grundwesen des Yama ist jedenfalls das, dafs der nachfol
gende nasallaut den vorausgehenden sparpa nasaliert und 
sich in der weise verdoppelt. Bald werden zwanzig sol
cher Yamas angenommen, nach den zwanzig sparpas, bald 
nur vier, indem für jeden varga, jede reihe nur ein  Yama 
gilt, in der lingualen etwa gar keiner eintritt. W ir  hören 
heute noch den Yama besonders in den romanischen spra
chen. Etwas verschieden fassen Müller und Regnier s. 409 
(bei M.). Müller übersetzt: „Während Yama ausgespro
chen wird, findet im munde ein laut statt“ , und bezieht 
diesen laut auf die p r a k r t i ,  d. h. den ursprünglichen 
sparpa, wie das auch R. thut, während dieser, wie es uns 
scheint, richtiger samänakälä  mit ega l e  en duree  wie
dergibt. Die S v a r a b h a k t i  oder der t onbruch ,  die 
eine kürzere oder längere sein kann, findet sich zunächst 
nach r, wenn es eine consonantengruppe anlautet. Die einen 
bezeichnen diese Sv. mit r (rkäravarnä), andere behaup
ten, dafs sie dem vorhergehenden oder nachfolgenden vo
kale gleiche. Auch diese erscheinung findet sich in ältern 
und neuern sprachen wieder, und ist z. b. im oskischen 
und althochdeutschen nur nicht ganz fein bezeichnet. W ie  
uns überhaupt besonders für phonetik — und nicht nur 
für vedische phonetik — diese alten lehrbiicher unendlich 
wichtig werden können, so geben sie uns auch trefiliche 
winke für die accente. Das V. Pr. (W eber 137) giebt uns 
auch über die namen der indischen accente recht instruc- 
tiven aufschlufs. „Der udä t t a  wird durch heben, der 
anudät ta  durch senken der hand angedeutet“ . Dadurch



Anzeigen. 495

erklärt sich, fügt W . bei, der ausdruck nihan,  der somit 
nicht blofs figürlich ist, ebenso wie udät ta  selbst.

Zum schlusse dieser anzeige, die nur auch in weiterem 
kreise auf die betreffenden werke aufmerksam machen und 
den herausgebern aufrichtigen dank und den wünsch aus
sprechen wollte, dafs sie die begonnene arbeit rüstig fort
führen mögen, fügen wir noch ein verzeichnifs der druck- 
fehler bei, die uns in Müllers R. Pr. aufgefallen sind. S. X  
lies paphäu statt t aphäu;  s. X V I I I  lies kant hya  statt 
kan t hy a ;  s. X X IX ,  X C IX  lies at rnat  statt atrnan; s. 
X L I I I ,  C X L V I I I  lies dadh i r e  5 gnä  statt agnäh;  
C IX  s. 367 lies puru statt püru;  C X IV  fehlen s. 387 die 
worte na pa r ak ramöpadhä .  C X X IV  gehört die zahl 
413 nach söshmano  und ein 414 an die stelle von 413. 
S. C X X V  lies parakrame  statt pa rakrama.

Z ür i c h  in den weihnaclitsferien 1857.
H. S c h w e i z e r - S i d l e r .

Ursprung und Entwicklung der spräche.
Von H o rn a y . Erster theil: Enthüllung des ursprungs der spräche. Berlin  

1858. 8 . 188 pag.

Eine probe aus diesem werke überhebt uns einer be- 
urtheilung desselben. Pag. 7. „Das kind wird gestillt. Or
ganische l ä ge  ist die mit der letzten hebung und nieder - 
legung der zunge im verinnerlichen beruhigt, aus der an- 
spannung sich zur freudigen ruhe öffnende läge der em
pfangenden organe, zunge, wangen, lippen, hals, brust, 
worunter der Unterkiefer als dem gesetze der schwere nach 
niedersinkend, mit zu verstehen ist. Befriedigung, als g e 
wo r den e r  g e g e n s a t z  der nothdurft, nicht indifferent 
also, ist freudige erregung; — der sinnige wohllaut auch 
der zur ruhe sich niederlegenden animalischen weit, die 
darauf unmittelbar wieder in das „vergessen“ der erregung, 
nachdem sie die nothdurft „verfressen“ , zurücksinkt. Die 
freudige erregung in der Vermehrung wird e r z i t t e r n
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des Organismus ihrer selbst im angeha l t enen  athmen;
—  staunen ob der  neuen wei t .  D e r  in so g e w o r 
dener  l äge  der  o rgane  bei zurückgehaltenem, dann aus
strömendem hauche erzitternde Organismus tönt im ersten 
Wohllaute, womit die Psyche aus dem Schlummer der L e 
the durch den gegensa t z  der  b e f r i e d i g u n g  gegen 
das bedür fn i f s  erwacht: (nur schreiende kinder kommen 
bei mangelndem gegensa t z e  der befriedigung nie zu sin
nen) dem e i n z i g e n  r e i n e n  v o ka l e ,  A ,  welcher o r 
gan i sch  wie i nha l t l i ch  hiermit n o t h w e n d i g  g e w o r 
den ist. An sich fordert Vermehrung der „blutigen“ sub- 
stanz mehr und l ä ng e r  mit der substanz zu ihrer „rege- 
lung“ in contact zu bringenden odem u. s. w. Nach dem 
schrei der wofAdurft entsteht der Wohllaut: aus der dishar- 
monie des H  oder dem für seine bedürfnisse d o mi n i r e n -  
den subjecte, der dominante, zumal mit der unterdominante 
F  die harmonie und freudige ruhe in C und seinem be- 
wufsten inhalte E “ .

Das buch ist, mit erlaubnifs Alexanders v. Humboldt, 
„den manen Wilhelm v. Humboldt’s gewidmet“ , dessen „ge- 
nius jahrtausende mit flammendem auge übersieht, und in 
die letzten reiser ihrer sprachwälder lebensvolle gluth des 
blutrollenden pulsschlages frischer gegenwart haucht“ .

Jena. A u g. S c h 1 e i c h e r.

De locis quibusdam grammaticae linguarum 
balticarum et slavonicarum.

Scripsit C a s p . G u i l .  S m ith . Particula II. De nominum declinationo.

Havniae 1857. 8 . IV  u. 83 pag.

Der verf. zeigt sich auch in diesem zweiten hefte (über 
das 1. heft vergl. p. 385) als ein tüchtiger kenner des sla
wischen und litauischen; namentlich anerkennenswerth ist 
seine belesenheit in den älteren litauischen sprachquellen, 
aus denen er reiche beispielsammlungen mittheilt; im ge-
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biete der vergleichenden Sprachwissenschaft jedoch ist er 
nicht frei von Seltsamkeiten oft höchst befremdlicher art. 
Eine eingehende beurtheilung seiner schrift liegt nicht in 
meiner absicht; sie würde, wollte ich alle punkte zur sprä
che bringen, in denen ich andrer meinung bin als der verf., 
nicht viel hinter dem umfange des zu beurtheilenden büch- 
leins Zurückbleiben können. Eine vom verf. seit jahren 
trotz aller bisherigen erörterungen über Casusbildung des 
slawischen und litauischen festgehaltene ansicht (s. dessen 
polnische grammatik. Berlin 1845) ist die, dafs der slaw.- 
litauische instrumentalis auf -mi ,  von ihm praedicativus 
genannt, zu den casus recti gehöre, als welche der verf. 
(p. 15) nominativ, accusativ, vocativ und eben diesen prae- 
dicativ bezeichnet; dafs dieser praedicativus „casui accu- 
sativo proxime contignum esse“ (p. 2 2 ) und also sein suffix 
mi mit skr. bh i u. s. w. durchaus nichts zu schaflen habe 
p. 24); der bisher so genannte instr. plur. der a-stamme 
lit. - a i s ,  slaw. xi sei keineswegs aus -abhi s  -amis  ent
standen, sondern nichts als der stamm mit dem pluralzei- 
chen is; p. 32 heifst es vom suffixum -as, welches den 
plural, nicht einen bestimmten casus desselben bilde: „sicut 
in Graeca et Latina lingua per immutationem transforma- 
tum est in -es, sic in lingua Lituanica et Slavonica in -is (!). 
Hoc Suffixo formatus est Graecus et Latinus nominativus 
pluralis declinationis tertiae, qui re vera nullus est casus ( ! ) ,  
sed simpliciter significatus numerus pluralis, a tque  eodem 
su f f i xo  L i t u a n i c e  e f f e c t a  est f o rma  numer i  p l u 
ra l i s ,  quam usus in p r ae d i c a t i v u m casum v e r t i t  
ex quo  de inde f o rmatus  est nominat i vus ,  ab j ec to  
e l ement o  s quemdadmodum in Graeca lingua nominativus 
pluralis declinationis secundae. Itaque additä themati, quod 
est „raga-“ , notä pluralis numeri, formatur „ragais“, et 
extrito s, nominativus „ragai“ , et ad hanc similitudinem 
formata sunt „sweczais, sweczai“ , „zödzais, zödzai“, „lo- 
kiais, lokiai“ quum haec themata ad hanc declinationem 
semel deflexa essent“ (der verf. hält nämlich die zusammen- 

i. 4. 32
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gezogenen ja-stämme für i-stämme). Diefs als probe Smith- 
scher sprachwissenschaftlicher methode.

Pag. 17 wird vom nom. sing, gesagt, das s desselben 
stammes „fortasse ex eadem radice ac pronomen Slavoni- 
cum „s 'rt [nach unsrer Schreibung s i]  (hicce), quod Litua- 
nice dicitur „szis“ “ ; dessen grundform ist aber „ki-sK; 
p. 41 werden die slawischen instr. sing. fern, der a-stämme 
wie „ r qko j q  nom. rqka (vgl. oben p. 409) aus angesetz
tem (acc. fern, des pronominalstammes j a) erklärt, da 
die bisherigen erldärer dieser form wahrscheinlich „Omni
bus lectoribus parum profecisse videantur“ , weshalb ihre 
versuche „hoc loco non repetam“ . Characteristisch für den 
verf. ist diese art bisher methodisch vorgebrachtes zu ignol 
rieren (wie in den beiden letzten fällen die Boppschen nach 
meiner ansicht ganz ausgezeichneten deutungen) und eigne 
einfälle an dessen stelle zu setzen, die oft, wie in den an
geführten beispielen, gegen alle sprachwissenschaftliche me
thode verstofsen, ja erweislich unhaltbar sind, wie hier die 
deutung des von Bopp so scharfsinnig und wohl unwider
leglich richtig erklärten casuszeichen des nom. sing. masc. 
fern.

Jena.  Aug .  Schl e i cher .

I I I .  Miscellen.

Verba passiva und verba causalia.
Die bildungselemente des passivum im sanskrit und 

der verba causalia geben sich als lautlich nahe verwandt 
zu erkennen; hauptelement beider ist das in der Wortbil
dung so reichlich angewandte j *) (das bekanntlich auch im 
pronominalstamme ja  als hauptelement erscheint). Wäh-

* )  Beim  passivum kann ich nicht an Zusammensetzung denken. Dafs 
von den mancherlei Umschreibungen des passivs, die sich im indogermani
schen und in ändern sprachen finden, die mit „geh en “ im indischen vorzüg
lich beliebt ist, halte ich fiir zufällig.
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rend hier, im indogermanischen, causalverbum und passi- 
vuin durch nahezu identische elemente gebildet wird, fin
det sich aufserhalb des indogermanischen sprachstammes 
bisweilen völlige identität des passivs und des causale in 
der lautlichen form; so z. b. im mandschu: gene  ire, g ene -  
bu mittere; b i esse, bi -bu facere u. s. f. aber wa necare, 
wa-bu necari u. s. f. (Kaulen linguae mandshuricae insti- 
tutiones etc. Ratisbonae 1856. §. 52); ferner im magyari-" 
sehen, wo nur die personalendung theilweise unterscheidet, 
im stamme aber passiva und causalia völlig gleich sind (bil- 
dungselement beider ist a t , «et, tat ,  t e t )  z. b. i r - a t  ( ir 
er schreibt)’ er läfst schreiben, i r - a t - i k  er wird geschrie
ben; i r - a t - o m  ich lasse es schreiben und ich werde ge
schrieben; i r - a t - od  du läfst es schreiben, i r - a t - o l  du 
wirst geschrieben; i r - a t -unk wir lassen schreiben und wir 
werden geschrieben, i r - a t - t o k  ihr lasset schreiben und 
ihr werdet geschrieben, i r - a t - n a k  sie lassen schreiben 
und sie werden geschrieben. Gleiche bildung des passivs 
und des causale liegt somit factisch vor; wie die Verwandt
schaft zwischen passiv- und causalbeziehung zu vermitteln, 
mufs ich jedoch kundigem überlassen.

Zwei, zweifei.
Zu zeitschr. V II , 213, wo öi^eiv (vgl. Siotcc^m §iarax- 

rrxog u. s. w.), dubius,  dub i t a r e ,  z w e i f e i  mit dem zahl- 
worte 2 in Verbindung gebracht wird, füge ich als fernere 
mir zufällig bekannte beispiele (die sich gewifs bei einigem 
suchen vermehren lassen) aus nicht indogermanischen spra
chen: magyarisch ke t - s e g  (zweifei; k e t ist zwei, seg das 
gewöhnliche suffix für abstracta; also wörtlich zweiung); 
chinesisch “  y l  duo und dubitare. — Ferner bildet das 
litauische von abü fern, ab i (beide) abe j ö t i  (zweifeln (vgl. 
amb-igere).

Zur litauischen grammatik.
§. 140, 4 meiner litauischen grammatik habe ich die 

form auf - te,  durch welche der begriff eines verbums ge-
32 *
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steigert werden kann, vermuthungsweise für einen verdun
kelten casus der auch den infinitiv bildenden abstractform 
gehalten. Diese vermuthung verstöfst gegen die lautge
setze und ist also schon deshalb falsch. Der form nach 
ergiebt sich vielmehr jenes -te  gleich auf den ersten blick 
als locativ des participii praeteriti passivi und es ist auch 
in der that nichts anderes; z. b. d eg t e  dega im gebrann
ten brennt es d. h. es brennt sehr, heftig. Genau dieselbe 
fügung liebt das magyarische (wie denn überhaupt die ein
facher organisierten sprachen nicht selten sehr lehrreiche 
parallelen zu den oft schwieriger zu zerlegenden flectieren- 
den sprachen bieten) z. b. e g e t t en  eg  es brennt sehr, hef
tig (wrz. eg  brennen, er brennt; - e t t  bildungselement des 
part.praeteriti; -en bildet den locativ und, wie dieser auch 
in ändern sprachen, adverbien), welches also genau dem 
litauischen deg t e  dega  entspricht.

Verba perfecta und imperfecta.
Es ist bekannt, dafs im slawischen sämmtliche verba 

entweder verba perfecta oder verba imperfecta sind, d. h. 
entweder ein nicht dauerndes oder ein dauerndes geschehen 
bezeichnen (vgl. z. b. zeitschr. f. vgl. sprachf. IY , p. 191). 
Dafs es sich im älteren deutsch ebenso verhielt, glaube ich 
(a. a. o.) dargelegt zu haben. Leider haben wir das ge- 
fühl für diesen gegensatz verloren, der nur in einigen Zu 

sammensetzungen mit der allgemeinsten präposition g e -  
sich noch erkennen läfst wie z. b. in g eb ra uc h e n  neben 
brauchen,  g edenken  neben denken ,  g e r e i c h e n  ne
ben r e i chen ,  g e f r i e r en  neben f r i e r en  u. a. Im grie
chischen ist der unterschied zwischen dauer und nichtdauer 
beim verbum ebenfalls vorhanden, doch wird er hier nicht 
durch besondere verbalstämme ausgedrückt, wie im slawo- 
deutschen, sondern der präsensstamm entspricht den verbis 
imperfectis der genannten sprachen, aorist und perfect den 
verbis perfectis (vergl. Curtius gr. schulgr. 3. aufl. cap. 20). 
Auch das irische scheidet im praesens und präteritum die 
dauernde beziehung von der momentanen durch die form
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(O ’Donovan irish grammar p. 151 cap. V , I )  und von der 
strengen Scheidung dieser zwei beziehungen im praeteri- 
tum, welche das lateinische durchführt, hat ja diese er- 
scheinung den namen erhalten. Scharfe beobachtungen be
sonders. über den gebrauch der mit präpositionen zusam
mengesetzten verba, die fast durchgängig dadurch verba 
perfecta werden, dürften diesen unterschied vielleicht in 
noch feinerer fassung und noch weiterer ausdehnung im 
indogermanischen erkennen lassen.

Aber auch aufserhalb des indogermanischen sprach- 
stammes spielt der gegensatz der verba perfecta und im
perfecta eine oft bedeutende rolle. Er beherrscht unter 
anderm die magyarische spräche fast völlig so, wie die sla
wische. Im magyarischen werden die verba perfecta durch 
hinzu tretendes m eg gebildet (vgl. m eg in der bedeutung 
von „und“ , in gewissen Verbindungen auch m eg geschrie
ben und offenbar identisch mit m eg „noch“ , welches wohl 
aus ma „heute“ und - ig  „bis“ zusammengesetzt ist vergl. 
m ig  „so lange als“ aus mi „was“ und - ig  „bis“ ). Ist ein 
verbum bereits mit präpositionen (adverbien) zusammenge
setzt, so ist m eg  nicht nöthig, da solche verba, wie im 
slawischen, bereits perfecta sind. Auch hier wird das prae
sens der verba perfecta als futurum gebraucht, doch nicht 
nothwendiger weise, wie im slawischen. Ein absichtlich 
der Volkssprache entnommenes beispiel genüge den gebrauch 
des m eg bei der präsensform anschaulich zu machen. 
Erdelyi J. magy. nepdalok (Volkslieder) u. s. w. Pest 1846 
no. 404 p. 202: sötet felhök tornyosulnak az egen, liu ll 
a zäpor a tiszai tersegen. Barna kis läny, selyem kendod 
megäz i k ,  gyönge vällad, höszin nyakad meg f ä z i k :  fin
stre wolken t hür men  sich am himmel, es fä l l t  der platz- 
regen auf die Theissebene. Braun klein mägdlein, dein sei
den tuch w i rd  nafs we r den ,  deine zarte Schulter, dein 
schneefarbener hals w i rd  f r i e ren;  das dauernde gesche
hen des sich thürmens der wolken und des regnens ist 
hier durch das präsens ohne meg ,  das als blofs eintretend 
gedachte nafs werden und frieren dagegen mit m eg gege
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ben, weshalb wir auch letzteres durch das deutsche futu
rum zu übersetzen haben. Auch an den ändern verbalfor- 
raen läfst sich die perfective beziehung des m eg erkennen.

Aehnliche unterschiede zwischen perfectiven und dau
ernden verbalformen erwähnen die grammatiker nordame
rikanischer indianersprachen. So Howse a grammar o f the 
Cree language u. s. w. London 1844. „ ä c h e e - oo  he mo- 
ves, has the faculty of moving“ also durativ, imperfectiv 
„ achee -pu t hu  he or it moves (suddenly)“ also wohl mo
mentan, perfectiv; Zeisberger, grammar of the language of 
the Lenni Lenape or Delaware Indians p. 22 scheint et
was analoges zu bemerken: „ n ’ - mi t z i  J eat (in general)“ ; 
„ n ’ - m a - m i t z i  J am eating at this moment“ . Näheres 
Studium dieser an beziehungsunterschieden so überreichen 
sprachen würde wahrscheinlich den in rede stehenden un
terschied in ausgedehnterer geltung aufzeigen.

Einverleibende verbalformen
pflegen bekanntlich als eine characteristische eigenthümlich- 
keit der amerikanischen indianersprachen und des baski- 
schen betrachtet zu werden. Allein sie kommen vereinzelt 
auch aufserdem vor und können ja, ihrem wesen nach, über
haupt in jeder nicht isolirenden spräche erscheinen. Im 
magyarischen wird so stets das bestimmte object am ver
bum ausgedrückt z. b. i r - t ok  ihr schreibet, i r - j ä - t o k  
ihr schreibet es; ferner mit der ersten person als subject und 
der zweiten als object verbunden z. b. va r - ok  ich warte, 
v ä r - l - a k  ich erwarte dich, ähnliches bieten auch andere 
ostfinnische sprachen; im semitischen ist das verbum mit 
suffixen (z. d. q t a l - a t - n i  tötete sie mich) hierher zu zie
hen und im indogermanischen ist auf diese weise das me
dium entstanden (wie Bopp längst in scharfsinnigster weise 
erkannt hat) das ursprünglichst im präsens etwa so gelau
tet haben mag: bhara -ma-mi  ich trage mich, bharasasi  
du trägst dich, bhara ta t i  er trägt sich; Pbharamadhi -  
mas i  wir tragen uns, Pbhara t vadh i sas i  ihr traget euch, 
bha r a n t a n t i  sie tragen sich. Da im semitischen blol'se
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anschmelzung der accusativischen pronomina deutlich vor- 
liegt, so halte ich auch in den indogermanischen formen 
die wortschliefsenden pronomina für die nominative.

Man wird s c h o n  dieser weiten Verbreitung der soge
nannten einverleibung wegen nicht wohl thun sie als ein 
characteristisches kennzeichen einer besonderen sprachklasse 
hinzustellen; sie ist vielmehr eine anfügung, wie andere an- 
fügungen auch, und als solche natürlich auch den flectie- 
renden sprachen zu geböte stehend.

Das participium praesentis und futuri activi 
im irischen.

Die von Zeufs p. 456 als formae relativae bezeichn
ten bildungen des irischen verbums sind nichts andres als 
die nur in der nominativform des sing, und plur. erhalte
nen participia activi praesentis und futuri. Bopp (die kelt. 
sprachen u. s. w. p. 257) spricht dieselbe vermuthung be
reits aus, bezweifelt sie aber und zieht es vor Zusammen
setzung mit wrz. as anzunehmen. Hätten Bopp damals die 
von Zepss beigebrachten altirischen formen bereits zu ge
böte gestanden, so würde jene vom neuirischen aus viel 
schwerer zu findende richtige deutung nicht von ihm selbst 
in zweifei gezogen worden sein. Beispiele: caras amans, 
no ibas  sanctificans, pr edchas  praedicans, comalnas 
implens, c re t es  c r e t t e s  c r e i t e s  credens; pl. mörate  
remunerantes, c r e t i t e  credentes, p r edc h i t e  praedicantes, 
g n i t e  facientes; be r t e  ferentes, i c c t e  sanantes u. s. f. in 
letzteren beispielen ist vor te der vocal ausgefallen, . wie 
oft im irischen; futur. c re t f es  cr e i t f ess  qui credet, plur. 
er et f i t e  qui credent. Das n fällt regelrecht aus (Zeuss 
p. 52, 1) und bleibt nur in der Wirkung auf das t, welches 
sonst in th , d übergehen würde. Die form auf -s halte 
ich für den nom. sing, entsprechend dem lateinischen auf 
-ns; die auf - te für nom. plur. masc. fern, entsprechend 
lat. -ntes ;  im futurum fehlt allerdings dem lateinischen 
dieses participium.
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Eine parallele zu dem im persischen an ge
hängten pronomen i.

Es ist bekannt, dafs das jäi izäfet des neupersischen 
ein rest des relativpronomens j a ist (das übrigens auch de
monstrative bedeutung hat). Derselbe gebrauch des rela
tivpronomens findet sich auch in ändern durchaus unver
wandten sprachen. W ie s. b. im neupersischen gesagt wird 
gu l - i  ken i z  rosa puellae, wörtlich wohl: rosa quae pucl- 
lae, so sagt man in der spräche der Zulukaffern z. b. 
i z i n t o  z o mh l a b a * )  (aus z - a -umh l aba ,  z ist eine art 
artikel der eigenthümlichkeit dieser sprachen gemäfs sich 
nach dem regierenden worte richtend, a ist pronomen re- 
lativum) res terrae; wörtlich (ohne Übersetzung des artikels) 
res quae terrae; das chinesische braucht ebenfalls ein de
monstrativ-relativpronomen zur Umschreibung des genitivs, 
doch ist hier die Stellung der worte eine andere z. b. min 
ci l i  oder m in ti li **) populi vis wörtlich weniger wahr
scheinlich =  populus eius vis (Schott) als nach analogie 
des bisher angeführten =  populi quae vis zu fassen. Sehr 
merkwürdig ist es aber, dafs im persischen und im Zulu 
das adjectiv in derselben weise mit seinem substantiv ver
bunden wird, z. b. persisch merd - i  bu zu r g  vir magnus, 
wörtlich: vir qui (oder is) magnus; Zulu: i z i n - t o  e z ih l e  
res nitidae ( e z i h l e  ist aus a - i z i - h l e  zusammengezogen) 
wörtlich: res quae nitidae (ohne relativpronomen wäre das 
adjectiv als praedicat zu fassen). Hierzu bietet das chine
sische im gebrauche des ci keine parallele; das adjectiv 
tritt hier regelmäfsig vor das substantiv.

* )  D ie zulubeispiele sind aus dem I. bande des Journal of the American 
Oriental Society.—  Dillmanns äthiopische grammatik ist mir nicht zur liand; 
ich finde in meinen adversarien nur die notiz, dafs eine dem genitivischen i 
des persischen entsprechende construction sieh auch im äthiopischen findet.

* * )  Unwillkürlich fallen mir hierzu indogerm. die genitivformen der a- 
stämme ein, wie v r k a s - j a .
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Ersatz des inf. pass, durch den inf. act.
W ie im sanskrit bekanntlich gesagt wird z. b. pakjate  

hantum,  gerade so im kymrischen z. b. ni e l l i r  l ludias 
nicht wird gekonnt hindern =  nicht kann gehindert wer
den; cornisch: g y l l e r  y  we l as  es wird gekonnt sehen =  
es kann gesehen werden. Zeufs p. 528.

Präsens von wurz. b hu mittels d gebildet.
W ie im slawischen bq-dq (wurzel nasaliert) praesens 

(mit futurbeziehung) ist, neben z. b. aorist by-chü,  infinit 
b y - t i ,  ebenso kymr. praes. b y d a f  ( =  b i - dam)  2. pers. 
b y d y  3. b y d  pl. 1 b y d w n  ( =  b i dun )  3. bydant  im- 
perat. byd u. s. f. meist im sinne des futurs gebraucht (dem 
kymr. b y d a f  entspricht ein corn. und armor. b e t h a f  und 
b e z a f f  u. s. f.) praeteritum aber bu-m inf. bo - t  u. s. f. 
Jenes d setzt man wohl richtig =  dh (wurz. dhä) .

Jena.  Schl e i cher .

näpita, barbier.
Dies wort ist schon in den sütra belegt, und findet 

sich sogar auch im Qatap. Brähm. I I I ,  1, 2, 2 (oxytonon). 
Ich habe längere zeit dafür an die wurz. nap (nabh), bin
den, gedacht, wovon nap, naptri, napät (vgl. für letzteres 
die noch vollere form mahänt) nepos, neffe, eigentlich ver
bundener, verwandter, und habe näpita als einen traulichen 
ausdruck für „angevettert, vetter“ genommen, wie man den 
postillon bei uns Schwager nennt, und gevatter ja vielfach 
in dergl. beziehungen gebraucht wird. Ich ziehe indefs jetzt 
eine andere möglichkeit heran. Im Pali wird aus snä, 
baden, waschen, nahä, wovon nahäpita (thema -tar) barbier, 
bader acc. plur. nahäpite Mahävanso p. 170, 8. Ich will 
nun näpita zwar nicht direkt aus dieser Päliform nahäpita 
durch ausfall des h entstanden wissen, wohl aber erkläre 
ich es aus einem älteren snapitar, mit abfall des beginnen
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den s und Übergang in die erste declination (auf ä). Für 
den abfall des s bringe ich als sehr naheliegendes analo
gem nau, schiff, herbei, welches auch im griechischen und 
lateinischen sein beginnendes s eingebüfst hat, insofern es 
nämlich auf die wrz. snu, fliefsen, schwimmen zurückgeht, 
zu welcher wrz. snä, snam nur eine nebenform ist. Auch 
lat. natare, schwimmen, gehört hieher, als denominativ vom 
part. praet. pass, snäta.

Zu dem übergange aus der r-declination in die erste 
vgl. stri aus sutri, die gebährende, welches nur im nomi- 
nativ die alte declination bewahrt hat, die ändern casus 
als einsilbiges nomen auf i flektirt. Noch besser pafst bhatta 
aus bartar. Im munde des volks, in welchem näpi t a  be
greiflicher weise oft gebräuchlich war, ist dergleichen oft 
eingetreten, wofür analoge beispiele im Pali und Präkrit 
zur genüge sich finden lassen: nahäpita selbst ist ja  ein 
solches wort.

A . We be r .

Litauisches.
Ueber den singularlocativ der pronomina und adjectiva.

Dieser casus endigt bekanntlich auf -me,  und man 
hat in dieser sowie in mehrern formen der pronominalde- 
clination eine spur des sanskritischen pronominalstammes 
sma-  allgemein erkannt. Die form hat aber noch gröfsere 
Ähnlichkeit mit der sanskritischen, als es beim ersten an- 
blick scheint. Die endung erscheint nämlich in den älte
sten denkmälern der litauischen spräche öfters als -mi j ,  
-my ,  -m i. So heifst es in der haustafel zu dem ältesten 
litauischen catechismus: atadel kurio budu Baszniczie pa- 
dota esti Christui, taipo ijr materis sawa wiramus padotas 
testawi wys am i j  (und deswegen, sowie die kirche Christo 
unterthan ist, so seien auch die weiber ihren männern un
terthan in  a l l em,  Eph. V , 24); in Willents evangelien: 
tami  czese, kumetu buwa tenai daug szmoniu, a netureia
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walgiti i. t. t. (zu  der zeit, da vieles volk da war, und 
hatten nichts zu essen u. s. w., Marc. V I I I ,  1); noch ein 
paar andere beispiele habe ich im 2. heft meiner schrift de 
locis quibusdam grammaticae linguarum Balticarum et Sla- 
vonicarum p. 60 angeführt. Da nun im sanskrit die ent
sprechende casusendung -smin lautet, so liegt die vermu- 
thung nahe, dafs die älteste litauische form dieser endung 
-m i wäre. Diese vermuthung wird aber dadurch zur ge- 
wifsheit erhoben, dafs der nasal hier, ebenso wie im plu- 
ralgenitiv, vor der angehängten postposition -p i wieder 
hervortritt. So heifst es bei Willent: kaib gali meile Diewa 
pasilaikiti i emimpi?  (wie kann die liebe gottes b e i ihm  
bleiben? 1. Ep. Joh. I I I ,  17); koszna dowana pilna ateit 
isch aukschta nug Tiewa schwiesibes, K u r e m i m p  niera 
neszedna atmainima (jede vollkommene gäbe kommt von 
oben, von dem vater des lichts, b e i w e l ch e m ist keine 
Veränderung, Ep. Jac. I, 17), und im catechismus von 1547, 
wie ich schon anderswo angeführt habe: szadis Dewa, ir 
zadegimas schwent amimp i  Markupi, t ap ag a l i au r emi  
paguldime agraschitas esti (das wort gottes und die ver- 
heifsung ist b e i dem he i l i g e n  Marcus im l e t z t en  ca- 
pitel geschrieben).

U e b e r  d ie Z a h l w ö r t e r  11— 19.

In dem catechismus von 1547 ist das glaubensbekennt- 
nifs nicht wie gewöhnlich in drei artikel getheilt, sondern 
in zwölf zerstückelt. Dieses ist insofern ein glücklicher 
umstand, als dadurch eine gröfsere reihe von Ordnungszah
len in ihrer alten form zum Vorschein gekommen ist. Der 
zehnte artikel heifst nun in der Überschrift, wie es zu er
warten war, deschimtas straipstis, aber der elfte heifst l i e -  
kas straipstis ( I ek as )  und der zwölfte antras l i ekas  
straipstis*). Dafs nun dieses lekas  mit dem - l i k a ,  dem 
letztem bestandtheil der Zusammensetzung in den entspre
chenden grundzahlen v en o l ik a ,  d w y l ik a  u. s. w. bis de-

* )  Das wort straijastis, artikel, erklärt sich wohl aus dem altpreufsischen 
streipsts. glied.
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v y n i ö l i k a ,  gemeinschaftliche wurzel habe, läfst sich wohl 
nicht bezweifeln. Die jetzt gebräuchlichen Ordnungszahlen 
venöliktas, dvyliktas u. s. w. haben nichts auffallendes, weil 
sie deutlich mittels des bekannten suffixes ta aus den grund- 
zahlen gebildet sind. Aber wie kommt l ekas  dazu „der 
elfte“ zu bedeuten, wenn jenes - l i ka „zehn“ heifst und 
mit der allen indoeuropäischen sprachen gemeinschaftlichen 
wurzel dieses Zahlworts identisch ist, dem griech. öixa am 
ähnlichsten, wie es jetzt in der vergleichenden Sprachwis
senschaft allgemein angenommen ist? Sonst ist l ekas 
auch ein bei wort und heifst „ungerade“ , und l yk ius  ist 
ein hauptwort und heifst „überbleicsel“ ; beides pflegt man 
von der wurzel des Zeitworts l ek mi ,  l i k t i  (übrig lassen, 
übrig bleiben, verwandt mit hünuv , linquere) herzuleiten. 
Es scheint mir daher noch eine frage zu sein, ob Ruhig 
nicht in sofern recht hat, als er das - l i ka  mit dem zeit- 
wort l i k t i  in Verbindung bringt, und ob nicht Grimms 
erklärung der gothischen Zahlwörter a in l i f ,  t v a l i f  aus 
l e i b  an der später angenommenen vorzuziehen ist.

Roesk i l de .  Smith.

Be r i c h t i g u ng e n .

In dem aufsatze über das auslautsgesetz des altkirchen- 
slawischen ist am schlusse von I I I ,  4 beizufügen: „Aus
nahme. Die 2. 3. sg. optat. (imperat.) der bindevocalischen 
verba hat h, i für das zu erwartende *, e, eiue dem impe
rativ entsprechende ausnahmsweise Schwächung des nun
mehr auslautenden e, z. b. 2. ve z i  g ru n d f.'vag lia i-s , 
3. ebenfalls ve z i  grundf. v a g h a i - t  (vergl. den plural und 
dual, z. b. 2. plur. v e z e - t e ) .  — pag. 410 z. 12 v.u. lies: 
„z. b. gorQ aus g o r i - n t s ,  v i d^  aus v i d i -n t s ;  ebenso 
nach j z. b. bi j q grundf. b ij ants. Das a“ u. s. f.

Aug .  Sch l e i  eher.



I. Sachregister.

Ablativ im slavisch-deutschen verlo- I 
ren 13. i

Abstracta keltische weibliche auf e 
von adjectiven 161; auf t =  skr. 
ti 162. Litt, auf esis 239.

Accent des skr. verbs 187— 222.
Adjective kymrische auf lit, 11yd 310.
Anlautenden vocalen schlägt altbul

garisch gern ein j, v oder h vor 
496.

Augment ursprünglich partikel, be
deutend „dam als“ 8 . Im  slavisch- 
deutschen verloren 13.

Auslaut im slav., litt., goth. vielfach 
verkürzt 27. Schon im altirischen 
weit mehr geschwächt als im go
thischen 164. 165. Auslautsge
setz des altbulgarischen 401— 426. 
Ursprünglich ausl. consonanten fal
len altbulgarisch ab 402. 403 —  
408.

Casusendungen oft mit v angeschlos
sen im slavischen 18.

Causalia und passiva ähnlich gebil
det (durch j )  498. 499.

Causative und denominative auf inti 
eine neubildung des litt. 18.

Conjugation biifste im litt, viel mehr 
ein als im slav. 19. der Zigeuner
sprache 146. 147.

Conjugationsendung für l.p lu r . praes. 
slov. und serb. no, neubulgarisch 
mi, m ; altbulg. mü, auch my 324.
1 . sing, praes. slov. und serb. em, 
altbulg. g. 326. 3. plur. potent.,
perf. und aor. auf us 359. 3. pers.

imp. skr. tu, ntu, griech. t « ,  v t u v , 
lat. to, nto 367.

Conjunctiv im slavisch-deutschen ver
loren 1 2 .

Consonanten: auslautende im slav. 
meist abgeworfen 16. s wird slav. 
oft ch, nicht litt. 17. k wird slav. 
oft s, litt, sz 18. Die gruppen dj, 
tj werden häufig bulgarisch zd, st, 
russisch z, c, polnisch dz, c 24; 
böhmisch z, c 24. 322 ; slove- 
nisch j 24; serbisch dj 322. Man
gel des 1 wichtig zur beurtheilung 
altiranischer namen 40. r und 1 
von je  zweifacher gattung im ar
menischen 42. ' s wie sz nur nach 
r , g , k im litt. 49. Im slav. sj 
wird nie zu s, sondern za s 48. 
Litt, sz ist vor und zwischen vo
calen nur =  k 48. Slav. s kann 
auch =  k sein 48. nn für nd 
im altlatein und umbrischen 104. 
Skr. 9 ein harter palataler spirant, 
kein eigentlicher Zischlaut 1 1 0 . 
Auslautend s fällt litt, nicht ab 
115. r und 1 aus dentalen 140 —  
142. ns nicht umbrisch aufser 
für i^ s ,  sonst nz oder z oder s 
156. Auslaut, m altirisch wird n 
166. m wird selten slav. n, wohl, 
latein 271. Abneigung gegen p 
im gälischen 307. Anlaut, p im 
gälischen wie im deutschen meist 
in fremdwörtern 308. tj im serbi
schen näher verschmolzen 323; 
slov. und russisch haben dafür
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c 323; bulgarisch st 323. Nur 
slov. und serb; wird z zwischen 
vocalen bisweilen r 323. 1 silbe-
schliefsend wird slovenisch u, ser
bisch o, nicht bulgarisch 323. 324. 
Lat. t oft für griech. 0 -, skr. dh, 
th 368. Lat. 1 bisweilen für skr. 
n 368. Lat. 11 aus lv 368. 369. 
s im slav.. litt, und deutschen oft 
vor t eingeschaltet 386. Litt z, 
zend und slav. z, lat. h, goth. g, 
gehören nur zu sanskr. g, gh, h, 
nicht zu ksh 398. Altir. d vor 
aspirirtem s wird t.

Consonanteneinschub im pali vielfach 
irrig angenommen 127.

Declination zur altslavischen 117 —  
122. Der Zigeuner 144 — 145. 
Im  keltischen 155— 187. Im iri 
sehen 333— -355.

Declinationsendung acc. pl. goth. ans, 
dorisch o>q, lat. os, griech. nvq  ff. 
373. Steigerung des u zu ov alt
bulgarisch ursprünglich in bestimm
tem casus, später mehr selbststän
dig 405.

Difthonge hält litt, ziemlich fest, das 
slavische macht sie oft einfach 16. 
Auslaut, ai litt, zu i geschwächt, 
vor zusätzen als e erhalten 28.

D ual abart des plurals 9. Im l i 
tauischen 236.

Futur das alte im litt, bewahrt 19.
Genitivendung asya im altirischen i 

174. plur. litt, auf un 239. sing, 
masc. und neutr. das pronomen 
slovenisch-serbisch ga, bulgarisch 

' go 90. 324.
Geschlecht der nomina 292— 307.
Imperativ des litt, eine jüngere bil

dung 19. Imperativbildung im lit. 
durch k 65. 6 6 . Erste person des 
imperativs 50 — 67.

Imperfect altbaktrisch drückt unvol
lendete handlung aus 136.

Infinitivendung te, d. i. tai im litt. 
27 —  29. Slav. und litt, ti 28. 
Preufsisch tvei, ton, tun 29. Litt, 
tuve 236.

Intensive verben im sanskrit 67 —  80.
Lautsystem indogermanisches 5.
Locativ sing, auf eje litt. 241.
Locativadverbia im altir. 452. 453.
Nasale auslautend gewordene im alt-

bulgar. werden mit vorhergehen
den vocalen zu nasalvocalen 402. 
408 — 411. Ursprünglich auslau
tende nasale fallen altbulgarisch 
ab oder werden mit vorausgellen
den vocalen zu nasalvocalen 402. 
411. 412.

Neutrum litt, fast ganz verloren 18. 
Im  neukeltischen verloren 157.

Nominativ steht bisweilen altbaktrisch 
zur bezeichnung des objects, er 
steht dann voran 136— 138.

Particip praeterit. auf la  dem slavi
schen eigentüm lich 18. Praet. 
durch ja  vermehrt im slav. 123.

Participialformen altirische 503.
Pronominalform littauische 238.
Sprachclassen einsilbige, anfügende, 

flectirende 3.
Stämme slay. weibliche auf ja  haben 

nom. sing, i 118. Altgälische auf 
man- skr. man, van, iman, griech. 
f.(ov \ auf tin, sin =  lat. tio, auf 
id 168. Einige r-stämme zeigen 
schon im altirischen den zusatz 
eines determinativsuffixes 172. A lt
irische weibliche auf em, auf acht 
und echt 180; auf t 180, auf us 
oft aus vant 367. A ltbulgar. auf 
ja  haben nom. i, auch vocal j 403. 
Auch cons. bekleiden sich altbul
gar. decl. mehrfach mit i ,  weiter 
dann mit ja  206. u-stämme im 
altirischen haben in der declina
tion auch gunirte und ungunirte 
formen 450. Altir. auf ant 457. 
458: auf g  und c 458 —  460; auf 
s 461. 462 ; einsilbige 4 62 — 464 ; 
adjectivische auf i 464 — 468.

Steigerungssuffixe verdoppelt 269.
Suffixe. Litt, comparativ esnis, su- 

perl. iäusias 17. Litt, iszkas 49. 
Slav. iskü 50. Welsch compar. 
ach, armor. och 100. Welsch su- 
perl. a f, armor. a, alt a f 1 0 0 . 
Welsch et (vergleichungsgrad) =  
skr. vat 102. 103. Slav. es wie 
ein einschiebsel vor casusendungen 
gebraucht, oft schwindend 1 1 2 . 
ür possessivpron. für 2 . pers. bei 
Zigeunern 141. Keltische masc. 
auf e , ire , aire 162. Slav. arc 
162. Keltisch de adjective 162. 
Irisch mhuin fern. =  lat. moria
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162. Keltische infinitive auf t, th, 
d , dh 162. Altirisch ad, ud , t 
162. 177. ?>55. Lat. tus 162. 
fern, altirisch auf al 162. Altir. 
em fein. =  griech. f i t j , masc. am, 
om, um 162. Altir. ent, end 162. 
Altir. masc. -Id =  griech. r t ,  skr. 
ti 162. Altir. ptc. perf. auf the 
162. Altwelsch etic 162. Altir. 
ptc. fut. pass, thi =  skr. tavya, 
griech. rt'o?, lat. tivus 162. N eu 
irisch adh 184. Kymrisch at, ad 
=  gäl. ad, ud 185. Slav. ov =  
griech. ;  u an andre stamme antre
tend 186. adh gälisch 187. u 
altslavisch 222— 233. 2 7 3 -2 8 9 .  
Litt, esis zu skr. as, slav. es 239. 
240. Russ. istvo 243. Litt, yste
243. Litt, szczas 243. Litt, inas
245. Böhmisch l und ü 254. Skr. 
ya 268. Lat. tus, griech. in ; ,  skr. 
tas 271. Altslav. ovü und jü  289. 
Altslav. enü 289. Skr. vant 367. 
368. Lat. üri 368. Lat. osus
368. Altslav. lu =  skr. la  378.
379. Altslav. teil =  skr. tar 379. 
Litt, elis 380. Spanisch patronym. 
ez 389. litt, te, den verbalbegriff' 
steigernd 499. 500.

Superlativ im slavischen ohne beson
dere fofm 17. Keltischer auf em 
161.

Supinum im slav. und litt. 29.
Themaausgänge weibliche i und ü 

aus yä und uä entstanden 302.

Verba eintheilung der slavischen 123. 
Griech. auf ävo) 400. Unregel- 
mäfsige verbalfoim  im sanskrit 399. 
400.

Verba perfecta und imperfecta 500. 
501.

Verdoppelung der consonanten im 
slavischen nie 23.

Vergleichungsgrad besonderer art im 
welschen 1 0 0 .

Vocale. Slav. e tritt oft ein fiir i 
48. Indogermanisch i und ü nicht 
ursprünglich 328 —  333. Skr. u 
entsteht mehrfach aus am 355 —  
373, auch wohl aus an 358. A lt
slav. § und q, im neubulgarischen 
eingebüfst 384. Altbulgar. aus
lautend a wird ü , u wird u , i 
wird l ,  a bleibt bisweilen als o 
oder e, i bisweilen als i 402. 
413— 416 ; auslaut. ä wird a, ja  
bisweilen j i ,  i zu i , ü zu y , ai 
zu e oder äi, au zu u 402. A lt- 
bulg. ii, y  und e haben stets con- 
sonantischen Vorschlag, meist auch 
§ , e, a, i und q, 426. Altslav. a 
für alt ä, o für a 429.

Vocalsteigerung im indogermanischen 
doppelt 326.

Vocalumlaut und vocalbrechung im 
irischen wie im deutschen 163. 
164.

Zischlaut vor und nach gutturalem 
wurzelauslaut im littauischen bis
weilen auch vor d , t rein fone- 
tisch 49. 50.
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A. Arische sprachen.

1) Sanskrit. tütujäna 371. mithas 400.
dalam 379. mithuna 400.

admi 308. dram (d ru ) 356. mitliu 400.
an (stamm) 361. 366. dhanus, dhanvan 367. meth 400.
anu 359— 361. 368. mcdin 400.
antara 269. dhürv 368. modate 400.
anya 267 — 269. 361. dhenu 368. yavishthya 269.

368. naptar 505. rädhas 427.
ar 130. napät 505. ruj 372.
arna, arnas, arnava 133. navya 268. rud 372.
arya 130. näpita 505. räi 426. 427.
ash(au 351. nida 332. lap 254.
aham 7. 398. nukam 364. labh 372.
äkhu 358. no 366. lambh 372.
ätaji 370. pat, pad 400. lubh 372.
ir 332. panthan 368. vadh 368.
u 361— 366. pid 332. vap 316.
ubhau 358. puru 310. vabh 315. 316.
ürdhva, 428. purogava 356. vark 6 .
emi 7. püroga 268. vas 395.
kanä 269. prthu 310. västu 395.
kam 364. biidh 368. 372. vindhe 400.
krp 314. budhna 372. vrkas 6 .
krand 372. bhanj 372. 9ad, fat 400.
gam (gu ) 356. bhuj 372. 9Ünya 231.
gaväxa 64. bhrkuti 357. sama 313.
gnä 396. bliram 356. 357. sarva 369.
gmä 397. bhrü 356. 357. sindhu 400.
janas 396. mad 400. skhad 270.
jani 396. I madhu 400. skandha 400.
jm ä 397. madhya 400. stambh 372.
tuj, sohn 371. mandate 371. 373. stubh, stumbh 37
tuj (wurzel) 369 — 371. mah 379. hi 198.
tuji 370. mith 400.
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dasa, daha 142. 
padäni 141. 
padi 142. 
palämi 141. 
mandukka 151. 
raha 142. 
sata, sada 142.

3) Fali.
kanitthi 269.

4) Hindi.
cevali 151. 
dasha 142. 
raha 142. 
laha 142.
9ita 142. 
fitala 142.

5) Hindustanisch.
cänd 151. 
cira 152. 
jäyä  145. ( 
jurüa 141. 
joru 141. 
deh 142. 
dhappa 155. 
pät 152. 
phenta 152. 
bhälü 151. 
rieh 151. 
reh 142. 
leh 142.

6) Bengalisch.
golmäl 153. 
pur 155. 
poräna 155. 
mäkan 155.

7) Hahrattisch.
bhrätä 141.

8) Penjab.
ämädä 141. 
merä 141.

2 ) Prakrit.

I.  4.

terä 141. 
tumädä 141.

9) Zigeunerisch.
ahwta 153. 
ani 153. 
bachhen 146. 
beddo 152. 
biggus 153. 
blava 149. 
botnos 153. 
bral 141. 
brasa 149. 
bullo 151. 
djury 141. 
dschuli 141. 
dud 151. 
e 149.
fuldrani 149. 
ger 153. 
godli, golli 153. 
gulba 153. 
hadus 153. 
haschta 154. 
häta 154. 
höesta 153. 
hoffus 153. 
hom 147. 
jo v  142. 
jukkelpi 154. 
jü r 14. 
kalpos 153. 
kira 152. 
kirja 149. 
kutch 153. 
lav 152. 
lenn 149-
lo (pronomen) 142. 
lorra 152. 
lu ll 152. 
makaf 155. 
maro 141. 
marokka 151. 
miro 141. 
niderokeaf 155. 
olhos 147. 
pahr 152. 
palimettje 155. 
parikerav 142. 
pam e 258. 
pchär 152. 
pchral 141. 
pen 339.

j perav 141.
I pirka 152.
! pral 141. 
ratt 154. 
ritsch 151. 
saboria 149. 
säd 142. 
sarda 155. 
schel 142. 
schil 142. 
schilalo 142. 
schon 151. 
sevanf 151. 
sino 154. 
som 147. 
sote 147. 
spana 154. 
spilaf 155. 
suta 154. 
szut 154. 
tapp 155. 
tasar 150. 
täsa 153. 
tatto 154. 
tiro 141. 
tumaro 141. 
varvara 153. 
vinvara 153. 
worus 153. 
xuoli 141.

10) Altpersisch.
ariya 131.
Arm iniva 131. 
arta 130.
Artakshatra 47. 
‘A o rn la Q ii< ; 47. 
avahyarädiy 426. 
B a t jaei'TT/i 291. 
ß a q l a i ttj? 290. 
B a n a tr t ]  291.
B o ^ o s  290.
B()ct£ri<; 290. 
r to n o O -g iji;  47. 
di 317. 
kamboja 37. 
kuru 33. 34. 
Ktia^ntQrj<; 47. 
’Oo^u^n; 290. 
’Oici& Q t]! 47. 
O Q n ffd y y a i 289. 
O vctQ avris 291.

291.

33
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mtliy 426. 
uwaipashiya 315. 
vareda 318. 
fpc ty tyy ii; 290.

11) Altbaktrisch 
(zend).

airya 130. 131. 
airyamä 131. 132. 
airyana 131. 
anaifya 131. 
arem, ärem, äroi 131. 
areta 130. 
aretha 130. 
csvas 338. 
ere 130.
Srenäum 133. 
gaetlia 316. 317. 
gaya 317. 
hushkas 17. 
hvare 34. 
khanha 355. 
khraf^ra 313. 314. 
nigliusha 318. 
paityära 130. 
qaepaithya 315. 
ratu 131.

ubdaena 315. 316. 
I u f 316.
! *vat 316.
| vap 316.
■ vehrkas 6 .

9kefulo 270. 
zem 397. 
zena 397.

12) Hnmresch.
ärmaiti 131. 
gul 318.
-tum (superlativ) 319. 
^kandan 270.
(k aftan  270.

13) Parsi.
an£ri 131. 
ermaneshn 131.
£rtan 131. 
niyokhsidan 318. 
9kandan 270.
«jkaytan 270.
-tum (superlativ) 319.

14) Nenpersisch.
bad 152. 
bäftan 315. 
gar, gari 153. 
gul 318. 
koh 98. 
lüri 152. 
nyusidan 318.

15) Beludschisch.
khoh 98.

16) Afghanisch.
ljür 141. 
szel 142.

17) Armenisch.
ari 91. 
ayc 153. 
pet 152. 
vard 317.

18) Ossetisch.
choch 98.

I

B. Geltische sprachen.

1) Irisch (nebst alt- biu 463. 
bla  462.

det 160. 
dia 160.

irisch). bond 8 6 . dona 156.
a (pronominalstamm) 176. bran 160. echire 162.
abann 97. caise 97. Eire 81— 87.
abhain 97. casaim 97. er 91. 134.
aile 160. cath 160. Eredot 91.
ainm 84. ceann, cenn 8 6 . Eremon 91.
air, ar 91. cein 452. errend 85.
aireach 91. cet 105. fe 470.
airim 91. cnu 463. fein 313.
ais, dis 159. co 90. fer 159. 164.
amal 453. coiche 98. ferc 160.
amprome 161. colum 160. fescor, fescar 160.
anim 160. cretim 458. fid 160.
aocht 351. cride 160. fi'r 160.
ardd 160. cru 463. fiur 338.
art 92. cu 84. 184. gaodheal 87.
ban 160. da 348. Hibernia 89.
ben 160. d<£de 161. iar 89. 90.
bith 160. der 467. ibh 89.
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ind 449. 
lan 160. 
loche 457. 
mac 449. 
marb 160. 
menman 84. 
mug 160. 449. 
muir 160. 
nem 159. 
noidiu 84. 
nü 160. 
nue 160. 
öin, <5en 160. 
rädh 427. 
n g  160. 458. 
ngain 399. 
run 160. 
s6t 160.
som, sein 313. 469. 
sroth, sruth 98. 
toicuile 335. 
trede 160. 162. 
tuath 160. 
uile 160.

2) Gälisch.
a 176. 
ad 312. 
aile 167. 
aith 312.
am (pronomen) 308.
amires 311.
ar, air, er, ir 311.
are 311.
athir 310.
cach 307.
caisc 307.
cenn 307.
cethir 307. 431.
cetne 308.
cland 307.
cdic 307.
comalnad 310.
corcur 308.
crann 307.
cren 307.
cuingeis 308.
di 313.
do, du 312.
doradim 427.
4  176. 
ech 307. 
echtar 313.

fescor, fescar 308. 
fiche 432. 
fo 309. 
for 309. 
frith 309. 
gabäl 308. 
gabar 308. 
iasg 310. 
il 310. 
llar 310. 
imme, imm 311. 
imradim 427. 
ind 312. 
ire 311. 
ithim 308. 
lan 310. 
lane 310. 

j laur, lour 310. 
lethan 310. 
lledanu 310. 
macc 307. 
mile 432. 
nach, nech 307. 
necht 308. 
prim 308. 
rad 426. 
radat 427. 
re, ren 311. 
r6 ni 311. 
ro 311. 
ruradi 427. 
salm 308. 
sech 307. 313. 
sechim 307. 
secht 308. 
sechtmaine 308. 
tar 312. 
tenge 308. 
tevis 431. 
torad 428. 
tre, tri 312. 
tricha 432. 
ua, 6  311. 
uile 167.

3) Velscb.
an 105. 
can 105. 
chwech 105. 
ci 103. 
cy 106. 
dau 105. 
deg 105.

i ebawl 307. 
eitliir 313. 
fy 106. 
heb 307. 
hün 103. 
llawer 310. 
llawn 310. 
llewni 310. 
lliaws 310. 
lluossyd 310. 
nau 105.
o 311. 
oen 103. 
pedwar 105. 
pump 105. 
rody 427. 
roes 428. 
roy 427. 
saith 105. 
tri 105. 
ucher 308. 
wyth 105. 
yn 105.

4) Kymrlsch.
all 167. 
am 311.
amaetli, ameth 479. 
ar, er, yr 311. 
arben 482. 
bancq 260. 
ber 262. 
bydaf 505. 
cluas 186. 
di 312. 313. 
e 176. 
gafar 308. 
guo 309. 
guor 309. 
gurth 309. 
gw aw l 261. 
hedydd 483. 
hep 307. 313. 
kafael 308. 
ki 186. 
laun 310. 
litan, llydan 310. 
map 307. 
map (alt) 449. 
melyn 483. 
merch 186. 
mil 432. 
myrd 432.

33 *
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nep 307.
oll 167.
paup 307.
penn 307.
peteir 431.
petguar 307.
pimp, pump 111. 307.
pisc 310.
plant 307.
pren 307.
prenu 307.
rac 311.
teir 431.
trui, troi 312.
trus, tros 312.
uchedydd 483.

y 176. 
ycli 186.

5) Komisch.
a 811.
gwesper 308. 
len, leun 310.
Ile wer 310. 
loar 310. 
luas 810. 
piur 355. 
ro 428. 
rohow 428. 
ros 428.

roys 428. 
vyn 106. 
war 311.

6) Armorlsch.
ja  811.
| Armorica 311. 
gousper 308. 
käs 97. 
leun 310. 
ros 428. 
tregent 432. 
ugent 432. 
war 311.

1) Altbulgarisch. Alt- 
kirchenslavlsch.

gglü 379. 
baj 223. 
bestinaj 289. 
bezobüdaj 288. 
blistati sg 75. 
bogu 275. 
boinu 224. 
boj 224. 
borü 229.
B o v lr jt;  291. 
bratru, bratü 291. 
brgcati 77. 
bregü 281. 
brüvi 357. 
buj 231. 
bukü 271. 
buzd§ 323. 
byvati 71. 
chapati 80. 
chlipati 75. 
chodati 79. 
chodü 277. 
chost§ 325. 
chytati 80. 
ci H O .  
citati 75. 
crüpati 76. 
cuvati 69. 
czuti 270. 
czuvmu 270,

Slavische sprachen.
czuvistvo 270. ispekati 72.
dajati 69. ispirati 70.
davati 6 8 . istazati 73.
davii 225. isüpü 276.
delu 379. izdimati 74.
desgti 15. izgnivati 69.
divü 232. izgonjati 79.
do 312. izlivati 69.
dolü 227. izryvati 71.
domü 18. izvirati 70.
dovlevati 78. izvorü 228.
dovolü 227. jadati 72.
dravü 225. jadü  232.
druzati 76. jego 324.
düsti 112. 113. jelem  25.
dvigati 72. kamy 1 1 0 .
dviz 287. kapati 71.
dvizati 72. kasati 73.
dvoru 228. klanjati 78.
gaj 223. klicati 72.
glagolü 227. klikati 72.
gnevü 230. klucati 75.
gnoj 224. kogo 324.
gonezati 73. kolu 227.
govorii 228. kovu 128. 226.
graj 2 2 2 . kr§gu 383.
grakati 76. kraj 2 2 2 .
grazdaninü 323. kyvati 71.
grobü 274. l§kü 283.
gryzati 76. lfcati 77.
id$ 7. legati 72.
imati 72. letati 72.
iskljuvati 69. liku 232.
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livü 226. 
ljub 273. 
loj 224. 
lomü 274. 
machati 71. 
malü 227. 
mati 112. 113. 
medu 274. 
metati 72. 
mile 228. 
mizati 74. 
mladu 279. 
more 160. 
morü 228. 
mravij 284. 
mykati 74. 
na 309. 
nakladati 71. 
napisavati 80. 
nasmivati s$ 69. 
navazdati 78. 
nazimü 287. 
nebogu 286. 
nemosti 325. 
nes  ̂ 25. 
nicati 72. 
nosti 25, 
novü 226. 
oba 358. 
obavati 6 8 . 
obavu 223. 
obedü 273. 
obivati 69. 
oblakü 278. 
obuvak 69. 
odru 230. 
ogrevati 70. 
okajavati 80. 
okavati 69. 
okovü 226. 
omakati 79. 
opirati 70. 
opljuvati 69. 
oralo 23. 
orj 133. 
osavati 69. 
osnavati 69. 
osnyvati 69. 71. 
ostrovü 128. 226 
otokü 128. 
otravü 225. 
otrokü 275. 288. 
otrovü 128. 
otu 271.

otücavati 69. 
otükryvati 71. 
ozizati 73. 
padati 71. 
pati 25. 
pek 6 . 
pepelü 228. 
pesü 278. 
pevati 71. 
piskati 72. 
pivati 69. 
plakati 71. 
plavati 69. 
plavü 223. 
plelu 23. 
pletati 73. 
plovii 128. 226. 
plüzati 75. 
plyvati 69. 71. 
po 309.

] pocinati 75.
| pocivati 69. 
pogrebati 72. 
pogybati 77. 
pokoj 224. 
polagati 79. 
polü 227. 
pomajati 69. 
pomavati 6 8 . 
pometati 72. 
popelü 228. 
popirati 70. 
porevati 71. 
posagati 72. 
posmevati 71. 
posmisati 73. 
postilati 70. 
postrigati 72. 
postrizati 72.

I posylati 74. 
pobryvati 71. 
pozirati 70. 
poznavati 6 8 . 
pr$gü 283. 
prazda 288. 
preparjati 70. 
prepirati 70. 
prerekati 73. 
prisibati 72. 
pritokü 276. 
prizirati 70. 
prizyvati 71. 
probadati 73. 
proboru 228.

procvetati 75. 
proricati 73. 
prostirati 70- 
prostorü 228. 
prostu 230. 
radi 426. 
raditi 427. 
radosti 427. 
radü 427. 
rasevati 71. 
rastavati 69. 
raBti 428. 
rastravati 71. 
razdigati 73. 
razdirati 70. 
razduvati 69. 
razdymati 74. 
razvevati 70. 
rece 8 . 
reka 128. 
ristati 75. 
rivati 69. 
roditi 427. 428. 
roj 224. 
samü 313. 
sedati 76. 
si 48. 49. 
sipüku 233. 
skakati 79. 110. 
slavü 225. 
slepati 75. 
slovü 226. 
sluch 1 1 0 . 
smriicati 76. 
sopati 73. 
srudice 1 1 0 . 
staj 223. 
stajati 69. 
stavati 69. 
stavü 223. 
stizati 72. 
stogu 275. 
stoinü 224. 
stolu 227. 
strekati 76. 
struja 128. 
sübirati 70. 
subljndati 72. 
suchü 17. 
sudevati 70. 
sügarati 73. 
sügnetati 72. 
suj 231. 
buj 231.
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sumilati 70. 
sünuzmü 288. 
süpasati 7 J. 
sutirati 70. 
sutiskati 72. 
suzagati 73. 
süzivati 72. 
svekru H O . 
svirati 70. 
svitali 74. 
sypati 74. 
sztutiti 270. 
taj 223. 
tati 223. 
tekati 73. 
ticati 73. 
tma 271. 
trizü 187. 
turu 239. 
tyhati 74. 
tysijsta 14. 24. 
ubogii 287. 
udaru 229. 
ugasati 71. 
uglubati 75. 
ukradati 71. 
umirati 70. 
umyvati 71. 
unyvati 71. 
uspevati 71. 
uzasati s§ 71. 
valjati 78. 
varü 229. 
vedati 76. 
vgn^ti 23. 
vezjj 15. 
vidati 72. 
virii 229. 
visenog^sti 325 
vladati 71. 
vladimiru 229. 
Vladislavü 288. 
vlasii 279. 
vlükü  6 . 24. 
voda 267. 
vodonosü 274. 
voi 225. 
vranü 160. 
vümetati 73. 
vupli 285. 
vuzoru 228. 
vüzrastati 71. 
vynyrati 70. 
zabivati 69.

zakalati 70. 
zaklepü 273. 
zalogü 274. 
zarivü 226. 
zasobü 275. 
zatvoru 228. 
zavoj 224. 
zavorii 228. 
zemia 397. 
zemlja 23. 
zena 306. 
zevati 70. 
zirü 229. 
zivati 74. 
zizdü 229. 
zlatostruj 226. 
zrebü 280. 
zvonü 277.

2) Rassisch.
berezozolü 275. 
bradobrej 225. 
brovi 357. 
chvatü 282. 
klevü 226. 
meza 24. 
mukosej 230. 
mutiti 234. 
nasovü 226. 
nazolu 227. 
pcrepelü 228. 
polovci 223. 
raditj 427. 
rod 428. 
roditj 428. 
rotozej 230. 
rubezi 2 2 2 . 
svadiba 267. 
tysjaca 24. 
valü 227. 
vodolej 225. 
vodopoj 224. 
vorü 229. 
zaporü 228. 
zarü 229. 
zasovu 226^

3) Neubulgarisch.
broj 224. 
buzdan 323. 
choku 325. 
delam 324.

grazdanin 323. 
mezda 24. 
nego 324. 
nemoki 325. 
stü 325. 
azemogoki 325. 
zogo 324, '

4) Serbisch.
chocu 325.
goj 224.
iljada 432.
koga 324.
medja 24.
mogudi 325.
morete 323.
nazimac 387.
nazime 287.
njega 324.
osoje 224.
pomen 278.
ponor 229.
pozor 228.
prepelica 228.
prestajnik (altserb.) 223.
prisoje 224.
pristavü (a lt) 223.
svadba 267.
tisutja 24.
tor 229.
toviti 231.
trov 226.
zadaj 223.
zar 229.

5) Slovenisch.
hocem 325. 
jega 324. 
kal 225. 
koga 324. 
kovu 226. 
kroj 225. 
lij 225. 
loj 225.
medja, meja 24. 
mlamol 227. 
mogoc 325. 
morete 323. 
nastel 228. 
podmol 227. 
pozoj 224. 
prepelica 228.
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prodaj 223. 
siv 225. 
slov 226. 
srakoper 229. 
stroj 225. 
svedok 281. 
tir 229. 
val 227. 
zar 219. 
zor 228.

6) Polnisch.
brw i 357. 
byd li<5 379. 
cuci<5 270. 
czuc 270.

D.

1) Litthauisch.
abdas 236. 
akmü 1 1 0 .
&sz 29. 
azu 237. • 
brolis 141. 239. 
broterelis 239. 
dalis 379. 
debesis 107. 
debesylas 240. 
deszimtis 15. 
dewyni 107. 
drutas 225. 
dugtd 1 1 2 . 
dveigys 287. 
eimi 7. 
elnis 25. 
eris 234. 
galsas 247. 
gane'ti 234. 
gemü 396. 
izdas 236. 
kaukaras 98. 
kauküra 98. 
kep 6 . 
klus 1 1 0 . 
klykti 1 1 0 . 
m^styti 244.

czudo 271. 
kty 228. 
miedza 24. 
rada 427. 
radca 427. 
radzi<5 427. 
raiö 427. 
rod 428. 
rodzid 428. 
strumien 128. 
swar 229. 
tor 228. 229. 
tysiijc 24. 
upal 227. 
w al 227. 
wor 229. 
zapal 228.

medüs 386. 
midüs 386. 
mote' 1 1 2 . 
myzalai 380. 
netikelis 380. 
pati 315. 
pavkrgelis 380. 
pazymis 396. 
pemu 28. 397. 
pradzk 237. 
puse 227. 
reikalas 380. 
saüsas 17. 
sesu 112. 113. 
stälas 227. 
szeimyna 396. 111. 
szfelpti 1 1 0 . 
szeri 49. 
szenden 49. 
szeputi 29. 
szerti 1 1 1 . 
szi 48. 49. 
sz|' m^t 49. 
szirdis 1 1 0 . 
szokti 1 1 0 . 
szüns 396. 
tauras 238. 
tukstantis 14. 
übagas 254.

7) Böhmisch.
dnes 49. 
hoj 224. 
hrot 281. 
letos 49. 
meze 24. 
oradlo 23. 
plapol 227. 
pletl 23. 
rek 254. 
sem 49. 
svadba 267. 
tek 254. 
tisic 24. 
u- 254. 
vadnouti 23. 
zemja 23.

uz 237. 
uzdas 236. 
vakaras 160. 
vamas 160. 
vemalai 380. 
vezü 15. 28. 
vilkas 6 . 24. 
viralas 380. 
vyras 160. 
z^sis 15. 
zemaf 397. 398. 
zemas 397. 
z6 m e  397. 
zindti 396. 
zinogus 396. 
zmü 235. 396. 397.

I
| 2) Prenlsisch.
müti 1 1 2 . 
smunents 397.

 ̂ 3) Lettisch.
: brahlis 141.
■ raddit 427.
' selts 290.

Littauische sprachen.
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E. Deutsche sprachen.

1) Gothisch.
ahtau 351. 
an 366. 
ana 359.
andbahts 478. 479. 
an]?ar 269. 
at 313. 
boka 271. 
brikan 372. 
brukan 372. 
dails 379.
-doga 329. 
du 312. 313. 
faura 359. 
filu 310. 
fleka 371. 
greta 371. 372. 
guma 397. 
baf]an 308. 
hauhs 98. 
hi 48.
Ik 398. 
ita 308. 
lukan 331. 
magus 449. 
mikils 379. 
mij? 400. 
mötjan 400. 
niu 366. 
qens 396. 
quino 396. 
reiks 458. 
runa 160. 
sama 313. 
speivan 332. 
sums 313. 
tekan 371. 
tuggo 308. 
tveihna 350. 

airh 312. 
usundi 14. 

u 366. 
u f 309. 
ufar 309. 
vair 160. 
vulfs 6 .

2) Althochdeutsch.
anti 366. 
art 428. 
arnen 130. 
bodam 372. 
chranuh 358. 
chrepiz 314. 
era 130.
falo, falw  223. 369.
gomo 397.
hring 383.
kranuh 358.
pirumes 15.
prawa 357.
rät 427.
riuzu 372.
salmo 308.
stuol 227.
winchil 379.
wist 395.
zange 371.
zuene 350.

3) Neuhochdeutsch.
an 360.
art 428.
berathen 427.
braue (braune, -bram ) 357.
brechen 372.
euer 141.
falb 369.
gift 232.
gransen, granzen 372.
grinsen, grinzen 372.
helfen, half 1 1 1 .
her 49.
hier 49.
krebs 314.
meth 400.
mitten 400.
nest 332.
rathen 427,
rinnen 133.
Schaft 230.

selb 51. 
un- 254. 366. 
unser 141. 
wesen 395. 
wimper 357. 
zange 371.

4) Altsächsisch.
bitengi 371.

5) Altnordisch.
hafr 308. 
hasta 97. 
yfir 310.

6) Schwedisch.
aen 367. 
u 366.

7) Angelsächsisch.
at 313. 
crabba 314. 
cran 358. 
getenge 371. 
häfer 308. 
metan 400. 
tange 371. 
tengan 371. 
to 313. 
twegen 350.

8) Englisch.
an 366. 
haste 97.

9) Neuniederdeutsch.
kran 358. 
krane 358. 
krunsbeere 358.
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F. Griechische spräche.
(tfiq .io  358. 
a i 'ä  359— 361. 
c t iä X o y o q  360. 
a v  361 — 366. 
a v x t  312. 
avo) 361. 
a g iT i j  130. 
ä g ttx o q  398. 
aQvv/iiati 130. 
u n x v  395. 
ß ä & o q  372. 
ß tv & o q  372. 
ß k a a x ä i 'b i  428. 
y f'g a v o q  358. 
iyö) 398. 
ila y .e  8 . 
l 'v v tn f  307. 
l'gyoi' 290. 
ig svyo}  372. 
iQV& göq 368. 
$QXO(t<u 130. 
E v tq y o q  290. 
■9-r(kvq 368. 
& o v p o q  368.

Q-voq 368.
2(fii 89. 
x d g a ß o q  314. 
xev  364. 
x tv & o i 368. 
MTtlvo» 398. 
xv v o q  396. 
A a & itv  368.
Ai’xoq 6 . 
fi iy ü X o  379. 
f.ie& v 400.
[.liaoq  400. 
f l t x d  400. 
M rp tia v tq  291. 
M iv v a q  369. 
M tv ta q  369. 
v v x tv  364. 
o x r d  351.
OflOq 313. 
oQ & öq 428. 
o g v v f ia i  130. 
o v g a v o q  306. 
nqiQvtj 357. 
ocpQvq 356. 357.

n a & i i v  368. 
n i ^ n t  307- 
jifjr  6. 
n fQ ciio q  311.
Trt q l  811. 
n in m v  307. 
ttis^ o) 332. 
n X a r v q  310.
TlÄftwP  310. 
n o X v  310.
n vv & ä vo f,icu  368. 372. 
71V&/.17JV 372. 
n v & m  368.
Qr\yvvpt> 372.
{Jötfo»' 317. 
r ix r o iv  398.
Tefii'ü) 271.
VJlff} 309. 
v n o  309. 
vrpatv io  316.
X c tp a l  398.
% &af.tai.6q 398.

\ x & ü v  398.

G. Italische und romanische sprachen.

1) Lateinisch. felis 368. 
frangere 372.

putare 368. 
putere 368.

ab, a 311. frui 372. quercus 389.
ad 312. 313. fundus 372. quinque 307.
alius 269. 361. 368. grus 358. reapse 315.
alter 269. hemo 397. rosa 317.
altus 130. homo 397. ructari 372.
ambo 358. hümanus 397. rudere 372.
amnis 97. humus 397. rutilus 368.
an 361. 366. ipse 315. secüris 368.
angulus 379. latere 368. secus 313.
arduus 428. lupus 6 . siccus 17.
caper 308. magnus 379. sollus 369.
capere 398. medius 400. ! sub 309.
carabus 314. mollis 368. j super 309.
coc 6 . octavus 367. tangere 371.
coelum 306. octo 351. tellus 368.
coquo 307. pallor, pallidus 369. torus 227.
cutis 368. pati 368. torvus 368.
de 313. per 311. ! trans 312.
edo 308. plus 310. j tus 368.
ego 398. pons 368. urere 181.
extra 313. pte (suopte, meopte) 315. vates 316.
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vel 57. 
vetäre 316. 
vir 160. 
vulpes 6.

2) Osklsch.
az 312. 
en 105. 
pomtis 111. 
tovto 160.

3) Umbrisch.
en 105. 
toto 160.

4) Spanisch.
fraile 141. 
fraire (a lt) 141.

5) Französisch.
banqueter 260. 
bauches 260. 
bis, bisot 260. 
poison 232. 
route 229.

Verbesserungen .

seite 48 zeile 11 tilge das komma 
nach s. 

s. 152 z. 2 lies patta. 
s. 285 z. 13 1. Veränderung, 
s. 302 z. 7 1. auch, 
s. 306 z. 32 1. nach, 
s. 321 z. 20 1. sloveniscli. 
s. 336 z. 14 1. fit statt est. 
s. 337 z. 19 1. fiacc st. fiace 
s. - z. 21 1. Fiacc den schönen von 

Leinster (der) u. s. w. 
s. 340 z. 12 1. dulayän st. dül. 
s. 343 z. 6 1. diarfiadat st. diarfadat. 
s. - z. 8 1. carantus st. caratus. 
s. -  z. 2 von unten 1. asintenet st. 

asintined.
s. 346 z. 27 1.Cherubim st.Seraphim, 
s. 347 z. 27. 28 1. fiacha (nomen viri. 

fiach gl. corvus Z. 1030).

s. 348 z. 22 1. macäs, macväus? st. 
macäs.

s.348 z. 27 1. daäs, dwayäus? st. 
daas.

s. 349 z. 2 v. u. 1. uada a st. uada e. 
s. 351 z. 4 1. orabin st. orabin. 
s. -  z. 2 v. u. 1. cullae m. bratho 

st. cullae. 
s. 353 z. 28. 29 1. pridchis st. pri- 

dehis. 
s. 356 z. 17 1. leicht, 
s. 377 z. 30 1. lesen, 
s. 391 z. 15 1. wenn st. kann, oder 

streiche kann drei zeilen später, 
s. 391 z. 19 1. einzugehen, 
s. 395 z. 37 1. dort, 
s. 422 z. 25 1. vocalen. 
s. 430 a. 10 1. nicht.

' ’s! 47:8  ̂fc. 9;, 1. haben.

V* v
----------------------W --------------------
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